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Die Pri^^ttonen in den grieehisehen Dlalektibiseliriften. 

Inhalt: Vorbemerkung. — Teil I. Die Gestalt der Präpositionen in den 
griechischen Dialektschriften: 1. ^v, ^vc mit dem Akk.; iv, Ic; Ccrc, £vt€ 
u. ä.; 2. il in den Dialekten; 3. &xp^ M^Xpi; ^' ^cko, ^v€Kev, Ivckc; 
5. ir€bd neben Merd; 6. Die an Stelle des att. irpöc in den Dialekten 
erscheinenden Bildungen; 7. Sonstige lautliche Besonderheiten der 
Präpositionen in den Dialekten außer der Äpokope : 1) Das bewegUche 
Schluß-c ; 2) Einiges zu bid ; 3) dird ; öttü ; imd ; kotO ; 4) öirap ; 5) dv, 
(iv ; 6) xaTai, irapai ; 8. Die Apokope (Material, Besprechung). — Teil II. 
Der Gebrauch der Präpositionen in den griechischen Dialektinschrif ten : 
ä\ia; Änq)(; ^y(d); &v€u; dvri; dirö; ftxpmsw.; bid; ^v, dvc; ?cu), ^vtöc 
usw.; ^€Ka usw.; H; irap^E, iitiE; ^ktöc, SEui usw.; irti; xord; ^lerdy 
trcbd; fiCToEö; ömcec, öirlcw ; irap(d) ; irepl; irXdv, wX/jv; irori usw.; irp6; 
öinrp6; irpöcOc usw.; cOv; {i; Oir^p; Oirö; xdptv; x^P^c; ibc. 

Vorbemerkung. 

Eine umfassende Darstellung dessen, was sich aus den 
Inschriften für die Lehre von den griechischen Präpositionen 
ergibt, ist von M. Geyer in seiner 1880 erschienenen Dissertation 
*Observationes epigraphicae de praepositionum Graecarum forma 
et usu' versucht worden. Was die seitdem gemachten reichen 
Inschriftenfunde an Neuem auch für das von jener Arbeit be- 
handelte Gebiet der griechischen Grammatik gebracht haben, 
ist bisher nur soweit zur Darstellung gelangt, als es in den 
ßahmen der Einzeluntersuchungen über enger begrenzte In- 
schriften- und Dialektgruppen gehört, wie sie Meisterhans, Meister, 
Hoffmann u. a, geliefert haben. Vieles liegt also noch unge- 
sa^unelt und ungesichtet; auch die zuletzt erwähnten Dar- 
stellungen bedürfen in manchem Punkte der Ergänzung und 
^richtigung. Das Zerstreute zusammenzutragen, das bereits Ge- 
^tnmelte von neuem zu prüfen und mit Hilfe alles dessen ein 
Bild davon zu geben, wie es um die Gestalt und den Gebrauch 
der Präpositionen in den griechischen Dialektinschriften steht, 
ist die Aufgabe der vorliegenden Abhandlung. 

Indogermanische Forsohnngen XX. 1 
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Vorbemerkung. 

Eine umfassende Darstellung dessen, was sich aus den 
Inschriften für die Lehre von den griechischen Präpositionen 
ergibt, ist von M. Geyer in seiner 1880 erschienenen Dissertation 
*Observationes epigraphicae de praepositionum Graecarum forma 
et usu' versucht worden. Was die seitdem gemachten reichen 
Inschriftenfunde an Neuem auch für das von jener Arbeit be- 
handelte Gebiet der griechischen Grammatik gebracht haben, 
ist bisher nur soweit zur Darstellung gelangt, als es in den 
Rahmen der Einzeluntersuchungen über enger begrenzte In- 
schriften- und Dialektgruppen gehört, wie sie Meisterhans, Meister, 
Hoffmann u. a. geliefert haben. Vieles liegt also noch unge- 
sammelt und ungesichtet; auch die zuletzt erwähnten Dar- 
stellimgen bedürfen in manchem Punkte der Ergänzimg und 
Berichtigung. Das Zerstreute zusammenzutragen, das bereits Ge- 
sammelte von neuem zu prüfen und mit Hilfe alles dessen ein 
Bild davon zu geben, wie es um die Gtestalt und den Gebrauch 
der Präpositionen in den griechischen Dialektinschriften steht, 
ist die Aufgabe der vorliegenden Abhandlung. 
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2 R. Günther, 

Ich habe deshalb möglichst alle in nichtattischen Mund- 
arten abgefaßten Inschriften durchgesehen; ausgeschlossen sind 
also sämtliche Urkunden, die attischen Dialekt, und femer alle, 
welche die attisch-ionische Gemeinsprache aufweisen. Weiter 
habe ich bloß ausnahmsweise die poetischen Dialektinschriften 
berücksichtigt, da sie, in der Form des Einzelwortes sowohl 
wie in der Syntax, mehr oder weniger von der literarischen 
Dichtersprache beeinflußt sind ; auch die literarisch überlieferten 
Dialektdenkmäler (Sappho usw.), sowie die antiken Lexika sind 
nur hie und da herangezogen worden. 

Die Belege habe ich möglichst nach der Sammlung der 
griechischen Dialektinschriften von CoUitz, Bechtel usw. (SGDL) 
gegeben ; auf diese Publikation beziehen sich alle bloßen Ziffern 
(z. B. Milet 5495, 16). Nur die böotischen und argivischen 
Inschriften sind grundsätzlich nach den Inscriptiones Graecae 
(IG.) der Preußischen Akademie zitiert. Außerdem hatte ich 
oft heranzuziehen: 

IPerg. : Die Inschriften von Pergamon, herausgeg. von 
M. Fränkel, Berlin, I 1890, 11 1895. 

101.: Die Inschriften von Oljmpia, bearbeitet von W. Ditten- 
berger und K. Purgold, Berlin 1896. 

Magnesia Nr. ...: Die Inschriften von Magnesia, herausgeg. 
von 0. Kern, Berlin 1900. 

Ditt. Syll.* : Sylloge Inscriptionum Graecarum iterum ed. 
Gu. Dittenberger, Lipsiae I— m, 1898/1901. 

Solmsen: Inscriptiones Graecae ad inlustrandas dialectos 
selectae, ed. F. Solmsen, Lipsiae 1903. 

Einzelne Inschriften habe ich ohne Nennung einer Samm- 
lung angeführt; so bezeichnet: 

Gortyn I, 11 usw.: das große Gesetz von Gortyn, zuletzt 
in SGDI. 4991, Solmsen 30. 

Eid von Dreros: SGDL 4952, Sohnsen 31. 

Heraklea I, 11: die beiden Tafeln von Heraklea, zuletzt 
bei Solmsen 18. 

Urt. V. Mant(inea): die zuerst in BGH. 16, 568 ff. ver- 
öffentlichte archaische Inschr. aus M.; vgl. die Literatur bei 
Danielsson, Eranos 2, 8. 

Sillyon: die von R. Meister, Beiträge zur griech. Epi- 
graphik und Dialektologie IV. erläuterte Inschr. SGDI. 1267 
(SBSGW. 1904). 
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Die Präpositionen in den griechischen Dialektinschriften. 3 

Ferner habe ich oft genannt 

Meister I, ü: R. Meister, Die griechischen Dialekte, 1. Band 
1882, 2. Band 1889. 

Hoffmann 1, 11, UI : 0. Hoffmann, Die griechischen Dialekte, 
1. Band 1891, 2. Band 1893, 3. Band 1898. 

Die Daten beziehen sich, soweit nicht ausdrücklich n. C. 
beigefügt ist, auf die vorchristliche Zeit. 

In der Betonung bin ich den attischen Schuiregeln gefolgt; 
auch der Akk. PI. tö^ ^xaipo^ ist so akzentuiert, als ob die 
attische Endung stände. 

Zum Schlüsse gedenke ich der reichen Belehrung, die ich 
aus den Darlegungen B. Delbrücks in seiner Vergl. Syntax der 
indog. Spr. I S. 643 ff., sowie aus denen Brugmanns in seiner 
gr. Gr. ' 429 und anderen Ortes empfangen habe ; ferner der 
wertvollen Winke, die mir die Herren Proff. Leskien, Lipsius 
xmd Sievers sowie Herr Konrektor Meister haben zuteil werden 
lassen. Allen diesen Oelehrten, insonderheit aber Herrn Prot 
Brugmann, der mir während der Abfassung dieser Arbeit und 
sonst stets ratend und aufmunternd zur Seite gestanden hat, 
sage ich meinen herzlichen Dank. 


Teil I: Die Gestalt der Präpositionen in den 
griechischen Dialektinschriften. 

1. dv, IvQ mit dem Akk.; iv, ic; ?ct€, fvre u. ä. 

Die aus der Ursprache ererbte Präposition ^v wurde im 
Griechischen ursprünglich ebenso wie in anderen idg. Sprachen 
sowohl bei Verben der Ortsruhe als auch bei solchen der Be- 
wegung gebraucht Die nur beim Akk. übliche Nebenform Ivc ist 
erst auf gr. Boden nach dem Oppositum Ü geschaffen worden (vgl. 
Brugmann, BSGW. 1883, S. 181 ff.) und bloß in einigen Dialekten 
durchgedrungen; das Nordwestgriechische, Messenische, Thes- 
salische, Böotische, Arkadische, Kyprische, Elische behielten die 
Form ohne -c bei folgendem Akk. bei ; eine Mittelstellung nimmt 
wahrscheinlich das Lokrisch-PhoMsche ein. 

tvc mußte vor folgendem Konsonanten zu ic werden, 
während es vor Vokal zunächst blieb, später aber den Nasal 
vor dem auslautenden -c mit *Ersatzdehnung* verlor, also ic 
toOto : ivc auTÖ, eic aurö. Dies Nebeneinander von vorvokalischer 
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4 R Günther, 

und vorkonsonantischer Form ist indes nur in einigen Dialekten 
treu bewahrt, in manchen ist ein regelloses Durcheinander ein- 
getreten, in etlichen die eine oder andere Form in allen Stel- 
lungen durchgeführt worden. Wie die Dinge im einzelnen liegen^ 
soll im folgenden gezeigt werden. 

A. Dialekte mit £vc c acc. 

Jonisch: vor Vokalen und Konsonanten gleichmäßig Icy 
vgl. Hoffmann HI 401 § 169. 

Lesbisch-Äolisch: Die Präposition tritt vor Vok. und 
Kons, meist als eic auf, selten als tc Vgl. die Belege bei Meister 
T 193, Hoffmann TL 319, 415. Auch die in den genannten 
Werken noch nicht berücksichtigten Inschr. haben vorwiegend 
€fc; tc nur in IG. XII 2, 208, 3; 232, 5 k töv atiuva; 224, 12 

ic Tdv TTÖXlV. 

Lakonien: de gleichmäßig vor Vok. und Kons., nur auf 
Inschriften jüngerer Herkunft. Die ältere vorkonsonantische Ge- 
stalt ic begegnet auf der Stelle von Olympia 4427 Z. 8 t\ 
AaK€Öaf)Liova; zur Assimilation von -c an X- vgl. Bechtel SGDL 
m S. 116, Anm. zu Nr. 3096. 

Dorisch Unteritalien und Sizilien: Heraklea: Ic^ 
nur vor Kons, belegt Halaesa : ic, nur vor Kons, belegt Tauro- 
menion: ic vor Kons, und Vok., vgl. SGDI. 5220 HI 95 u. s.: 
tc TÖV dyaiva; daselbst IQ 89 u. s.: fcoboc. 

Achaia: vorläufig nur €Jc c. acc. belegt 

Korinth bietet keine Belege, wohl aber 

Korkyra: de und Ic treten nicht mehr in der lautgesetz^ 
liehen Scheidung auf; schon SGDI. 3199 (Ende 4. Jhs.) hat 
Z. 11 de xöX»^6v. Schwierig zu beurteilen ist das iv c. aca auf 
der Inschrift von Magnesia Nr. 44 : hier auf Z. 10, 13, 14, 28^ 
31, 43 eic vor Vok. und Kons., Z. 35 tc touc iepouc vöjliouc; 
aber Z. 40 KaXkai ... tv rb TTpuiaveTov. Ist das nur Schreib- 
fehler? 

Epidamnos, von dem vrir in Magnesia Nr. 46 eine größere 
Inschrift haben, besaß de, tc (a. a. 0. nicht mehr lautgesetzlich 
geschieden). 

Aegina: in SGDI. 3418 (4. Jh.) 4 tc raurav. Später üCy 
z. B. 3417 (röm. Zeit) 36. 

Megara: regelmäßig eic, nie tc. Als Ausnahmen sind zu 
nennen: SGDL 3096 (Ägosthena) 2 tv TreXroqpöpac &ne(p&\\fajo; 
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Die Präpositionen in den griechischen Dialektinschriften. 6 

ebenso 3097, 2. Mit Recht bezeichnet Bechtel (a. a. 0. Anm. zu 
3096) dies als dem Boot entlehnte Formel (vgl. Dittenberger 
IG. Vn 207—209, Anm.). Ghrößere Schwierigkeiten macht ^v 
c. acc. in Pagä IG. Vn 189 (= SGDI. 3105), 26 dvcrfpdiiiai iv 
Tdv ainäv crdXav, wo Bechtel achäischen Einfluß vermutet Aber 
ein achäisches iv c. acc. ist, wie er selbst bemerkt, bisher 
anbelegt An böotischen Einfluß zu denken, ist auch ge- 
wagt, da solcher sonst auf der Inschrift nicht wahrgenommen 
werden kann. 

Argolis: ^vc, vor Kons. k. Im einzelnen steht es so: 
Mykenä: die Präp. ist belegt in IG. IV 497 (Anf. 2. Jhs.): 2 mal 
ic vor Kons. — Argos: Die alte Inschrift IG. IV 544 (um 500, 
= Solmsen 19) hat ivc vor Vok. (Z. 5, 7). Auf der jimgen In- 
schrift BCH. 27, 271, 16 ivc xdEiv, d. h. die vorvok. Form in 
vorkons. Stellung. Die späten Inschriften IG. IV 530, 559 haben 
cic vor Vok. und Kons. — Kalauria: nur jüngere Inschriften, 
die €ic vor Vok. und Kons, anwenden. — Hermione : die Inschr. 
des 4. Jhs. IG. IV 742 hat Ic vor Vok. und Kons. Die — etwa 
200 verfaßte — uns nur handschriftlich überlieferte IG. IV 679 
zeigt cic vor Vok. und Kons. — Trözen: bis etwa 300 ic vor 
Vok. und Kons. (823 (4. Jh.) 748 (um 369) 760 (um 300)). Seit 
200 ist auch eic vor Vok. und Kons, zu beobachten: 756 (um 
200), 752 (Anf. 2. Jhs.); doch hat sich daneben das alte ic er- 
halten, denn auf 757 (wschl. Mitte 2. Jhs.) erscheint, abgesehen 
von B 13 eic xdv, B 18 eic t6v, nur ic (stets vor Kons.). — 
Epidauros: hier setzt der Kampf zwischen £vc, k, eic, der zu- 
gunsten von €ic entschieden wird, schon im 4. Jh. ein. IG. IV 
1484 (4. Jh.) hat vorwiegend ic vor Kons, und Vok., doch 
daneb«i auch eic (B 258 eic *ApTOC B 259 eic Köpiveov B 218 
€tc TÖ i» . .). Die wohl etwas jüngere Bauinschrift 1485 zeigt 
€k schon weit reichlicher, wie Keils Liste (Ath. Mitt 20, 70) 
ergibt; doch kommt hier auch noch, eine Erinnerung an den 
alten Dialekt, ivc vor: B 40 ^vc K€Tx[p]€dc B 75 ^vc TTipai^o. 
Die Nummern 1492, 1497, die wied^ etwas jünger sind als 
1485, kennen nur eic. Die großen Wunderkuren-Inschriften, die 
in den IG. IV Anm. zu 951, um 320 angesetzt sind, gebrauchen 
fast durchgehends cic (vor Vok. und Kons.); nur 951, 100 ic 
Tdc x^^P<^ °^t ic. Späterhin heißt es auch stets eic, ausgenommen 
die vielleicht dem 2. Jh. entstammende Nummer 941 B, wo 
Z. 11 £c T[d] Tre[pi] rd [. . .] gelesen wird. 
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6 R. Günther, 

Dorische Inseln des Aegäischen Meeres: Thera: stets 
de, nie efc — Anaphe: vor Kons, meist k; ich habe mir an- 
gemerkt: 5 k + Kons. 1 €Jc 4- Kons. 1 eic + Vok. — Asty- 
palaia: eJc, k. Bis ins 2. Jh. k vor Vok. und Kons., seit etwa 
100 cfc in allen Stellungen. — Nisyros : eic vor Vok. und Kons. 
— Kalymna: efc, seltener k: 25 de + Kons., 3 elc + Vok.; 
8 k + Kons., 3 k + Vok. — Kos : eic und ic, dieses häufiger : 
4 €fc + Kons., 4 de + Vok.; 32 k + Kons., 8 k + Vok. — 
Knidos : efc und k : 1 efc + Kons., 3 efc + Vok. ; 2 k + Kons., 
2 k + Vok. Rhodos: eic und k vor Vok. und Kons, ungefähr 
gleich häufig gebraucht Der ältere Zustand scheint auf der 
dem 4. oder 3. Jh. angehörenden Inschrift von lalysos 4110, 
bewahrt zu sein, wo wir durchgängig, vor Vok. xmd Kons., k 
finden. Das stinmit zum Überwiegen von k über eJc in Kos 
und zur Alleinherrschaft von ic in Thera. 

Kreta: Aus der nebenstehenden Liste geht hervor, daß 
in Oortyn und Knosos bis ins 2. Jh. hinein lautgesetzlich £vc 
+ Vok., k + Kons, geschieden wurde. In den anderen Städten, 
von denen wir nur jüngere Inschriften haben, ist die vorkonso- 
nantische Form k auch in die Stellung vor Vok. übertragen 
worden. Auf den außerhalb Kretas gefundenen Inschriften macht 
sich auch efc vor Kons, breit Wie weit dvc in älterer Zeit 
außerhalb von Gortyn und Knosos gebraucht war, ist nicht 
mehr zu ersehen. 

B. Dialekte mit iy c. acc. 

Böotien: die Inschriften in Dialekt haben immer iv c. acc. 

Lokris: stets dv c. acc. 

Phokis: die Inschriften des nichtdelphischen Oebietes 
(alle ziemlich jung) haben iv c. acc; nur in SGDI. 1555 C 
(2. Jh. n. C.) die mit -c erweiterte Form in der der Gemein- 
sprache entlehnten Wendung eic bouXriac x^piv (Z. 12). 

Besonders seien die Verhältnisse von Delphi betrachtet 
Wegen des Dialektes der übrigen Städte von Phokis und des 
von Lokris, wo wir iv c. acc. finden, wird man auch für das 
Delphische von vornherein denselben Zustand erwarten. In den 
beiden alten Labyadeninschriften SGDI. 1683, 2561 war keine 
Gelegenheit, iv c. acc. anzuwenden, und so stanunt unser äl- 
tester delphischer Beleg dafür erst aus dem Jahre 380 : da finden 
wir 2501, 5 iv b[u]vaav. Von da ab läßt sich dieser Gebrauch 
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Stadt 

SODI. 

Zeit 

ic 

€(C 

^C 

^vc 

€(C 




4-K. 

+ K. 

+ v. 

+ v. 

+ V. 

AUaria . . . 

4840 

j. Sehr. 

3 





Aptara . . . 

4845 

2. Jh. 

— 

_ 

_ 

_ 

1 

Dreros . . . 

48&2 

8. Jh. 

1 





„. 

_ 

Oortyo . . . 

4865 

a. Sehr. 

2 

— 







n • • • 

4886 

n 

— 

-« 



1 



H ... 

4881 

n 

immer 

-_ 

— 





n • • • 

4888 

n 

1 









»» • • • 

Ö016 

ion. Sehr. 

2 

— 

_ 

1 



n • • • 

5018 

2. Jh. 

1 

— 



— 



n • • • 

5024 

Ende 2. Jhs. 

5 





__ 



rt ... 

5027 
(unrein. Dial.) 

2. Jh. 

— 

— 

1 

— 

— 

Hierapytna . 

5040 

2. Jh. 

3 

1 

3 

__ 



n 

5041 

200 

3 

— 

— 





n 

5042 

200 

1 

— 

1 

— 



n • 

5044 

a Jh. 

2 

— 

2 

— 

.. 

Itanoe . . . 

5058 

T» 

1 

— 

_ 

— 



» ... 

5080 

135 

12 

— 

1 

— 



KnoBOi . . . 

5073 

2. Jh. 

1 



_ 

1 



Lato .... 

. . 5075 

L Jh. 

15 

_ 

3 

_ 



Leben . . . 

5086 

J. Sehr. 

1 

_ 

— 

— 



n ... 

5087 

n 

1 

— 

— 

— 



XaUa .... 

5101 

2. Jh. 

2 

— 

— 





Gins .... 

5104 
(dor. E.) 

a/2. Jh. 

8 

2 

1 

— 

— 

PhaistOB . . 

5112 

a/2. Jh. 

1 

— 

— 

— 



Polsrrrhen . 

5116 

J. Sehr. 

— 

— 

- 

— 

1 

Athen . . . 

5147 

2. Jh. 

4 

— 

— 



_ 

» ... 

5148 

Anf. 2. Jhs. 

__ 

1 

— 

— 

— 

Delo« .... 

5148 

2. Jh. 

5 

— 

1 

— 

— 

n • . • • 

5150 

n 

3 

1 

— 

_ 

-. 

» ...» 

BOH. 28 

S. 204 

2. Jh.? 

1 

— 

— 

— 

— 

Delphi . . . 

5151 

2. Jh. 

— 

1 

— 

— 

1 


;: a-- 

200 
200 

— 

3 
2 

I 

— 

— 

n 

5155 

200 

2 

— 

— 

_ 

— 

Mylaaa . . . 

5158 

2. Jh. 

1 

- 

— 

— 

— 

n . . • 

5ie2b 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

n • . • 

5163b 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

Teos .... 

5166 

2. Jh. 

1 

1 

— 

— 

— 

n • • • • 

5168 

^ 

— 

2 

— 

— 

— 

n . • . . 

5168 

tt 

1 

— 

— 

— 

— 

w .... 

5171 

M 

1 

— 

— 

— 

— 

n .... 

5172 

»t 

— 

1 

— 

— 

— 

n .... 

5175 

»» 

— 

2 

— 

— 

— 

n .... 

5178 

n 

1 

1 

~~ 

— 

— 

n . . . • 

5181 

M 

2 

1 


— 

— 

n .... 

5182 

M 

1 

— 

— 

— 

^ 

n .... 

5183 

»» 

3 

— 

— 

— 



n .... 

5184 

n 

— 

2 

~ 

— 

— 

n • . . • 

5185 

n 

— 

1 

— 

— 
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S B. GlBther. 

bis in die Zeit nach Chr. Geb. TBrlolg&u wie dies sdion aus 
den wenig«! Belegen in Yilaon Disseftition vber den dd- 
phischen Dialekt S. TS zn «sehen ist. Sun ist aber das Del- 
phische schon seit dem 4. Jh. infolge d^ Amphiktionie, die hier 
ihren Mittelpnnkt hatte, äußeren Einflüssen, d. h. d«ien des 
attischen Dialektes aasgesetzt wie dies Baonack S6DL 11 S. 662 
dariegt Deshalb finden wir in Delphi seit dies»* Zeit viele 
Dialektinschriften, die teils durchgehend, teils neben bß a aca 
das att cic aufweisen. So 2502 (Mitte -4. Jhs.) mit stetigen de; 
eb«iso z. R 2529 r220 200»; BCH. 22, 3041, 320 t, BCH. 26, 
42 (4. Jh., mit sonst gutem Dialekte: wrr xdv cuTTpo^ov, hom, 
^£0x0x101); 53 i (mit ikotu Trdp, currpoqKJv]^; T6D 7; BCH. 27, 
13 n 15 usw. Für die Inschriften, die teils de, teils kv auf- 
weisen, ist charakteristisch die dem J. 158 entstamm^ide SGDL 
2642, auf der ich 6 mal iv, 9 mal vc oft unmittelbar neben- 
einander gefunden habe (z. R Z. 46 t6 u^ cic touc ncobcurdc 
TTvopevov dpTupiov kotqOcvtui iv xov va[ö)v). Ton derselben Art 
sind noch z. R 2527 (215 212), BCtt 25, 136 1, 26, 62 u. 63, 
Diese in ihrem Werden^klaren Verhältnisse sind aber yer- 
wickelt geworden durch das Auffinden der im BCH. 23, 611 *) 
mitgeteilten archaischen Inschrift aus Delphi auf der tmsere 
Pr^Kvsition in der Gestalt ic erscheint Diese Urkunde zeigt 
(vgl die Bemerkungen zur Schrift im BCH. a. a. 0.) fast die- 
selbe Schrift wie die ältere Labradeninschrift (SGDL 1683) und 
durfte somit in die erste Hälfte des 5. Jhs. gehören. In der 
Darstellung von echtem und unechtem ou (r^ Z. 5 toutou) 
durch OV geht sie mit der jüngeren Labyadeninschrift 2561 
zusammen. Weist somit Schrift und Orthographie auf Herkunft 
aus Delphi oder Umgegend, so spricht auch das Grammatische 
dafür: 1. a Tor p statt c: Z. 1 qnipev; so delph. 2561 D 16 
irevrofiaptTejuiv, häufiger im lokr., z. R 1478, 39 dvqniTdpoic 
2. Mediales -er- statt -cO- : Z. 2 htXa^dcra Dazu vgL phok. Stiris 
1539 A 55 dTTOiroXiTcucacTCtt, lokr. 1479, 16 heX^rm u. &. 3. al 
= att d; so Delphi (Valaori S. 21); Lokris (oft, z. R 1478, 3). 
4. ^^lccoc = nM«cuc; dies delphisch, t^ Valaori, S. 13; und all- 
gemein pholdsch, Tgl. Baunacks Index zu den phokischen In- 
schriften der SGDL Teilen wir nach diesem Sachbefund die 
Inschrift dem Delphischen zu — dafür spricht der Fundort, die 

1) VgL aach die Bemerkungen toq Solmsen KZ. 39, 216 Anm. 2 
zu dieser Inschrift 
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Die Präpositionen in den griechischen Dialektinschriften. 9 

Schrift, fjiüiiccoc — , oder dem Lokrischen — dafür wäre das ge- 
rade im Lokr. häufige mediale -er-, auch a statt € vor p anzu- 
führen — , auf jeden Fall geraten wir wegen des k tö [E]ubpö|üiou 
der ersten Zeile in Widerspruch mit der sonstigen Überlieferung 
der Dialekte, die in den uns erhaltenen älteren Inschriften nur 
£v c. acc. kennen. Ich glaube, man kann nicht umhin, dem 
einen der beiden Dialekte — oder, wie ich unten bei Besprechung 
von &T€, lvT€ zu erweisen hoffe, beiden — für die älteste Zeit 
sowohl iv als auch ic c. acc. zuzusprechen, wofern man nicht 
zu der wenig wahrscheinlichen Annahme der Entlehnung flüchten 
will. Hatte man nun ursprünglich dies Nebeneinander, so ließ 
man in der weiteren Entwicklung die mit -c erweiterte Form 
faUen. Diese Annahme mag der Hinweis auf das ÄoUsche 
stützen, dessen einer Zweig, das Thessalische, iv c. acc. gebraucht, 
während der andere, das Lesbische, eic (Ic) verwendet: im Uräo- 
lischen wird man tv wie dvc als Richtungspräposition gehabt haben. 

So finden wir hier die kreislaufähnliche Entwicklung, daß 
der Dialekt zunächst iv, dvc c. acc., später iv allein verwendet, 
um dann unter dem Einflüsse auswärtiger Mundarten die alte 
Doppelheit neu heraufzuführen. 

Ätolien: In den dialektischen Inschriften Ätoliens be- 
gegnen wir bis ins 2. Jh. hinein ^v c. acc. Daneben kommt seit 
Ende des 3. Jhs. (zuerst SÖDI. 1415, Z. 25, 26 neben iv c. acc. 
Z. 4, 20, 32) de c. acc. aul 

Akarnanien: kennt nur eic c. acc. Für die älteren Ver- 
hältnisse fehlen uns die Quellen ; die uns erhaltenen Inschriften, 
die unsere Präposition anwenden, sind nicht älter als das 3. Jh. 
Ebenso steht es in Epirus: auch hier kein tv c. acc. belegt, 
sondern nur eic c. acc, aber erst auf der Inschrift 32 in Magnesia 
(Z. 15, 33). Im älteren Dialekte mag hier wie in Akarnanien 
£v a acc. ebenso bestanden haben wie im älteren Ätolisch. 

Von den südlichen ionischen Inseln sind jetzt Eephal- 
lenia (Nr. 35) und Ithaka (Nr. 36) durch größere Inschriften in 
Magnesia vertreten : auf beiden Inseln wurde tv c. acc. gesprochen. 

Daß auch das Messen ische in diesem Zusammenhange 
zu nennen ist, wird durch die von M. N. Tod im Joum. of 
hell stud. 25, 49 ff. mitgeteilte Inschrift aus Messenien (Nr. 10) 
erwiesen, welche auf Z. 12 tv crdXav XiOivav zeigt Deshalb liegt 
denn auch, wie schon der Herausgeber der neuen Urkunde 
a. a. 0. bemerkt, kein Orund mehr vor, die von Meister S6DI. 
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10 R. Günther, 

4560 (Kypaxissia) zunächst angenommene, dann aber (S. 146) 
aufgegebene Lesung l[v] töv aJdiva abzulehnen. Wenn das Jung- 
messenische €ic statt Iv c. acc. verbindet (zweimal ic : Audania 
4689, 64 icöbouc, Kyparissia Ditt Syll.« 936, 2 kdrn), so ist 
das dieselbe Neuerung, die wir auch im Ätolischen nach- 
weisen können. 

Thessalien: hier wurde iv c. acc. gebraucht; vgl. die 
Belege bei Meister I 307, Hoffmann I 591. Neu treten hinzu: 
Eph. arch. 1900 S. 511 8 Iv xdv; Magnesia Nr. 26: 19 iv [t]ö 
[7T]p[uTa]v€[Tov, 27 iv crdXXav, 29 iv xdv ÖTTpaM'[iv; hingegen 
ist vielleicht Z. 18 XiOivav eic 8€t[. . . zu lesen, was Versehen 
des Schreibers oder Zeichen des eindringenden Hellenismus 
sein kann. 

Elis : dv c. acc. in den elischen Dialektinschriften bis ins 3. Jh. 

C. iv, ic. 
In einigen Teilen des griechischen Sprachgebietes ist h 
zu iv geworden. Zur Erklärung dieses Wandels vgl. die von 
Brugmann, Gr. Gr.* § 49 (S. 67) angegebene Literatur. Durch 
die -c-Erweiterung entstand ivc, das zu ic wurde, wohl lang 
oder kurz, je nachdem Vok. oder Kons, folgte. Formen mit 
i- Vokalismus finden sich in folgenden Dialekten: 

a) iv c. dat, acc. 

Arkadien: vgl. die Belege bei Meister U 302, Hoffmann 
I 309. Aus den neugefundenen Inschriften arkadischen Dia- 
lektes treten hinzu: Urt. v. Mantinea: mehrmals iv. Magnesia 
Nr. 38: oft iv. Tegea, Ditt SyU.« 465 (3. Jh.) 9 iv rdv dyopdv, 
12 iv rdv [crdXJav, aber 9 eic cxdXav (aus der Koivrj). Lykosura, 
Ditt SylL« 939, 3, 9 dv xö Up6v: nach Meister, SBSGW. 1899 
S. 149 geht dies iv entweder auf elischen Einfluß zurück, oder 
auf den der achäisch-dorischen KOivr). Von den in den Jahresh. 
d. Ost arch. Inst 4, 64 ff. veröffentlichten Inschriften aus Lusoi 
kommt hier Nr. 6 S. 73 in Betracht mit tjbnraav auf Z. 14; da- 
neben freilich Z. 17 ic tö|i Trdvra xp[6v]ov mit heilenist €ic 
(i = ei). In Nr. 3 S. 67 Z. 6 heißt es f )LnTac[iv] mit dialektwidrigem d-. 

Kypros: vgl. die Belege bei Meister II 2971, Hoffmann 1 309. 

b) iv c. dat, ic c. acc. 

Pamphylien: iv c. dat: Sillyon a. a. 0. Z. 11 i ttöXi. — 
ic c. acc: Sillyon Z. 3 ic c[u]'nixi, 4 ic ttöXiv, 27 icHb]. Aspendos 
1260 ic dp^iivi, 1261 ic TnipTO. 
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Kreta: Die Oestalt mit i-Yokalismus tritt auf in Eleuthema 
und Vaxos: Eleuthema 4954, 4 lvfi|i€[v]. — Vaxos: 1. iv: 5125 
A 5 iv xaia ttIvtc, A 8, 15 iv dvrpniiwi, A 10 iv8d)Li€v (beide 
Inschr. in einheimischer Schrift). Aber 5132 b 12 (ion. Sehr.) 
4v Tax 7r6X[i. Vielleicht gehört auch 5148 (Auf. 2. Jhs., aua 
Athen) Vaxos zu : neben gewöhnlichem iv (z. B. Z. 8 tv d|iip[a]ic) 
einmal, Z. 8 iv[. . . . 2. ic: 5125 A 12 icc t€, 5126 C 6 lc[. . . ., 
5128, 13 ic xd (diese drei Inschr. in einheimischer Schrift); da- 
gegen 5132 b 4 k TuXi[c6v (in ion. Schrift). 

Unsicher ist iv in SGDL 1643 = IG. XIV 652 (Metapont): 
ftöc bi Fiv (od. F' iv) dvOpdjiroic boiav Ixvy dTa8(d)v ; vgl. dazu 
Meyer, gr. Gr.* 508 Anm. 1. 

D. £cT€, (vre und Verwandtes. 

Im Anschluß an iv — ivc c. acc. seien die als Präpositionen 
und Konjunktionen auftretenden Bildungen mit der Bedeutung 
*bis*, wie ?ct€, juicra, behandelt Zunächst gebe ich die Belege 
aus den Dialekt-Inschriften: 

fcT€: tritt auf in Argolis: IG. IV 823 A 21, 28 lae ttoi 
c. acc; das. 951, 9 ecre = 'bis' (Konj.). Achaia: SGDL 1615, 
8 ?CT€ Ktt (Konj.). Rhodos 3758, 113 u. sonst c. acc. Kos 
3705, 25 a acc. Halaesa 5200 oft, immer mit de, Kard, ttoti 
verbunden. Bruttium 1658 Z. 8 und 14 als Konj. 

fvT€ kommt vor in Lokris im Kolonistenges, für Nau- 
paktos 1478, 15 als Konj. Delphi: in der großen Labyaden- 
Inschrift 2561 B 44 C 18, 38 in der Gestalt hdvre. Die Aspi- 
ration des Anlautes ist nach Baimack (SGDL 11 727) von den 
aus dem Relativpronomen gebildeten Konjunktionen (wie de = 
?uje) entnoHMuen*). Femer ist ?vt€ (?vt€) als Konjunktion belegt 
in den delphischen Urkunden 1707, 7; 2072, 22; 2501, 40. In 
2502 (Mitte 4. Jhs.) lesen wir Z. 69, 121, 123 eicre ete c. acc. 
Diese seltsame Form ist infolge des Aufkommens von gemeingr. 
de in Delphi entstanden: wie man eie neben altem delph. iv 
c. acc. zu sprechen begann (2502 hat stets eie), so bildete man 
neben älterem ?vt€ (Iv) ein etexe (eie). 

?TTe ist in Böotien belegt: als Präp. in Orchomenos, 
16. Vn 317 Z. 13, 14; Konj. in Lebadea, das. 3054, 7«). 

1) Ebenso ist der spiritus asper zu erklären, den Eustathius für 
£CT€ angibt (161, 46 zu H. A 604). 

2) Ein elisches ^cra ist nicht zu belegen; für SGDI. 1151, 2, wo 
man diese Form zu finden glaubte, vgl. jetzt den von Dittenberger ge- 
gebenen Text in 101. 16. 
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12 R. Günther, 

liier' findet sich in Arkadien als Konj. (|üI€Ct' äv) in 
SGDI. 1222, 30; inecra liegt vor im Kretischen: in Aptara 
4949 jn^cxa iTri.. .; auf der kretischen Inschr. von Delos 5149, 
89 als Konj. julcra Ka; iLidit* lesen wir in Gortyn IX 48 m^^ 

ic TÖ b€KaCTdTT]P0V. 

Zunächst fragt es sich, wie das -tt- des böot frrc auf- 
zufassen ist. Man hat es bald als Assimilationsprodukt aus 
älterem -er-, bald als solches eines älteren -vr- erklärt Die Hot- 
leitung aus (ct€ hat zuletzt Bechtel im Hermes 36 (1901), 424 ff. 
bekämpft. Seine Gründe sind: 1. Die Assimilation von er > tt 
«ei bisher unerwiesen für das Böotische; die von Brugmann, 
gr. Gr.® 118 angeführten Beispiele fmu = fcxuj, dmiOoTiXa «= 
-c8-, AlTiöoio = -c8- dürfe man nicht bringen, da die ersten 
beiden Worte nur handschriftlich überliefert seien, das letzte 
anders au^efaßt werden könne. Wenn wir von den beiden Fällen 
mit -c8- absehen und uns, da es sich hier um -er- handelt, auf 
!ttu) beschränken, so ist gegen Bechtel einzuwenden, daß die 
handschriftliche Überlieferung für ftruj = fcruj bei Aristophanes 
und Plato (vgl. die Belege bei Kühner-Blaß* I 153 f., Meister I 
265 Anm. 3) durchaus unverdächtig ist; und trotzdem sollen 
wir ihr nicht glauben, nur weil noch inschriftliche Bestätigung 
fehlt, und nach ihrer Maßgabe nicht einen Fall erklären dürfen, 
der einen der geforderten inschriftlichen Beweise für die Richtig- 
keit der literarischen Angaben sein würde? 2. Bechtel weist 
in Übereinstimmung mit Früheren darauf hin, daß ein dem ?tt€ 
zugrunde liegendes ?ct€ mit seinem ic dem sonstigen Gebrauche 
von tv c. acc. im böot widersprechen würde, und da auch die 
Herleitung von Irre aus ?vt€ lautgesetzlich unmöglich ist, so 
stellt er als noch der Erklärung harrende Grundform mit Hinweis 
auf böot ?7nracic^) (= dv-7nraac) *dv-TT€ auf. 

Aber es ist 1. von vornherein gar nicht ausgemacht, daß 
gerade die Präp. dv, Ic in lere usw. steckt; 2. könnte, selbst 
dies zugegeben, k- in böot *?ct€ ein vereinzelter Rest aus einer 
älteren Epoche sein, die auch ivc, ic c. acc kannte; 3. ist keine 
Möglichkeit vorhanden, das von Bechtel geforderte -tt€ mit dem 

1) Nur nebenbei sei erwähnt, daß die Angabe J. Schmidts (Plural- 
büdung S. 4:14c)y im Böot. habe es stets ^iriractc geheißen, heute nicht 
mehr zurecht besteht €^iraav habe ich nicht nur auf zwei jungen Inschr. 
aus Platää (IG. Vü 1664, 1665; UUeratura apicata) gefunden, sondern 
auch auf der in guter Schrift abgefaßten Nr. 2866 (Tanagra). 
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-T€ des (cT€ der anderen Dialekte zusammen zu bringen. Nach 
unserer Kenntnis der griechischen Lautgesetze kann böot -tt- 
aus altem iq, tF, tc, tj hervorgegangen sein (qpuXdTn, irdirapec^ 
KO^iTTd)Li€voc, ÖTTÖTToc) .' aus jeder dieser ursprünglichen Gruppen 
ist aber in den anderen griech. Dialekten cc oder c entstanden, 
mit Ausnahme des att tt = tF (r^apcc), iq (ktipüttuj); vgl. 
Bmgmann, gr. Or.' S. 98 zu böot att rr, anderweitigem cc aus 
Guttural -f j, 8. 42 zu böot. att tt, anderweitigem cc aus tF, 
S. 101 zu cc, c aus tc, t^. Wir müßten also in den anderen 
Dialekten eine Gestalt der Fräp. mit -cce als Entsprechung des 
böot {tt€ finden. Nun ist uns für das Ionische, das in allen 
diesen Fällen cc, c aufweist (irpificcu), T^ccepec, biK(i(c)cai, 6(c)coc), 
zwar nicht inschriftlich, aber durch literarische Überlieferung 
lcT€ bekannt: Herod. 7, 141; 7, 158 icr 'dv c. conj. Damit ist 
die Unmöglichkeit, böot ?tt€ aus dv-rre zu erklären, nachge- 
wiesen, und wir werden, weil ja auch die von Führer und 
Prellwitz angenommene Entstehung aus fv-T€ nicht durch Paral- 
lelen aus dem Böotischen gestützt wei*den kann, zur alten Auf- 
fassung, daß £tt€ aus '*'£cTe hervorgegangen ist, zurückkehren. 

Nehmen wir aber ?ct€ auch füi- das Böot an, so ist die 
Ansicht, daß lae nur den Dialekten mit ic c. acc, denen mit 
iy c. acc. aber ?vt€ zukomme, nicht mehr haltbar; lokr.-delph. 
?VT€, hivre sind spezielle Eigentümlichkeiten dieses Dialektge- 
bietes, und ihr Zustandekommen ist leicht erklärt, wenn man 
nur bedenkt, daß wir oben S. 8 f. für das Phok.-Delphische 
oder Lokrische sowohl 4(v)c als auch iv c. acc. nachgewiesen 
haben. Das uipriech. ?ct€ war auch hier vorhanden; da in beiden 
Mundarten aber 4(v)c und iv als Richtungspräpositionen neben- 
einander standen, schuf man auch ein ?vt€, und dieses kam 
ebenso zur Alleinherrschaft, wie sich ^v c. acc. im Phok.-Del- 
phischen und Lokrischen überall durchsetzte. Die Wahrschein- 
lichkeit dieses Vorganges wird durch die genaue Parallele aus 
dem jüngeren Delphischen erwiesen, wo sich infolge des Ein- 
dringens von att eic neben dv auch ein eicre neben Ivte stellte 
(8. oben S. 11). 

Ist so fcre als urgriech. festgestellt, so hindert uns nichts, 
statt €C-T€ vielmehr c-cre zu trennen; dabei bleibe es dahinge- 
stellt, ob das €- der ersten Silbe ursprüngliches e- vertritt, das- 
selbe präpositionale Element, welches in 4-8^uj, ai. dat v^kay-a 
lit lok. rankcj^ vorzuliegen scheint (vgL Brugmann, k. vgl. Gramm. 
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S. 464 f. mit Literatur), oder ob e- vor dem folgenden -cre aus 
iv- entstanden ist Im ersten Falle würde, vorausgesetzt daß 
-T- Vertretung von idg. -j|u ist, das abulg. (j)eiU ("bisher*) russ. 
jeide^ poln. jeszcze usw., die alle auf ein urslaw. *edce zurück- 
geführt werden können, genau entsprechen^). Die zweite Silbe 
-cre aber finden wir im ark. |li^ct*, gort )iin\ kret indcra wieder. 
Pur das gortyn. |li€tt* (k) muß man dieselbe Assimilation aus 
-CT- wie im böot annehmen. Aus dem Kretischen freilich kann 
ich keine genaue Parallele beibringen; doch darf man wohl an 
irpoGOa aus *TTp6c8a u. ä. erinnern. Vielleicht war auch das 
-c des folgenden k mit beteiligt, wie dies Brugmann, gr. Gr.' 
118 § 100, Ib vermutet. Der auslautende Vokal ist für das 
Arkadische und Gortynische unbekannt; das -a von jn^cra aus 
Aptara und Dolos kann an Stelle eines ursprünglichen -€ ge- 
treten sein nach Fällen wie TrpocOe: irpöcOo, fireiTe : fireiTa u. ä. 
(Brugmann gr. Gr.» 2531)«). 

2. il in den Dialekten. 

il mußte schon urgriechisch vor folgendem Konsonanten 
Veränderung erleiden, und zwar wurde es vor folgendem Guttural 
zu de, vor anderen Konsonanten zu die, genau so wie sich *XaKCKUJ 
(?-XaK-ov) zu XdcKUJ, att. tl ttoöüjv zu ?k ttoöüjv umwandelte, 
vgl. Brugmann, gr. Gr.* 147 § 140 d, entgegen Solmsen, der 
IF. Anz. 5, 44 mit Anm. 2 annimmt, daß urgr. H vor allen 
Konsonanten zu ^k geworden, dialekt k erst in den einzelnen 
Mundarten aus neu vor Konsonanten eingeführtem il hervor- 
gegangen sei. Der Unterschied in der Gestalt der Präposition 
vor Gutturalen und vor den übrigen Konsonanten wurde in 
allen Mundarten aufgegeben, indem man in den einen — so 
im att — dK, in den anderen — z. B. im arkad. — de allgemein 
durchführte. Daneben kommt bei folgendem konsonantischen 


1) Die Zubatysche Auffassung (KZ. 31, 61), daß idg. ^eakhe zugrunde 
liege, und ^cxaroc sowie ai. aceha auch heranzuziehen seien, ist aus laut- 
lichen Gründen unhaltbar; denn griech. t und x lassen sich nicht auf 
ein gemeinsames -ArÄ- zurückführen. Lat. uaque hat aus lautlichen und 
Bedeutungsgründen beiseite zu bleiben. 

2) Thumb erklärt KZ. 36, 199 f. \kicx^ aus ♦^eTC-Te; aber für ♦fierc 
fehlt jeder Anhaltspunkt, während wir bei der Trennung ^e-cxe als erste 
Silbe das auch in ^e-xd, ^^-coc {mddhytui) vorliegende |li€- gewinnen. Mit 
Thumbs Hinweis auf ^^C9a ist ebenfalls wenig geholfen, da auch dieses 
vorläufig unerklärt ist. 
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Anlaut in verschiedenen Dialekten auch die vorvokalische Ge- 
stalt vor, z. B. im att Ö *P6öou u. ä. (vgl. Meisterhans ^ S. 105 
§ 41). Im folgenden sollen die Verhältnisse in den Dialekt- 
inschriften, soweit sie von dem im att. Üblichen abweichen, 
vollführt werden. 

Böotien: Die Gestalt der Präposition vor Konsonanten 
ist in den Inschriften mit reinem Dialekte 4c; vgl die Beispiele 
bei Meister I 285. Die Form die, if tritt erst in den Inschriften 
jüngeren Alters auf, besonders häufig in Iktovoc, Ittovoc: sie 
entstammt, wie manches in den späteren Urkunden, der Ge- 
meinsprache. Vor folgendem Vokale erwartet man zunächst, ent- 
sprechend den anderen Dialekten, it Das liegt denn auch noch 
vor in der alten Inschrift 8GDL 1130, 2 (archaische Schrift) 
Boidmoc 4xc 'Epxo^[eva». In den späteren Denkmälern hingegen 
heifit es vor folgendem Vokale stets ic oder dcc: 4cc€l^€v, i{c)c 
dcpeißujv; und zwar habe ich 17 4cc und 4 ic gefunden. Endlich 
haben Inschriften jüngerer Zeit auch dg vor Vokalen; iqa ganzen 
7 mal: IG. VH 3200, 9; 3201, 7; 3203, 7; 3204, 12 Ö€i|i€V (aUe 
Anf. 2. Jhs.); 3313, 4 d5 aötdc; BCH. 23, 93, 3 « dcprjßuiv; 
S. 197, 21 d5 [4]q)€ißujv. Da nun diese Fälle alle späteren Ur- 
kunden angehören, ist es durchaus unwahrscheinlich, daß wir 
es hier mit der alten vorvokalischen Form zu tun haben; viel- 
mehr entstammt dies jüngere 45 ebenso der Gemeinsprache, wie 
das vorkonsonantische 4k, dr in Iktovoc usw. Das vorvok. icc 
läßt Meyer, gr. Gr.' 340 unter Hinweis auf Kretschmer, gr. Vasen- 
inschr. 181 f., aus 4£ regelrecht hervorgegangen sein und mißt 
seinem cc einen anderen Lautwert bei als einfachem c. Diese 
letzte Behauptung ist insofern richtig, als cc ohne Zweifel be- 
deutet, daß der Spirant sowohl zur vorhergehenden wie zur 
folgenden Silbe gezogen wurde (vgl Brugmann, gr. Gr.' 131 mit 
Anm. 1), während bei einfacher Schreibung das c nur einer der 
beiden Silben zugehörte. Ob aber 4{c)c aus älterem 45 lautge- 
setzlich hervorgegangen ist, wie dies auch J. Schmidt, KZ. 38, 11 
unter Annahme proklitischer Schwächung behauptet, bleibt frag- 
lich; ich halte Übertragung von 4c aus vorkons. Stellung füi- 
nicht unmöglich; vgl. den analogen Vorgang bei 4c c. acc. vor 
Vok. in Thera, den umgekehrten bei 42 vor folgendem Kons, 
im Kyprischen und Pamphylischen (s. u.)^). 

1) Freilich muß es auffallen, daß vor folgendem Vokal die Form 
mit cc weit häufiger vorkommt, als das oben als normale antevokal. 
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Lokris: Die späteren Inschriften zeigen denselben Zu* 
stand wie das Attische, d. h. ilE vor Vok., Ik vor Kons. Die 
beiden alten Urkunden hingegen (1478, 1479) haben fast durch- 
gängig Assimilation der Präposition an den folgenden konson. 
Anlaut: 1478, 4 irfjöa|Li(jü irfjqoivdviJüv, 8, 19 dNaimdiauj, 22 (vgl 
IG. IX 334 Nachbildung) mepqoeapidv. 1479, 1, 2 dräc, 3 dGoXdcac, 
4 iXijLi^oc. Nur 1478, 15 dx NaimdKTU) ohne Assimilation. Wir 
haben hier eine Angleichung der Artikulationsstelle im Sat^ 
inlaute vor uns, die das Lokrische im "Wortinlaute nicht kennt 
Übrigens sei bemerkt, daß in der großen Labyadeninschrift des 
benachbarten Delphi 2561 derartiges bei ilE vor Kons, nicht 
vorkommt : B 41 dy Aaßuabdv D 34 k/jk rdc öuiwöeKotboc ^). 

Thessalien: vor Vok. dg, vor Kons, de; vgl. die Belege 
bei Hoffmann 11 468. Dazu kommt neuerdings: vorkons. So- 
tairosinschr. (Solmsen 10) 10 Tt^c B€Xq)aiuj, Eph. arch. 1900 S. 51 
I 6 dcTpacpcp; vorvok. Sotairosinschr. Z. 9 d£5avaKdöiiv. 

Arkadien: vor Vok. dH, vor Kons, de, vgl. die Beispiele 
bei Meister n 107, Hoffmann I 307 f. In der Inschrift von 
Magnesia 38 heißt es Z. 23 dK TraXaioiv, 57 Ik vjjv vömujv. Darin 
haben wir einen von den Fehlem wider den Dialekt zu sehen, 
an denen diese Inschrift so reich ist 

Kypros: vor Vok. und Kons. d£, vgl. Meister H 283, 
Hoffmann I 226: die vorvok. Form ist also allgemein durch- 
geführt. Ebenso steht es in Pamphylien: d5 vor Vok. und 
Kons., vgl. Sillyon a. a. 0. Z. 4 d5 dmTn[p]üai, Z. 19 d£ öd 9ucdXaL 

Lakonien: vor Vok. dE, vor Kons. dK; z. B. auf der Da- 
mononstele 4416, 22 dK idv auxüj hiinnjüv. Einmal, auf der 
Speiseinschrift 4440 (1. Jh.) d5: Z. 22 d£ TTepq)iXac, wofern nicht 
doch dK zu lesen ist, wie es einige Herausgeber tun (s. Meisters 
Anm, z. St.) ; denn Z. 24, 26 steht dK vor Kons. : dK Tuvödpouq 
dK TTavT€i)Lxiac. 


Gestalt angenommene de; denn die von Brugmann a. a. 0. gegebenen 
Parallelen wie cIccotwti^iv bilden mit der Doppelschreibung des Konso- 
nanten doch immer nur die Ausnahme gegenüber den Fällen mit ein- 
fachem Konsonant. Darf man die oben vertretene Ansicht etwa dahin 
ändern, da5 man einen allgemeinen Wandel von £(xc) zu hc oder etwas 
ähnUchem annimmt, welches im vorvok. il unter dem Einflüsse des vor- 
kons. de zu cc geworden wäre, während es sonst von ursprünghchem cc 
geschieden bUeb und deshalb weiter mit E bezeichnet werden konnte? 
2) Hingegen zeigt eine ähnliche Angleichung die messen. Inschr. 
4645 (2. H. des 3. Jhs.) auf Z. 6 d^ioXdac. 
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Kreta 



4-K. 


Mittelkreis. 

DrerM 

Gortyn 

n 

f» ^ ••••...•.• 

f» ..•.••••.. 

it .»..•.,... 

n ••• •• 

»I .»... 

t» ..•• 

n •».• 

KnoMM 

Lftto 

Leben 

MaUm 

Olua 

▼axot 

Sonstige« Kreta. 

Aptara 

f» 

n •• 

n 

if • • . , . 

n 

Hierapytna 

» •••••••• 

Itanos 

Praisofl 

n . . , • • 

Aueland. 

Anapbe 

Delo« (KnoBos, Lato, Olne) 

ff » 

Delphi (Yaxoe) 

Magnesia (Knosos) .... 

KylaM 

Teoe (Knosoe) 

„ (Kydonia) 

„ (Vaxoe) 

n (Lato) 

„ (iBtron) 

„ (Eleuthema) . . . . 

^ (Allaria) 

M (Kronioi) 

„ (Biannoe) 

n (Malla) 

„ (Ai^adei) 

„ (Prianeos) 


4862 
4862 
4875 
4879 
4882 
4864 
4866 
4881 
4884 
5087 
6071 
BGH. 27, 221 
5087 
5100 
5101 
5104 
5130 

4841 
4842 
4843 
4844 
4845 
4847 
5040 
5041 
5045 
5047 
5060 
5120 
5121 

5146 
5148 
5150 
5151 
5155 
5163 
5165 
5168 
5168 
5171 
5176 
5177 
5179 
5182 
5183 
5184 
5185 
5187 


& Jh. 

Alte Sehr. 


2. Jh. 
a. Sehr. 

3. Jh. 
j. Sehr. 

ff 

2. Jh. 

a/2. Jh. (d. K.) 

a Jh. 

2. Jh. 


200 
2. Jh. 
Jung 
2. Jh. 
a Jh. 


2. Jh. 

»f 
ff 

J. Sehr. 
2. Jh. 


1 
1 
2 
1 
2 
1 
■Uta 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
2 


Indogermaniiche Forschungen XX. 
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Kreta: d£ vor Vok.; über die Gestalt vor Kons, gibt die 
vorstehende Liste Auskunft: die Inschriften der Städte Mittel- 
kretas (Gortyn, Knosos, Lato, Leben, Malla) haben bis in junge 
Zeit hinein k vor Kons. Auch auf den diesen Städten zuge- 
hörenden Inschriften außerhalb der Insel (von Knosos auf Delos, 
Eleuthema in Teos, 2. Jh.) sind noch Spuren davon zu erkennen. 
In den Inschriften der anderen Städte hing^en — die freilich 
nicht älter als das 3. Jh. sind — wird 4k vor Kons, gesetzt 

Argolis: Die Inschriften ionischen Alphabetes weisen, 
wie das Attische, d£ vor Vok., die, If vor Kons. auf. Daß aber 
im älteren Dialekt die Verhältnisse etwas anders lagen, zeigen 
zwei archaische Inschriften : IG. IV 492 (aus Mykenä) hat Z. 3 
ic TToXioc: das erinnert an die Lage der Dinge in Kreta, Ar- 
kadien, Thessalien. Die andere archaische Inschrift, aus Argos, 
IG. IV 506 hat Z. 6 4£ Trpua[. . ., also die vorvok. Gestalt vor Konsonant 

3. <ixp^ fx^XPi- 
Nach Fick BB. 5, 168 stehen ji^xP* • ^XP* ™ Ablautsverhältnis 
zu einander, wie etwa ji^Tctc : dTctv. Über verwandte Partikeln 
vgl. das bei Brugmann, gr. Gr.* 548 § 626 Bemerkte. Die beiden 
Formen, die sowohl präpositionale wie konjunktionale Geltung 
hatten, wurden nicht überall gleichmäßig verwendet; im Att 
war iLxexpi häufiger als dfxPM ^gl- Kühner-Gerth 11 1, 346; 2, 445; 
femer Meisterhans« 212, 10 mit Anm. 1711, 1712. Außerhalb 
Attikas liegen die Verhältnisse folgendermaßen: 

a) Gebiete mit überwiegendem m^xp*' Ionisch: Gropos 
5339, 3 u. 10 c. g. Eretria 5315, 23 c. g. Keos 5398, 11 }i, [iiri]. 
Amorgos 5361, 50 c. g. Milet 5495, 27 c. g. Ephesos 5597, 14 
|Li. als Konjunktion ; Chios 5653 A 1 ^€Xpl A 3 ä[x]p\ A 5 ^^XP^ 
c. g., 5655, 9 u. 17 |üu als Konjunktion. Äolisch: Pordoselana 
304 (Ende 4. Jhs.) A 48 iii^xpi c. gen. Dorisch: ßyzanz 3059 
(Kaiserz.) 6 }iix9\ c. gen. Kalynma 3600 (jimge Sehr.) Z. 4 fii^xpi 
c. gen. Kos 3627 (junge Sehr.) 13 f. ixixQi c. gen. Rhodos 3755, 5 
\iiX9\ c. gen. Kreta (Teos) 5181 (2. Jh., aus Aptara), 35 fn^xP^ 
c. gen. Messenien 4689 (Andania, um 90 v. C.) 60 |i. als Konj. 

b) Gebiete mit überwiegendem dxpi- Nordwestgriechisch: 
Phokis Elatea 1532 C 3 dxpi(K:onj.); Amphissa Eph. arch. 1904, 
120 ft B Z. 6 \iix9i c. g. Delphi: hier überwiegt bei weitem 
äxpt; ich habe im ganzen nur 6 mal m^xp^ ^ der Baunackschen 
Sammlung in SGDI. gefunden, dagegen allein von 1689 (Z. 6) 
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bis 1890 (Z. 11) — ich habe dxpi nur bis Nr. 1900 verfolgt — 
43 mal äxp^ teils als Eonj., teils c. gen. Lokris 10. IX 349, 6; 
350, 6 dxpi c. gen. Dorisch: Argos IG. IV 606 (spät) 10 dxpi 
c gen. Knidos 3543, 8 dxpic als Konj. Korkyra 3206 (2. Jh.) 
134 c gen. Kreta, Hierapytna 5045 (2. Jh.) 4. Olus 5106 
(j. Sehr.) 2 fixpi ^^ Heraklea, Tafeln : immer axpi^ vgl. Meister, 
Curt Stud. rv Index. Halaesa 5200: immer dxP*- 

Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß )xix9\ im wesent- 
lichen der östlichen, dfxpi der westlichen Hälfte des griechischen 
Sprachgebietes angehört; Kreta geht mit der westlichen Hälfte 
zusammen. Wenn in der kretischen Inschrift von Teos 5181, 35 
fi^Xpi erscheint gegen fixpi in Hierapytna (a. a. 0. 5045, 4), Olus 
{5106, 2), ebenso in Messenien (4689, 60) gegen dfxpi der übrigen 
Peloponnes, so kann man das auf Einfluß der Gemeinsprache 
zurückführen, der bei dem jungen Alter der Inschriften leicht 
erklärlich ist und sich auch sonst zeigt 

4. ?V€Ka, ?V€K€V, ?V€K€. 

Neben dem unserm "wegen* entsprechenden gutattischen 
£v€Ka kennen wir aus der Literatur eine stattliche Reihe von 
Schwesterbildungen, die bei Kühner-Blaß I 2, 251 f. mit Belegen 
angeführt sind. In den attischen Inschriften wird in älterer 
Zeit stets ?v€Ka gebraucht; erst gegen Ende des 4. Jhs. dringt 
aus der Gemeinsprache £v€K€v ein, das sich in der Folgezeit 
immer mehr auf Kosten des älteren ?v€Ka ausbreitet (vgl Meister- 
hans' 21 5 ff.). In den Dialektinschriften habe ich nur folgende 
3 Gestalten der Präposition gefunden: 1. ?v€Kct, mit der jung- 
lesbischen Nebenform IvveKa (vgl. dazu Brugmann, gr. Gr.' 40 
§ 21, 2 mit Literatur); 2. ?v€Kev; 3. ?v€K€, nach Schweizer, 
Gramm, der pergam. Inschr. S. 36 durch Verschränkimg von ?v€Ka 
mit €v€K€v entstanden. Im einzelnen ergibt sich folgendes Bild: 

a) Gebiete mit überwiegendem ?V€Ka. Lesbisch-Äolisch: 
es erscheint teils SveKo, teils IweKa. Ygl. das Material bei 
Meister I 145, Hoffmann U 4801; ich nenne noch IG. XII 2, 
220, 8; 221, 3; 225, 3; BCH 29, 211 Nr. 68 Z. 32 für fvcKa; 
IG. XH 2, 204, 4; 222, 5; 549, 6 (diese 3 letzten Inschr. aus 
der Kaiserz.) für ?w€Ka. Megara: Die Inschriften des aus- 
gehenden 4. Jhs. (SGDI. 3003 ff., denen die Anfangsnummem 
von IG. Vn entsprechen) haben ^v€Ka ; seit Anf. des 2. Jhs. ?V€K€V 
(IG. VII 21, 193 usw.), einmal, IG. VH 190 (1. Jh.) 34, fv€K€. Die 

2* 
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Inschr. der megarischen Kolonie Byzanz in Olympia (lOL 45, 1, 
Ende 4. Jhs.) hat ^vcKev : das kann auf weetgriechischem Ein- 
flüsse beruhen (vgl. unten Achaia, Elis usw.). Argolis : Dem 
alten Dialekte kommt ?V€Ka zu : IG. IV 554 (Solmsen 19) 4. 
Seit dem 3. Jh. tritt ?veK€v auf (zuerst Epidauros a. a. 0. 1419, 3\ 
und nun gehen beide Formen nebeneinander her (vgl. Hanisch, 
de tit argol. dial., Gott 1903 p. 10). Kreta: Alt ist fvcKa: 
Gortyn 4983, 2 (etwa 5. Jh.). £v€ic€v auf Kreta einmal, in Olus 
5104, 36 (3. oder 2. Jh., dorische Ko\vf\\ 3 mal auf Inschriften 
kretischer Städte in Teos (ionisches Gebiet!) : 5173, 4; 5177, 26; 
5199, 23. Im ganzen zeigen die kretischen Inschriften 5 Svcko, 
4 £v€K€V. Rhodos: auf Inschriften rhodischen Dialektes habe 
ich 27 SvcKO, 7 £v€K€V gezählt; dabei ist aber zu beachten, daß 
von den Fällen mit £v€Kev 3 auf rhodische Städte Süditaliens 
und Siziliens entfallen (SGDI. 4250, 22, 33 aus Neugela; 4258, 4 
aus Rhegion) ; für das eigentlich rhodische Gebiet im ägäischen 
Meere lautet das Verhältnis also: 27 ?v€Ka : 4 fv€Kev. Thera: 
12 ?v€Ka : 3 ?v€K€V. Kyrene: 2 ?v€Ka. Astypaläa, Syme, 
Nisyros haben nur £v€Ka. Knidos: 4 ?v€Ka : 2 ?v€K€v. Kos: 
6 IvcKtt : 3 ?V€K€v : 2 ?v€K€. Anaphe: 1 fveca : 2 gvcKcv (die 
Belege sind ganz jung). Kalymna (am nördlichsten, nach lonien 
zu !) : 1 ?v€Ka : 2 ?v€K€V : 1 ?v€K€. Damit konunen wir schon in 
b) die Gebiete mit überwiegendem ?v€K€v. Ionisch: Die 
Inschriften dieses Bezirkes, welche unsere Präposition aufweisen, 
sind nicht mehr im alten Dialekt geschrieben. Immerhin muß 
hier erwähnt werden, daß man z. B. auf Faros 7 ^veKCV, kein 
fv€Ka findet, daß ebenso auf den Inschriften von Erythrä (5689, 
um 350), Thasos (5464) und Eretria (5318) «v€K€V steht Femer 
verweise ich auf die Bemerkung im 3. Teile der Ancient Gr. 
Inscr. of the Brit. Mus. S. 92, nach der auf Inschriften aus 
Ephesos von etwa 300 v, C. neben anderen Überresten des 
ionischen Dialektes entweder ?v€K€v (449, 466) oder ?V€kc (451, 
457) vorkommt, nie aber ?v€Ka. Die Inschriften von Delos habe 
ich, da sie in koiv^i abgefaßt sind, nicht durchgegangen, aber 
im Vorbeigehen habe ich bemerkt, daß die im 28. Bande des 
BCH. S. 93 ff. veröffentlichten Urkunden dieser Insel gewöhnlich 
?v€K€v, einmal S. 189 Z. 18 ?V€K€ aufweisen. Ionischer Einfluß 
ist es also offenbar, wenn auf den südlichen dorischen Inseln 
des ägäischen Meeres neben altererbtem ?v€Ka auch ?v€K€v auf- 
kommt — Femer herrscht ?v€K€v in der westlichen Hälfte 
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des griechischen Sprachgebietes. Böotien: Die Präposition 
kommt nur auf undialektischen Inschriften vor, häufiger £veK€V 
als Sveco. Phokis: SvcKev ist gebräuchlicher. Es ist einmal in 
Magnesia (Nr. 34, 26) belegt; 7 mal in Delphi gegen 3 ^vcxa 
daselbst; der älteste Beleg für delph. gv€K€v ist 2672, 11 (um 
220X der älteste für gvcKa BCH. 23, 572, 9 (etwa 85 v. C). In 
Atollen und im Änianischen ist nur ^veiccv zu finden; ältester 
Beleg ist BCH. 22, 360 Nr. 3 (Zeit des Pyrrhos). Ionische 
Inseln : Eorkyra hat 2 £v€K€v, 1 ^vexa; Same, Leukas je 1 £v€K€V. 
Achaia: nur £v€K€v. Elis: unsere Präposition findet sich hier 
nur auf Inschriften in att-ion. koiW), und da stets als ^vckcv. 
Arkadien: auf Inschriften in dor. Koivr) findet sich 1 £v€K€v 
8GDL 1252, 1 2v€Ka Ditt Syll.« 230. Messenien: nur gv€K€V 
(lauter junge Inschriften). Lakonien : nur junge Belege : 6 £v€K€v, 
2 SvcKOt, 1 ^v€K€. Melos: auf 2 jungen Inschriften £v€Kev. Si- 
zilien und Unteritalien: hier herrscht ^vexev, das ich z.B. 
durchgehends in Halaesa beobachtet habe. Ygl. auch das oben 
über die rhodischen Kolonien dieser Gegend Bemerkte. Sveica 
habe ich nur gefunden in Solus 5197 und Segesta 5191. 

Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß dem Lesbisch- 
Äolischen und Dorischen ebenso wie dem Attischen Svexa eigen- 
tümlich war, während das Ionische und das Westgriechische 
um den korinthischen Golf herum ?vck€v besaß. Mit dem Vor- 
dringen dieser beiden Dialekte in der ion.-att und dor.-achä. 
Kotvfj breitete sich auch ^vcKev aus und schob ^vexa zurück. 

5. 7r€Öd neben ^ctd. 

In einigen Dialekten bestand neben ^€Td oder ganz an 
dessen Stelle die Prl^osition ireöd. Sie wird als erstarrter Kasus 
des Stammes *|»d, pod Tuß' angesehen, vgL Osthoff Gesch. d. 
Pert 574, der in ihr einen alten Instrumental erblickt Neben 
irebd tritt auch ein Trerd auf, welches zuerst von Osthoff a. a. 0., 
neuerdings wieder von Schweizer GranmL d. perg. Inschr. 107, 
wie mir scheint, mit Recht als Verquickung von ficrd mit ireöd 
erklärt worden ist. Die Präposition findet sich in folgenden 
Dialekten: 

Äolisch-Lesbisch: Auf den Inschriften kommt nur 
2 mal ircbd vor: SGDI. 213 (Anf. 4. Jhs.) Z. 20 : d ircbd KöXujvov 
. . . d irebd 'Ap(crapxov. Sonst heißt es schon seit Ende des 
4. Jhs. ^€Td c. gen. imd c. acc. Die Dichter haben meist irebd : 
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vgL Meister I 117, Hoffmann n 592, zu deren Belegen aus 
den neuen Berliner Sapphofragmenten I 8 die c€ 7T€br)1T0^ev tritt 
Doch ist für Alkaios (Bergk 101) fiex^xuiv überliefert Ob da» 
ÄoL-Lesb. in älterer Zeit nur Tieöd besessen hat, oder daneben 
auch fxerd, ist aus dem uns vorliegenden Materiale nicht sicher 
zu entnehmen. 

Thessalien: ^eTd ist nicht belegt; ireöd liegt vielleicht 
vor in SGDI. 355 TTeraXXfc, vgl. böot IG. Vn 3193, 7 [TT€]bdXXoi. 

Arkadien: ^eTd belegt in fidtoiKOi der SGDL 1231 B 15 
C 16 usw. Daneben hat irebd bestanden: 1247 B 10 n[€]öapiTö; 
ürt V. Mantinea Z. 16 [TTJetotc FoiKidTai<c> (soweit 6ie Hoste 
erkennen lassen, stand n, nicht M, auf der Inschrift). Ob man 
ireToTc als Schreibung für 7r€Ö(TT€T)T0ic aufeufassen hat oder ob 
es haplologisch für Tr€[öd] xoic steht muß dahin gestellt bleiben. 

Böotien : hier steht irebd neben ^€Td : a) Tr€öd c. g. IG. TII 
3171, 22; 3172, 153; RevfitGr. 12, 71 I 13, 122; Trebd in com- 
positione IG. VE 538, 14 TTebdKUiv; 2071 TT[€]öaT4vnc ; 3175, 3 
ITeöaKXcfuj; 3512 TTeöavreXic; 3193, 7 [TT€]bdXXoi; Delphi 2581, 
109 rreraT^vnc (aus Thespiä). b) iiierd c. acc. IG. VII 3171, 40, 41; 
3391, 6; fi€Td c. g. in Magnesia Nr. 25, 10; ^€Td in com- 
positione BGH. 25, 360, 10 m€toik€M€v; RevfitGr. 12, 71 I 6 
M€Ta(p€p6vTuc (Dat). 

Megarisch: für die megarische Kolonie Ghalkedon ist 
SGDI. 3052, 19 ITeraTeiTvfujv belegt, fierd ist für das Megarische 
nur durch jüngere Inschriften bezeugt: in Mesambria 3078 
(2. Jh.) 11 fierd xd i€pd, Chersonnasos 3087 (1. Jh.) 7, 18 c. gen. 

Argolis: Sowohl ireöd als auch fierd bezeugt: Nemea 
IG. IV 487, 3 TTeödKpiToc; Argos das. 552, 8 Tre[b]dFoiKOi ; 615, 2 
TTebdFo[iq]oi ; SGDL 3277, 17 Treöiuiv ; BGH. 27, 271, 14 ireö' Jap6v, 
16 TiebdTaTOv. Epidauros: irebd nur in IG. IV 1484 BII 276 
'rr€ba(pop[d]c: sonst stets fxerd, schon in den Heilungsurkunden 
(etwa 320 v. C.), z. B. 951, 20 iierä öe toöto, Z. 114 fieOdMcpa usf. 
Obwohl die Zahl der Belege gering genug ist, darf man m. E. 
für den Dialekt von Argos selbst den Schluß ziehen, daß er 
7r€bd in allen Punktionen des att. juerd verwandte. 

Doris des ägäischen Meeres. Thera: In älterer Zeit 
irebd, später iiierd: SGDI. 4772 (4. Jh.) xerdpiai 7r€b' Udba; 
IG. Xn 3 SuppL 1289 C 1 - - Ka irebd K - - ; daselbst 1465 
TT€bdTo[v]oc. Dagegen SGDI. 4706 (um 200, •gemildertes Dorisch') 
B 3 )i€Td Kupiou, 16 ^erd hi buo Ivi], Kos, Ealymna, Rhodos, 
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Knidos haben als lebendige Präposition nur fietd. ircöd ist 
einzig im Monatsnamen TT€Ö(T)aT€tTvuoc erhalten geblieben, 
den ich an folgenden Stellen gefunden habe: Eos 3634b 
22 TTexaTeiTvuou, 3637, 4 TT€ÖaTCiTv[uo]u. Kalynma 3593, 14, 
93 TTercrrcrrvuou. Rhodos 3754, 5 TTcTaTCiTVuou. 4245 (Henkel- 
inschr.): Nr. 144 (S. 589) n€b[aT€iTVÜo]u, 161 (S. 591) ne[öa]. 
T€iTviou, 192 (S. 594) TT€Ö[aT€iTVu]ou, 231 (S. 598) TTeöaTnTVtiou, 
250 (S. 601) TTeTaT€(i)TVu(ou), 298 (S. 605) üeöaTeiTvuou, 311 
(S. 607) HebaTeiTVuou, 469 (S. 624) n€baTe[iTvuou], 622 (S. 642) 
n€ÖaT€iTv(uou). 

Kreta: Hier ist deutlich der Unterschied zwischen dem 
Mittelkretischen und dem Ost- und Westkretischen, zwischen 
älterer und jüngerer Sprache zu erkennen. Im guten Mittel- 
kretischen nämlich tritt stets Tieöd auf, mit allen Funktionen des 
att. juerd; im Dialekte der Ost- und Westgegenden hingegen 
heißt es fueTo, ebenso in einigen jungen Inschriften des mittleren 
Kreta. Folgendes sind die Belege: 

Ttcbd: c. gen. in Gortyn in 28 irebd tujv 4mßaXX6vT[u)v, 
X 50 Tiebd fitv Tiwv dpcdviwv, SGDI. 4985 (einheim. Sehr.) 5 
Tieöä Tuj *PiTniviuj köcmu), 7 Trebd re tuj crapTuj Kai Trebd tüjv 
'PiTTiiviuiv, 5015 (2. Jh.) 10.Tr€]bd ßaciXtoc, 27 oi ireb' EupueOevia 
K6p^o^ 5153 (200) 40 irejbd TopTuviuiV, 5016 (Anf. 2. Jhs.) 17 
ir€b[ä Tdc] TUJV 8id»v cuvoiac, Dolos 5150 (aus Knosos, n. 167) 15 
Trebd TiXiovoc crroubdc, Teos 5169 (aus Vaxos, 2. Jh.) 7 Ticbd 
Tidvcac crroubdc; c. acc. in Gortyn 11 13 ircb' dfiipav . . . iv 
vuni, Dreros, Eid (SGDI. 4952) 41 junic 4v vuni mie Treb' dfi^pav, 
Gortyn 5015 (2. Jh.) 16 diri tuiv dcpicrajbiivujv Trcb' 'Apx[^|Liaxov . . 
. . . KÖpjiiuiv (so Blaß); Präverb in Dolos 5150 (n. 167) 33/4 
ireö^X^iv, Trcb^xovn. Fraglich ist Gortyn 4979, 43 - n irebaO - -. 

Herd: c. gen. in Hierapytna 5040 (2. Jh.) 34 fierd tujv 
Kdc^uiv, Malla 5101 (2. Jh.) 38 fifid tujv K6[cMUiv], Praisos 5120 
(3. Jh.) 14 |Li€Td ZraXiTdv, Hierapytna 5042 (um 200) 15 fier' 
d[apa]Xdac, Itanos 5059, 15, Teos 5166, 5; 5186, 8; 5187, 7 
o. s. ähnlich; c. acc. in Hierapytna 5047, 4 fxerd rdv Trepicractv; 
Präverb in Allaria 4940, 25 fierdxujav; ebenso Hierap. 5040, 13 
(2. Jh.), 5042, 8 (nm 200), Lato 5075, 12 (1. Jh.). 

Sizilien und ünteritalien. In Akra (Siz.) 3246, 37, 39, 
ist vielleicht zu lesen irct' "keXa. Femer sind zu erwähnen einige 
Amphorenau&chnften, die man in den IG. XIV unter 2393 
findet: Nr. 283 (Taurom.) TT€baT€iTVÜ(ou), Nr. 502 (Tarent) n[€ba]- 
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TiTVuou. Nr. 148, 157, 440 sind identisch mit SGDL 4245, 231, 
250, 622. 

6. Die an Stelle des att irp6c in den Dialekten erscheinenden 

Bildungen. 
Der im deutschen 'zu' liegende Begriff wird in den ver- 
schiedenen Teilen des griechischen Sprachgebietes durch ver- 
schiedene Bildungen ausgedrückt; durch 1. Trpöc: im Att-Ion., 
Lesb.-Äol. 2. Tr6c: im Arkad.-Kypr. 3. Trori: im sogen. Dorischen 
(außer dem Mittelkretischen), Nordwestgriechischen, Thessal., Boot 
4. TTOpii: im Mittelkretischen. 5. Ticptf im Pamphylischen. 6. Tiof: 
im Argiv., Kret., Korkyr., Lokr., Delph.-Phok., Boot : doch führt 
es nirgends die Alleinherrschaft, und eigentlich häufig ist es nur 
im Argiv. u. Delph. Unter diesen verschiedenen Formen sind 
einige ganz offenkundig mit einander verwandt: arkad.-kypr. 
7r6c gehört eng zu dem dor.-nordwestgr. Troxf; kret TropTi stellt 
sich in derselben "Weise zu att-ion.-lesb. irpöc wie das pamphyl. 
irepiC zu dem uns freilich nur durch Grammatikerüberlieferung 
(Meister 1 44) bekannten lesbischen irp^c, und zwar hat in beiden 
Fallen höchstwahrscheinlich dieselbe Metathesis in der p ent- 
haltenden Silbe stattgefunden, die auch sonst in den beiden 
Dialekten zu beobachten ist (kret. ^Acpopöfra, pamphyL *Aipopö(- 
aiuc, vgl. Meyer, gr. Gr.* 246 f., Brugmann, gr. Gr.* 81, 6; k. 
vgl. Gr. § 341, 2): wir kommen so auf älteres Trpori, •Tiperi, die 
mit ai. präti^ lat pretium "Aequivalent, "Werf zusammengehören, 
irof endlich hat J. Schmidt KZ. 38 S. 17 ff. als proklitisch ge- 
schwächte Form von ttoti erklärt, entgegen der zuerst von Kck 
BB, 7, 94 unternommenen Gleichsetzung mit lett pi «bei, an, 
hinzu». Darüber, sowie über das auslautende -c von ttoc, Trpöc 
und sein Verhältnis zum auslautenden -n in ttotI usw. soll weiter 
unten im Abschnitt 8 die Bede sein. Hier gebe ich nur das 
Material aus den Dialektinschriften. 

a) Trpoc wird gebraucht im Lesbisch-Äolischen: vgl. 
die Belege bei Hoffmann 11 592. 

b) TTÖc ist belegt als: arkadisch: Tegea 1222, 9 ttocoöoh, 
38 TrocKaTußXäi|iTi, 54 ttöc xdi . . . [cu]TTPa9[oi]; Lykosura Ditt 
Syll.« 939, 13 ttö[c] etj[n]c[i]v ; Magnesia Nr. 38, 21 irpöc Trdvrac, 
24 irpöc dmix^ 25 ttöc auröc, 26 Troc[€]ö4HavTO, 49 ttöc töc . . 
Das zweimal in Magnesia auftretende frpöc ist Nachlässigkeit des 
Schreibers, der den Dialekt der Inschr. auch sonst verunstaltet 
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hat; man darf dafür getrost ttöc lesen. Kyprisch: vor folg. Kons. 
TTÖc, z. B. Tiöc TÖ(v) ^öFo(v) ; vor folg. Vok. ttö : iroexöfievov. S. 
die Belege bei Hoffmann I 312. tto- ist aus ttoc- vor folg. Vok. 
hervorgegangen wie cppov^uil aus q)povlu)a u. ä., indem das inter- 
vok. c zu A wurde (Meister n 249 f., Hoffmann I 203). 

c) TTOTi erscheint vor VoL als ttot', vor Kons, bald als Tiorf, 
bald als ttöt. 

Lakonien: Die älteren Inschr. haben vor t und c die 
kürzere Form: Gytheion 4564 [TrJocrdTö, Sparta 4413 (5. Jh.) 
6 TOT TÖv 10 TTÖT TÖv 17 TiÖT TÖv, aboT 3 TTOTÖv, Olympia 4427, 
11 irÖT Tdv. TTOTÖV iu 4413, 3 kann Inkonsequenz der Schreibung 
sein, aber auch eine andere Aussprache, mit reduzierter Geminata, 
bedeuten. In den späteren Inschr. von Lakonien, ebenso in denen 
von Messenien, heißt es vorkons. stets ttoti. Noch jüngere Inschr. 
weisen auch aus der Gemeinsprache aufgenommenes irpöc auf: 
4481, 4520, 4576; 4567 (100 v. C.) und 4544 haben irpoc und 
TTOTi nebeneinander. 

Argolis: Die umstehende Liste ergibt, daß hier TroT(i), 
TToi und Tipdc im Gebrauche sind. Die ältesten Inschr. zeigen 
ttot' vor folgendem Vokale, nof vor Dental, d. h. dem Artikel. 
Dieser Zustand erhält sich bis ins 2. Jh. Außer vor Dent kommt 
aber iroi auch vor c(1484, 41 Tro[icTd]c€i), {> (952, 41 ttoi ^ötttov), 
X (750, 4 Tioi Aud[|Liaxov]) zu stehen. Daneben ist Trori vor c und 
Labialen schon im 4. Jh. belegt (1488, 24 Tro[T]i[c]TTacTf^pa, 951, 
44 TT0TißX4i|iac usw.). Vor dem Artikel finden wir es erst im 
1. Jh. (Epid. 952, 42, 45). Die einsilbige Form von ttoti begegnet 
uns nur in 3 Fällen: 1484 (4 Jh.) 65 ttoto: das kann haplo- 
logisch für Tro[Ti]T6 stehen, wofern wir nicht einfach mit Fränkel 
z. St Schreibfehler statt ttoi t6 annehmen. Femer schreibt Isyll 
950, 63 TtocTeixovTi : da es im Verse steht, die Form also unter 
dem Zwange des Metrums angewandt sein kann, läßt man das 
Beispiel besser bei Seite. Endlich Hermione 679, 8 ttöt Tdv ttöXiv 
(um 200) : diese Urkunde ist handschr. überliefert, und Fränkel 
bemerkt z. St, daß dies ttot, vielleicht erst von 2. Hand, aus 
dastehendem Trpoc geändert ist: also auch das ist ein unsicherer 
Fall. Damit gelangen wir zu dem Ergebnis, daß für den ar- 
givischen Dialekt als sicher nur tto( (bes. vor Dentalen), ttoti 
(urspr. vor nicht- dentalen Kons.), ttot (vor Vokalen) gelten 
können. Nun erscheint noch Tipöc, selbständig erst seit etwa 200, 
und da sicher der Gemeinsprache entnommen; in Zusammen- 
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Argolis 

IG. IV 

Zeit 

iro( + K. 

iroT» + V. 

ir0T( + K. 

iroT+K. 

irp6c 

Herftion . . 

506 

arch. 

11 irol Tdc 





ArgoB . . . 

554 

«f 

— 

6 iroTcXdTo 




TrOien . . . 

760 

alte S. 

4 irol TÖV 






823 

4. Jh. 

21 irol Td 

42 iroT^b€i 







27 irol TÖV 
28 irol t6 
42 irol Tdi 
50 irol TÖC 
66 irol TÖii 





RpidAnrot . 

1484 

LH. 4. Jh. 

41 iro[iCTd)c€i 

61 [ir]ol Tdc 

63 irol Td 

242 irol ToOc 

243 irol TÖV 
262 irol Td 

297 irol ecö. 

bOTOV 

298 irol Td 
302 irol Td 



66iroT6 

67i9Ko)c 
dmujv, 
ebenso ZiiB, 
68,77. 

^pidauros . 

1485 

etw.sp&t 

G^ irol Td 






1488 

4. Jh. 

— 

— 

24 iro[T]i. 




961 

320 

8,15,23,34.71 
irol TÖV 

20 HOT» aÖTÖv 

fcD£ 



62iip6c- 

M 



120 iroTcXeOiv 

Miac 


umov 




56, 67 irol Totc 








ISiroibcmcGai 

17 iroieÄi€v 

13, 27 irol TÖV 













952 


.. 

133 iroTi- 

— 

eßitpöc- 




39 iroiTdEai 
89 iroiTdcceiv 
41 iroibf\cai 
irol J)öirTOv 


iropcu. 


umov 

Hennione . 

742 

gute 8. 

19 irol Tüic 





Epidaorot . 

950 

300 

20irolb"AcKX. 

19 iroT' 'AiröX- 
Xu) 

_^ 

63iro- 

CT€(- 


Kalauria. . 

840 

End.aJh8. 

— 

16 iroTOjLiöcat 


Xovn 


n • • 

841 

»» 

24 irol [T]u)i 

30 iroToiLio- 

COOVTl 

1, 9 iröGobov 




TrOien. • . 

749 

4od.aJh. 







750 

n. 900 

irol Auc([|Li. 





Hennione . 

679 

(heodsc 

um 200? 
hr. über- 
fert) , 


" 


8irdTTdv 
(in macr. 
oorrect) 


EpidAuros . 

944 

iAnK<t> 

— 

— 

9/10iroTl 
irdvTac 



MagnesU . 

Kern 
Nr. 40 

um 200 

— 

— 


— 

ll,16iipdc 
TiDi Mau 

Axgos . . . 

BCH.27 
S. 271 

am 200? 

— 

— 

— 

— 

9iip6cß... 

TrOzen. . . 

762 

Anf.2Jhi. 

" 

12 iroeöbujv 

14 iror dXXd- 

Xouc 




1% • • • 

791 

t» 

— 

6 iroe'*Ep|Liio- 

V€tC 




Argos . . . 

590 

iAn<i>v 

— 


— 

— 

^'-^ 

TrOzen. . . 

767 

M. 2. Jh8. 

A14 [ir]ol Ttöi 
B6 irolTotc 











Spidanros . 

932 

1. Jh. 





42\ iroT 
45/ ToOc 
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Setzung (in ttpöcujttov) schon in der 1. H. des 4. Jhs. (1484, 57 
usw.). Ob wir auch hier Entlehnung von auswärts her anzu- 
nehmen haben, ist fraglich; doch will ich darauf hinweisen, daß 
diese Inschr. auch z. B. Z. 41 mit dem Dative 7To[icTd]c€i dem 
alten Dialekte entgegen ist 

Achaia: Trori vor Kons., ttot' vor Vok. 

Elis : Tor Vok. ttot', vor Kons, teils ttöt, teils ttoti : Solmseu 
40, 4 TTÖTTui Ai6p; SGDI. 1156, 3 ttotöv e[€]6v (schreibt Gemi- 
nata nicht), 1153, 7 ttotöv Aia (sehr. Gem. nicht), 1151, 11 ttotöv 
ecov (sehr. 6. teils, teils nicht). Aber 1172 (3. Jh.), 14 ttoti tuv 39 
iroTi Tov. In den 3 lUllen mit ttotöv wird man wegen ttöt tu» Aiöp 
das T geminiert lesen. Das alte scheint ttöt vor t gewesen zu sein. 

Ägina: ttot' vor Vok., ttot( vor Kons, (nur auf jungen 
Inschr.). 

Megara: In Megara selbst tritt die Präposition nur in der 
vokalischen Form auf. Indes scheint SGDI. 3052 (Kalchadon, 
um 200) 26 ttö]t tuji 'AocXaTneiwi zu zeigen, daß auch dem me- 
garischen Dialekte kons, ttot ursprünglich nicht fremd gewesen 
ist Wenn IG. VII 19, 10 TTpöc neben ttot* (Z. 11) auftritt, so 
ist das ebenso ein Äolismus, wie der Akk. auTofc Z. 13 u. ä. In 
Byzanz 3059 (Kaiserz.) ist TTpöc (Z. 36) neben ttot( (Z. 29) ein 
aus der Gemeinsprache eingedrungenes Element 

Böotien: vor Vok. ttot*; vor Kons, öfter ttöt als ttoti, und 
zwar habe ich 5 mal ttoti gefunden, 20 mal ttöt, meist bei fol- 
gendem Dental, einmal vor k. ttot(: IG. Vn 2848, 2; 3172, 112, 
144 ttoti öä|Liov; 3171,36 TTOTiöeöojidvov; 3172, 140 ttotI tuic 
icaTÖTT[T]a[c. ttöt: vor t des Artikels: 522, 8; 1719, 4; 1728, 2; 
1730, 5; 1739, 17; 2223, 3; 2418, 3; 3172, 149; Magnesia Nr. 
25, 7, 16, 26. RevfitGr. XH S.71 ff. I 3, 15, 23, 26, 32; sonstr 
TTOTTO^dvTUiv iu 1737, 11, 13; vor 5: 518, 5 TTÖb Adqivti; vor k: 
BCH. XXI 553 ff. (Thesp. Wiesenverpachtung) Z. 10 ttök Ka- 
TÖTTTttc Einmal endlich liegt TTof vor, im Eigennamen TToJöikoc 
(Solmsen 14, 13 = IG. VII 2781); da diese Präposition dem Boot 
sonst ganz abgeht, ist fremde Herkunft recht wahrscheinlich. 

Phokis: Die außerhalb Delphis in Ph. selbst gefundenen 
Inschr. kennen vor Kons, nur die Form ttotI Dagegen heißt es 
auf der phok. Inschr. in Magnesia Nr. 34 Z. 15 ttöt tö GcTov gegen 
Z. 5, 7, 17, 26 mit ttotL Dies ttöt kann gut phokisch sein, wie 
es auch im Delphischen vorkommt, über dessen Verhältnisse 
die beigegebene Übersicht näher unterrichtet Diese ergibt, daß 
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Delphi 

Zeit 

UOTt + K. 

irÖT + K. 

iroi 

SGDL 2561 

um 400 

— 

C 31 iroTe^Tui 
C 39 iroTOcGi^i 

A14irolToOAi6c 
B 12 irol t6 Wir. 
C30iroiK€9dXaiov 

— 2601 

380 

— 

47 irdT Tdv e. 

26 irol t6c lap. 

— 2602 

M. 4. Jhs. 

12 irorl Td . . . 
20 iro[T]l Td 
46 iroTl TÖ 
87 iroTl Tdv 

iroTl Td 
90 iroTl Tdv 
118 iroTl Tdv 
127 iroTl To6c 

27 ir6T t6 
40 irÖT t6v 
66 irdT Tdv 


BGH. 27 S. U 

4. Jh. 

— 

16 irÖT Töv vaöv 

— 

-26, 66 £f. 

wohl 4. Jh. 

in 2 iroTl (t)6 

ni 12 irÖT Tiöi 

— 

— 23, 666 ff. 

260/260 

— 

18, 20 irÖT Tiöi 

— 

- 23, 547 

3. Jh. 

2 iroTl t6v 

— 

2 irol t6 Upöv 

— 23, 368 





(oben) 

gute S. 

— 

— 

2 irol A[€X9o6c 

— 23, 646 

1. H. 3. Jhs. 

— 

— 

6 irol [AeX<po<fc 

SGDL 2586 

246/2 

6 irorl A€X9. 

— 

— 

— 2637 

236/200 

— 

— 

4 irol A€X<po6c 

- 2675 

210/200 

— 

irÖT ToOc T. 

— 

— 2065 

179 

— 

— 

6 1rolTocc6^€vov 

- 1862 

174/3 

— 

— 

16 1rotTacc6^cvov 

- 1721 

170/157 

— 

— 

6 iroiTaccöficvov 

- 1689 

166/161 

10 iroTl Tdv 

iroTiTaccöfui. 

und 80 in den 

meisten 
delph. Prei- 
lassungsur- 

kunden. 



BGH 23, S. 94 





Nr. 89 

22 n. C. 

—' 

— 

3 irol TÄv 


der ältere Dialekt Yor Dentalen neben der anderen Präposition 
TToi nur TTÖT kennt ttoti finden wir erst seit Mitte des 4. Jha. 
Yor Dentalen; Yon da ab breitet es sich auf Kosten Yon ttöt, 
TTot in allen Yorkons. Stellungen immer mehr aus, um seit dem 
2. Jh. allein neben ttoC zu stehen; die konson. Form irör tritt 
Ende des 3. Jhs. zum letzten Male auf; iroi hingegen hält sich 
bis zum Beginne der Eaiserzeit in einzelnen Fällen. Die Inschr. 
mit unreinem Dialekte haben seit dem 3. Jh. das att irpöc 
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neben iro-ri, z. B. SGDI. 2506 (277 v. C.) 18, 13 irpöc gegen 31 
nori; ebenso 2522 (231/0) 8 usw. 

Lokris: Die Präposition kommt wenig vor; vor Kons. 
SGDL 1478, 32 ttotouc biKacrflpac, aber IG. IX 278, 6 ttotI touc 
7 TTOTi TÖ; 381, 11; 382, 9 iroriTaccöncvov. ttotouc der alten 
Inschr. ist wohl als ttöt touc zu lesen. Wir haben dann dieselbe 
Entwicklung wie in Delphi: der ältere Dialekt verwendet die 
apokopierte Form vor Dentalen. Daneben ist auch einmal ttoC 
belegt in SGDL 1479, 14 iroi töv Facröv. 

Atollen, Akarnanien, Epirus: irori vor Kons.; seit 
etwa 200 auch Tipöc. 

Ionische Inseln: im allgemeinen irorf vor Kons. In 
IG. IX 691 (3. Jb., = SGDI. 3195 a) 4 ttotö^ ßuiMÖv: da diese 
Inschr. sonst die Geminata schreibt, kann man nicht ttöt TÖfx ß- 
lesen, sondern hat Silbendissimilation anzunehmen (Tro[Ti]TÖ|üi). 
Das. Z. 3 lesen wir irol töjüi .... Toixov: das ist wohl ein Nach- 
klang des korinthischen Mutterdialektes von Korkyra. 

Thessalien: vor Kons. tt6t; vgl. die Belege bei Hoff- 
mann n 592. 

Die Doris des ägäischen Meeres (Thera, Anaphe, Asty- 
polät, Kalymna, Kos, Rhodos, Knidos) hat stets ttotC vor Kons. 
Das TTpöc späterer Inschriften (z. B. Knidos 3545, 17) entstammt 
der Gemeinsprache. 

Dorisch Unteritalien und Sizilien. Die Inschr. dieses 
Gebietes zeigen im allgemeinen ttoti vor Kons., not* vor Vok.; 
eine Ausnahme machen nur die Tafeln von Herakleia, die vor 
folgendem Dental (t, 8) oft, aber nicht immer, ttot haben, wie 
die Belege bei Meister, Curt Stud. IV 396 und die Tabelle 
S. 447 ergibt 

Kreta auch hier z. T. ttoti, ttot*, daneben aber iropTi, vgl. 
den nächsten Abschnitt 

d) TTOpTi ist in Mittelkreta zu Hause ; im Osten und Westen 
der Insel wird ttoti gebraucht: also derselbe Gegensatz wie in 
der Verwendung von ic imd die, nehä und jueTct usw. Außerdem 
kennen wir auch ttoi als kretisch aus der vordem für korky- 
nüsch gehaltenen, neuerdings als kretisch erkannten IG. IX 693 
(SGDI. 3198, Ditt Syll«. 477, vgl. SGDL IH 2 S. 378 f., Anm. 
zu 5145): hier heißt es Z. 12 ttoI tiw[i] TTÖpiüi 17 ttoI Tdi Kuifii- 
KoO. Über das Verhalten der einzelnen Orte in der Anwendung 
von TTOpTf: ttot( gibt die umstehende Übersicht Auskunft Sie 
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Kreta 


SGDI. 


Zeit 


iroprC 
iropr* 


iroxC 
iroT' 


iroT, iro 


icp6c 


Mittelkreta 
€N>rtyn 


Lato 


Leben 

MaUa 

Olus 

Vaxo« 

Unbek. Stadt 

Sonetigee Kreta. 

AUaria 

Aptara 


Hierapytna . 

n 

Itanos . . 


PraiBOS 

Aasland. 

Athen • 

DeloB (KnoBos) .... 
„ (Kno80B,Lato, Olns) 

„ (Olus) 

„ (Olus) .... 

Magnesia 


Mylasa (Gortyn?) . 


Teos (Rbaokos) . . 
„ (Kydonia) . . 
„ (VaxoB) . . . 
„ (Sybrita) . . 
„ (Ifltron) . . . 
„ (Eleutherna) 
„ (Arkades) . . 
„ (Allaria) . . 

(Lato). . . . 

(Aptara) . . 

(Eronioi) . . 

(Arkades) . . 

(KnoBOS) . . 

(PriansoB) . . 


4891 

4895 

5004 

5011 

5015 

5016 

5018 
5075A 
Ö075B 

5067 

5101 

5104 

5128 

5138 

4940 
48^ 
4846 
5040 
5043 
5058 
5060 
5120 

5148 

5150 

5148A 

5148B 

BGH. 29, 204 

5153 

5154 

5156 

5158 

5159 

5160 

5163 

6167 

5168 

5169 

5170 

5176 

51T7 

5178 

5179 

5180 

5181 

5182 

5185 

5186 

5187 


alte Sehr. 


ton. Sehr. 
3. Jh. 
2. Jh. 


1. Jh. 

J. Sehr. 

2. Jh. 
a/2.Jh.(dor£.) 

alte Sehr. 
2. Jh. 

j. Sehr. 
2. Jh. 


a Jh. 

2. Jh. 
a Jh. (dor. K.) 

2. Jh. 


200 (dor. K.) 

w 

200 
j. Sehr. 


2. Jh. 


1 
immer 


1 (itOTTdc) 
1 (irord) 
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zeigt zugleich, wie seit dem 3. Jh. zusammen mit der ein- 
dringenden dorischen KOivrj auch irpöc aufkommt — Schwierig- 
keiten bereiten zwei Fälle, aus denen man u. U. auf Verwendung 
Ton TTOxi auch im Gortynischen schließen muß. In S6DL 4995, 
4: < freier Baum > ö bfe TTOTTdc ba|yi[iac -, wobei Blaß mit 
Recht auf die Seltenheit dieser Form in Gortyn aufmerksam 
macht: aufMlig ist nicht bloß das Fehlen des -p-, sondern auch 
die — wie wir unten sehen werden — in Kreta ungewöhnliche 
Apokope des Schlußvokales. Femer SGDI. 5004, 8 [bjöiui ivavbpel 
6 TTOid . vbp . . . : hier will Comparetti auch eine Verbindung 
der Pr^osition mit dem Artikel (Neutr. PL) finden (s. Blaß z. 
St); käme man hier nun auch um die Annahme der Apokope 
herum — die Silbe -n könnte vor id dissimilationis causa ge- 
schwunden sein — , so erregt doch auch hier das Fehlen von -p- 
Bedenken. Vielleicht ist ganz anders zu lesen; es könnte z. B. an 
der ersten Stelle TrÖTtac (= iröcac), an der anderen ÖTröia = öttotc 
(v^ 7rp68ea = TTpöcOe) vorliegen. Mag man aber auch in diesen 
beiden unsicheren Fällen ein ttoti anerkennen, das Normale 
bleibt für das Mittelkretische doch iropTi. 

e) TTcpxi ist nur im Pamphylischen, und hier nur vor 
Vok. belegt: Aspendos 1260, 1261 irepT^buiKe Sillyon, Z. 6 trepi' 
Jpflvi = 7rpöc elprjviiv. 

7. Sonstige lautliche Besonderheiten der Präpositionen in den 
Dialekten außer der Apokope. 

Hier stelle ich alles zusammen, was ich, abgesehen von 
der Apokope, sonst des lautlich Bemerkenswerten bei den Präpo- 
sitionen vorgefunden habe. 

1. Das bewegliche Schluß-c Vgl. Meyer, gr. Gr.® 395, 
Bnigmann, gr. Gr.» 145 § 138 Anm., 147 § 140 Anm., 255 
§ 295, 9; K. vgl. Gr. 456 § 584. Bei Präpositionen ist mir dies 
-c mobile auf den Inschr. in folgenden Fällen begegnet : 

a) d^q)l(c): mit Kasus verbunden lautet es stets auf i aus, 
das vor folgendem Vokale elidiert wird. Dieselbe Form auch 
gewöhnlich in der Zusammensetzung. Nur die beiden Verben 
des Streitens, das auch dem Att geläufige d)yiq)icßaT^u) — wo- 
fern es nämlich in djüiqptc -}- ß. zu zerlegen ist — und das nur 
in den Dialekten übliche d^9lXXlTw enthalten die mit -c er- 
weiterte Form. Die Belege für das zweite Wort sind: Delphi 
2561 A42 dMcpiXXtTtüvn D 23 dM9iXX4TTH. Achäisch 101. 46, 11 
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%q)]iXX€TOM4voc. Kreta 5149, 10 d^cpiXXeTÖMCVov, DelosBCH. 29 
S. 204 Nr. 67 Z. 7 dMcpiAXeTOM^viuv. Aigos IG. IV 556, 18 d^cpiX- 
XdTOv[Tai. Auch auf der Xuthiasbronze (Sohnsen 26) kaxm B 10 
dvq)i(X)X^övn gelesen werden (vgl Z. 9 öc(c)icTa mit c = cc). 
Epidauros SODI. 3025 (Schiedspruch der Megarer) 3 d^q[)äl- 
XcTov : diese merkwürdige Bildung ist dadurch entstanden, daB 
man d^q>S- statt d^q)tc abtrennte und das Augment vor den 
TermeinÜichen Anlaut XX des Y. simplex setzte; Vergleiches 
halber sei an att l^^q)€cß1lT1lca erinnert 

b) x^^pic erscheint, wie im Att, so auch in den Dialektinschr. 
gemeinhin mit auslautendem -c. Die vokalische Form xujpf habe 
ich nur auf Thera 4706, 151 x^wpi toO dcpaipou^dvou angetroffen. 

c) dfxPS M^XPi zeigen gewöhnlich vokal. Auslaut -c habe 
ich nur in Knidos 3543, 8 (<ixp»c) gefunden. 

d) Dem -c der besprochenen Formen gleichzusetzen ist 
wahrscheinlich das im el. dveuc (SGDI. 1157, 8), einer Form, 
die man neben dveu bildete, wie man x^^pic • X^pi hatte. Noch 
tiefer wirkte der Einfluß des bedeutungsverwandten x^pic, 
wenn man im Megar. övic schuf (Aristoph. Ach. 834), dem aus 
den Inschriften SGDI. 5230 aus Tauromenion mit fivic imbe- 
[Kdxou] auf Z. 9 zur Seite tritt; vgl. femer die Beispiele dafür 
aus der Literatur in den Lexika. — Hier sei auch des epidaur. 
dveuv gedacht, welches IG. IV 1484, 58 (aveuv TTpocdiTru)[v) neben 
dv€u auf derselben Inschr. Z. 77 (dv€[u] irp.) und bei Isyll 
IG IV 950, 9 (dv€u 8€(uj)v) belegt ist Man nimmt an, daß dies 
eine Parallelbildung zu Fällen wie TroXXdKi : TroXXdKiv ist Vielleicht 
hat auch das in der Bedeutung entgegengesetzte cuv mit seinem 
auslautenden -uv mitgewirkt Vgl. über dveu und seine Um- 
gestaltungen Brugmann, gr. Gr.* 256 § 516a 1 und die dort 
verzeichnete Literatur. 

2. Einiges zu bid. öid wird wegen seiner Bedeutung 
(biaTiOimi : dispano) mit großer Wahrscheinlichkeit zu dem lat 
Präverb du- gestellt, und zwar nimmt man an, daß es sein 
auslautendes -a in erster Linie von ^€Td übernommen habe, 
mit dem es in einigen Fällen nahe zusammen traf (öid x^ipu^v 
IX€iv Ti : M6Td x^prf u. ä.); das so erweiterte *bica mußte laut- 
gesetzlich über *öiha zu b\& werden; vgl. Brugmann, k. vgl. 
Gramm. 478 § 616. Es sei auch an neugr. ifid (= agr. bid) und 
seine Nebenform Tnaxd nach ^i4, ^eid erinnert (Thumb, Handb. 
d. ngr. Volksspr. S. 122). — Von dem unerweiterten *5ic sind, 
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soviel ich weiß, im Griechischen bisher keine Spuren gefunden 
worden. Vielleicht darf man aber einen Hest davon in biprjcioc 
'Vereinbarung' (Gortyn IX 36) erkennen. Wollen wir nicht — 
wie das natürlich möglich ist und von Baunack, Inschr. v. Gort 
S. 39 bedacht wird — einfachen Schreibfehler annehmen, so 
wird man doch nicht der Ansicht jenes Gelehrten folgen, bi- 
sei Übertragung der vorvokalischen Form in vorkons. Stellung: 
denn dafür fehlen bei dieser Präposition sonst alle Parallelen. 
Soll inmierhin die Form anders als durch Yerschreiben erklärt 
werden, so könnte man vermuten, daß hier ein altes *bic-FpTiac 
vorliegt; dabei wäre von Belang, daß die ursprüngliche Form 
des Präfixes in einem Substantiv erhalten ist; in der Zusanunen- 
setzung mit Nomina aber wurden die Präfixe weit früher fest 
als in der mit Verben, und es kann sich da etwas Altertüm- 
liches eher gehalten haben als sonst — Durch Eonsonantierung 
des i wurde ötd zu öjtd, 2:d. Diese Form ist uns im Epos und 
sonst literarisch überliefert (vgl. Kühner-Blaß I* 1, 156); in- 
schriftlich ist sie neben häufigerem öid aus dem Lesb.-Äol. be- 
kannt (s. Meister I 128, Hoffmann n 2371, 454, 514); femer 
habe ich sie im Epidaurischen neben sonst durchgehendem öid 
getroffen: IG. IV 1513 (ziemlich jung) 2:aK6poc. — Endlich sei 
des thessal. b\i gedacht, das so in mehreren Inschr. auftritt, 
während bid fehlt; vgl. die Belege bei Hoffmann II 321. Eine 
einleuchtende Erklärung für das absonderliche -e im Auslaute 
ist mir nicht bekannt Vielleicht ist der Wechsel bid: b\i im 
Zusanmienhange mit tapöc : iepöc u. ä. (s. Brugmann gr. Gr. ' 
193 Anm. 1) zu betrachten. 

3. dmi; urru; uird; Kani. 

a) dmi erscheint im Lesb.-Äol, Thessal., Arkad.-Kypr. 
Wie das auslautende -u gegenüber -o in sonstigem dixö zu 
deuten sei, ist zweifelhaft Im Arkad.-Kypr. kann man den 
Wandel von auslautendem o zu u in fiXXu, t^voitu usw. zur 
Erklärung heranziehen; im Äolischen fehlen solche Parallelen, 
und man hat deshalb in -u vielleicht etwas Altes zu sehen und 
dmi mit mi^aTOC *der letzte' zusammenzubringen. Vgl Brug- 
mann, gr. Gr. 8 S. 30 § 9, S. 437 § 498 mit Literatur. Im ein- 
zelnen sei folgendes bemerkt: Lesbisch-Äolisch: Die Inschr. 
bieten nur z. T. dTni; schon seit der Zeit Alexanders macht 
sich diTÖ breit; vgl. Meister 1 54, Hoffmann U 399 f. Thessalisch: 
es erscheint teils dmi, teils apokopiert dir (vor Dent. dx). Die 
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Form dmö auf jüngeren Inschriften kann auf hellenistischem 
Einflüsse beruhen. Vgl Hoffmann 11 399, der die Belege für 
alle 3 Gestalten gibt; ich füge noch hinzu Eph. arch. 1900, 51 I 
Z. 9 dr Tdv Koivdv Tro06öo[uv. Arkadien: Die Belege (diru- 
xeicdiui usw.) geben Meister n 91, Hoffmann I 166. Die ark. 
Inschr. von Magnesia Nr. 38 hat stets dTro: 4 dTroöovruiv 13 
dTTob^XnTCii 23 dirö Maidvbpoi 31 dTroblx^Tai. Das können, wie vieles 
andere auf der Inschr., Versehen des Steinmetzen sein ; oder aber 
man hat darin Zeichen des eindringenden Hellenismus zu erblicken. 

b) irmi erscheint auf der alten ion. Inschr. des italischen 
Kyme 5269 himu Tf\\ KXivni Tourni. Das auslautende u ist aus 
durch Assimilation an den Vokal der ersten Silbe entstanden, 
s. Hoffmann HI 286 f. — umi wäre, entsprechend dXXu, 2:a^iau 
(aus — flo)^) auch im Arkadischen zu erwarten. Nun ist uns 
die Präposition für diese Mundart nur durch Inschr. 38 aus 
Magnesia belegt, stets als utrö: 5 (mö toi, 12 uttö toic, 31 imb 
xdi, 52 UTTÖ TOic. Doch dies Zeugnis wiegt nicht schwerer als 
das häufige änö derselben [Inschr. gegen echtarkad. dTni und 
braucht uns nicht zu hindern auch imu für das Arkad. als die 
ihm zukommende Präposition anzusetzen. — Das Thessalische, 
welches &m) (neben dixo) hat, kennt für imo nur den Auslaut 
-o: vgl uTTOTCTpctMM^vav auf SGDI. 345, 3, 10 usw. Daneben 
steht uTT- in der Doppelpräposition irrnrpö, das. Z. 43. 

c) uTrd heißt die Präposition im Alt-Elise hen, so in urraöu- 
YioiG (SGDI. 1154, 8) = u7To2:uTioic usw., vgl Meister II 28 f.; 
imö in SGDL 1172 entstammt nach Meister a.a.O. der Gemein- 
sprache. Mit demselben a im Auslaut ist uns die Präposition 
für das Lesb.-Äol. durch die Grammatiker und Dichter über- 
liefert (Meister I 40 f.. Hoffmann H 271). Auf den Inschr. findet 
sich allerdings fast stets uttö, iixa nur in IG. ^TT 2, 32 (junge 
Sehr.) 12 k' uTTd xdc | - ; 70 (späte Sehr.) 2 urrd rdc ß6X[Xac]. 
Weder im Elischen noch im Lesbischen läßt sich das auslautende 
-a lautgesetzlich aus -o herleiten, und es hat deshalb die Ver- 
mutung, und habe sein -a von dem z. T. bedeutungsverwandten 
xaid bezogen, viel für sich (Meyer, gr. Gr.» 65, Anm. 1, Brugmann, 
gr. Gr. 8 452). 

1) Die Inschriften Hoffmann I Nr. 24, 7 dXOcaxo, Ditt. Syll.« 465, 3 
dr^vovTO haben ihr auslautendes -o aus der koiv/|, die sich in ihnen auch 
sonst bemerkbar macht. Ebenso wenig kommt hier iraper^vcro Magnesia 
Nr. 38, 25 in Betracht. 
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d) Eine ähnliche analogische Umgestaltung hat Kard im 
Arkadischen erfahren, wo neben Ka(T) vor Vok. und Kons, 
auf der Bauinschr. von Tegea 1222 xaiu erscheint. Meister 11 
S. 91 erklärt es als von kut aus nach dTni neugebildet: aber 
man sieht nicht recht ein, aus welchem Grunde die Neubildung 
gerade an dTni angeknüpft hat. Ich möchte deshalb als Vorbüd 
ein arkad. imv annehmen, das ich oben S. 34 als arkad. Form 
der Präposition vermutet habe: die Bedeutung *unter', die uttö 
mit Kttid gemein hat, führte die lautliche Angleichung herbei. 

4. Dem att. uir^p entspricht in den Dialekten im allgemeinen 
vTT^p, ÖTT^p; nur das Pamphylische macht mit seinem öirap 
(SiUyon Z. 2) eine Ausnahme. Zu a statt € vor p vergleicht 
Meister (a.a.O. S. 21) el. FdpTOv, lokr. dvqpoidpoic, achä. Zeüc 
'A^dploc u. ä. Wenn dieselbe Inschrift daneben irepi, T^pac, 
<p€po- hat, so darf man den Grund der verschiedenen Behand- 
lung von 6 vor p vielleicht darin sehen, daß in den letztge- 
nannten FäUen ein Vokal auf p folgt, während nach öirap Kaf 
steht, also ein Wort mit konsonantischem Anlaut. 

5. Anstatt des att. dvd erscheint im Lesb.-Äol., Thessal. 
und Ky pr. öv, einigemal auch öv. Ob sich öv erst auf griechischem 
Boden aus dv entwickelt hat, oder eine schon in vorgriechischer 
Zeit entstandene Ablautsvariante davon ist, oder von uv über- 
haupt zu trennen ist, wissen wir nicht; uv darf man hingegen 
wohl unbedenklich als lautliche Weiterentwicklung von öv auf- 
fassen. Vgl. Meyer, gr. Gr.® 101, Brugmann gr. Gr.^ 67 § 49. 
Im einzelnen sei folgendes bemerkt: Lesb.-Äolisch: Über die 
echtäolische Gestalt öv der Präposition und ihre Verdrängung 
durch hellenistisch dv, dvd seit Ende des 4. Jahrhimderts handeln 
Meister 1 50, Hoffmann II 354 f. Zu ihren inschriftlichen Belegen 
füge ich noch hinzu für öv: IG. XII 2, 7, 4 övaXicKOvrec; für 
dvd: das. 500, 11 dvdppnciv, 20 dvaipdipai, 24 dvaOkioc. — 
Thessalisch ist sowohl öv (weit häufiger) als auch dv; und 
zwar sprach man öv in den östlichen Gegenden mit vorwiegend 
äolischer Bevölkerung, dv im Westen, wo die Sprache der west- 
griechischen Einwanderer mehr durchgedrungen war (vgl. Solmsen, 
Rh. Mus. 60, 150). Da seit Hoffmanns Behandlung (11 353) eine 
Beihe neuer Belege gefunden worden sind, gebe ich hier der 
Obersicht halber alle Stellen, die mir für öv und dv begegnet 
sind: Larisa 345, 21 övrpdvpeiv, 22, 25 övdXav; 346 övdOeiKe; 
ebenso 1308 Hoffmann H Nr. 4 a, 23 b, 24, 25; Ind. SchoL 
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Rostock 1901/2 XVn XVUI; aber Hoffmann n Nr. 23 a dv^GeiKc; 
ebenso Nr. 31, Ind. Schol. Kostock 1901/2 Xm. Phalanna 370 
övie€K€, auch 372, 1330; Hoffmann II Nr. 7, 31 övTpa<p4v. Volo 
Mon. dei Line. VIIl (1898) 7/8 Nr. 1 öviOciKe Arax 365 öv^BeiKe. 
Krannon 361 All B 23 övrpaiiiei A 13 ^vdXou^a. Pharsalos 
Hoffmann n Nr. 67 öveGefKaev; aber SGDI. 327 dvcOciKoiv Mon. 
dei linc. Vni (1898) 66 Nr. 85 dvie[€]Kav. Kierion Hoffmann n 
Nr. 63, 11 dTTpd(i|ia)[i. Pelinna 336 dv4enK€v. Txikka 335 
dvt0T]K€. Magnesia Nr. 26 (thessal.) Z. 29 ÖTTpav[iv, aber Z. 26 
d[vTpa(M^)iv. — Kyprisch: es erscheint meist öv, seltener dv, 
einmal uv (SGDL 45 = Hoffm. I Nr. 120 övlenne); vgl Meister n 
215, 220; Hoffmann I 311. — Endlich sind noch zwei ihrer 
dialektischen Zugehörigkeit nach unsichere Inschriften mit t^^^• 
hierzu nennen: IGA. (Eoehl) 556 Qo^dpac uviOeKC (= dv^9nK€> 
und IGA. 324 (Diu. SyU.« 625 mit Litt): KcgiU} uv^Oucc läi 
KöpFau Daß hier die von Studniczka (Ath. Mitt 21, 240) vor- 
geschlagene Lesung öv^Guce = dveOuce beizubehalten und nicht 
öv ?Ouc€ zu trennen ist, wie es Eränkel (Ath. Mitt 21, 440 ff.) und 
Dittenberger (a. a. 0.) wollen, da dvaOuo) = dvcrriOnMi unbelegt 
sei, hat jetzt als sicher zu gelten, seitdem die Existenz des ver- 
dächtigten Kompositums von Oiiu) in der geforderten Bedeutung* 
durch das Zeugnis der von Studniczka in den Ath. Mitt XXX 
(1905) S. 65 ff. veröffentlichten Phauleasbronze mit dvdOuce ge- 
sichert ist Da nun die Kamo-Inschrift sicher aus dem Peloponnes, 
vielleicht aus Arkadien stammt (s. Studniczka a. a. 0.), so wird 
durch sie für das Arkadische, in dem wir bisher nur dv kennen^ 
eine Form öv wahrscheinlich gemacht, die neben dv so stehen 
würde, wie das schon vonThumeysen (a.a.O. S.241) herangezogene 
Kyprische dv, öv, uv nebeneinander hat 

6. Einige zweisilbige Präpositionen haben Nebenformen 
auf -ai: öiai, Karai, irapai usw., die vor allem in der Komposition 
auftreten, vgl. die literarischen Belege bei Kühner-Blaß' 2, 250. 
Der Ausgangspunkt für diese Bildungen war möglicherweise 
trapai, welches wegen des lautlich fast genau entsprechenden 
lat prae als altererbt angesehen werden darf. In den Dialekt- 
inschriften begegnen an derartigen Formen nur Karat und irapai^ 
und zwar in Zusammensetzung mit -ßaiac: Thera 4762 Aiöc 
Kaiaißdra; ebenso IG. XII 3 Suppl. 1360 und auf Melos 4880. 
Paros 5442 Aiöc KaxaißdTeu). Kyrene 4833, 16 TTapa[i]ßdTa. 
'Hiespiä IG. Vn 1888 TTapaißdiac; ebenso BCH. XIX 375^ Z. 5. 
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8. Die Apokope. 

Die Apokope, d. h. das Abwerfen des kurzen Endvokals 
zweisilbiger vokalisch auslautender Präpositionen vor folgendem 
konsonantischen Anlaut, ist dem Attischen ungeläufig, während 
sie in der poetischen Literatur häufig auftritt (Kühner-Blaß^ 
1, 177). In den Dialekten ist sie weit verbreitet; wie sich die 
einzelnen Präpositionen in den verschiedenen Mundarten nach 
Ausweis der Lischriften dazu verhalten, soll im folgenden dar- 
gestellt werden. 

1. diTÖ, U1TÖ behalten im allgemeinen ihren auslautenden 
Vokal vor Konsonanten, nur im Thessalischen wird er zu- 
weilen abgeworfen, vgL oben S. 33, 34. Im ganzen finden sich 
in unsem thessalischen Inschriften 4 dr vor Artikel, 3 dir vor 
TT, 2 dmi, 20 dtrö, wobei allerdings zu bedenken ist, daß 19 dito 
den beiden ziemlich jungen Freilassungsurkunden Hoffmann n 
Nr. 18 und 72 entstammen. Für öttö ist die Apokope nur durch 
imnpö (SGDL 345, 43) bezeugt, während es auf derselben In- 
schrift stets {moT€Tpa)Li)Li^voc (Z. 3, 10, 25, 39) heißt 

2. Bei iiti ist die Apokope des Schlußvokales aus dem 
Thessalischen und Böotischen bekannt. Das Thessalische 
verwendet vor Vok. in\ vor Kons, teils in, dr, teils im. Zu dea 
für die vorkons. Stellung bisher bekannten Belegen dx xoi (SGDL 
346, 14) ix xd (SGDL 361, 14) und imcroXdv (SGDL 345, 23) 
kommen hinzu: Eph. arch. 1900, 51 1 1 tii]\ TToXuH^voi; das. 
1901, 132, 8 Z. 4 d^^vo^^a[v. Es besteht also das gleiche Neben- 
einander von apokopierter und zweisilbiger Form wie bei drr : 
dmi, (nr- : imö in demselben Dialekte. Aus dem Böotischen^) 
kommt für apokopiertes ^tt in Betracht Tanagra IG. YII 601 in 
TT[u]X[a]ptr[o€], 604 dir TTa€^|- ; aber daneben aus derselben Zeit 
602 ini TTuXtMtdöae. Vor anderen Konsonanten als tt ist böot 
apokopiertes ii: nicht zu belegen. 

3. irapd. 

Ionisch: meist Trotpd vor Konsonanten; irdp nur Paros 
5434, 8 Tidp x[d], und in einigen Eigenamen (TTap^€vicKOC, TTap- 
fi^vovxoc, TTapjLievixdöoc), vgl Hoffmann IQ 298. 

Dorisch: Lakonien und Messenien weisen auf den 
jüngeren Inschriften vor Kons, nur Tiapd auf; dagegen auf der 
kürzlich im Joum. of hell stud. 25, 49 ff. veröffentlichten messen. 

1) Vgl. L. Sad4e, de Boeotiae titnl. dial., Halle 1904 S. 236. 
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Urkiinde (Nr. 10) Z. 3, 8 iidp töv v6^ov, Z. 9 Trapvo|yi€i. — Ar- 
golis : Die älteren Inschriften (Epidauros IG. IV 914, 26 um 400 ; 
Trözen 823 oft, 4. Jh.; Epidauros 1484 BII 251 u. s., 1. H. 4. Jhs.) 
kennen nur irdp vor Kons.: irapO^VTiü usw. iiapä tritt erst in 
der 2. Hälfte des 4. Jhs. vereinzelt in Epidauros auf: so 1485 
C 290 Trajpdcraav neben irdp in den etwas froher geschriebenen 
Teilen A und B der Inschr. (z. B. B 46 TrapKaXiaoc). Die große 
Heilinschrift 951 (320) kennt nur irdp; die nächste 952 (um 
dieselbe Zeit) hat Z. 100 irapaxpflMa. Die Inschriften der späteren 
Zeit zeigen stets Trapd, soweit es auf ihnen vor Kons, vorkonmit: 
Trözen 750, 20 um 300; Kalauria 840, 7 Ende 3. Jhs.; Her- 
mione 679, 15 um 200; Epidauros 894, 1 Mitte 2. Jhs., 932, 75, 
1. Jh. — Ägina: IG. IV 40, 3 irdp MvaoT^Xeoc (3. Jh.?); 41 
TTdp KXeoöiKou (4. Jh.) ; aber 2, 37 (röm. Zeit) Trapd t6 . . . — 
Megara: Für die vorkons. Stellung kommen in Betracht IG. VH 
5, 1 (= SGDI. 3012); 6, 2 (gegen 300) irapd töm ßaaXto; 219, 2 
(um 200, = SGDI. 3093) irapTevoiüievoc. Demnach war in Megara 
noch in der Zeit des erlöschenden Dialektes die kons, auslautende 
Form bekannt; wie weit sie im alten Dialekt verbreitet war, 
ist wegen des Mangels an Belegen unsicher. — Ägäisches 
Meer: Thera: irdp nur im Namen TTap|yi6viov SGDI. 4702, 24. 
Astypaläa, Rhodos, Kalymna haben nur irapd vor Kons. Nisyros : 
die Präposition nur einmal vor Kons, überliefert, und zwar als 
Tidp: SGDL3497, 13 irdp ßaaXiuic Ebenso im Eigennamen TTop- 
^evfcKOC IG. Xn 3, 93, 4. Kos: Vor Kons, habe ich gefunden: 
3 7rdp:ll Txapd. Außerdem irdp häufig in Eigennamen: SGDL 
3624a 57 TTap^evicKoc u. a. Knidos: ixapd + K. 21 mal, irdp 
+ K 3 mal, und zwar in der altüberlieferten Verbindung mit 
Aa^dTTlp: 3536 a 20 TraAd^arpa, 3542, 11 TraAd^oxpi, 3543, 5 
Tr[a]Ad^a[Tpa]. — Korkyra: Meist irapd; irdp fand ich nur 
in Kork, melaina Ditt Syll.* 933 (4. Jh.) Z. 12 irdp T[d iipacpic- 
\iivcL Kork. SGDL 3206 (2. Jh.) auf Z. 114 dirdpßoXov gegen 
irapd auf Z. 27, 42, 50, 59. IG. IX 730 TTapMeviocov, 924 TTap- 
^i4v[u)]v. Diesem Dialekte ist also die Form mit kons. Auslaute 
bekannt, aber in der Zeit unserer Inschriften hat sich irapd 
schon fast ganz durchgesetzt, und irdp findet sich, abgesehen 
von den Eigennamen, bezeichnender Weise nur noch in der 
jedenfalls alten Formel Kpiac dirdpßoXoc. — Kreta: In der 
Verwendung von irdp : irapd macht sich, wie die Übersicht zeigt, 
weniger der Gegensatz zwischen dem mittleren und dem übrigen 
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Kreta 



irapd -h K. 


AUari» 

Aptara 

Oortyn 

n ••••• 

f» •• 

n ...••••••• 

» • • • • 

n • . . . . 

» 

» 

Hierapytna 

»» ...••••• 

Knosoe 

Lato 

Leben 

MaUa 

Praisofl 

Polyrrhen 

Vaxoi 

f» • ...» 

Kreta 

Anaphe 

DeloB (KnoioB) 

Delos (KnoBOS, Lato, OIiib) 


Hagneeia .... 

n • . • . 

H ylasa 

tt 

TeoB (Knosoe) . 

„ (Polyrrhen) 

„ (Bhaokos) . 

„ (Vaxoa) . . 

„ (Sybrita) . 

„ (Lato). . . 

„ (BiannoB) . 

„ (iBtron) . . . 

„ (Eleathema) 

„ (Arkadee) . 

„ (AUaria) . 

„ (Lato). . . 

, (Aptara) . 

„ (Eronioi) . 

„ (Biannos) . 

„ (ArkadeB) . 

„ (KnoBOB) . 

„ (PrianBOB). 


4940 

4942 

4990 

4991 

4996 

5004 

5016 

5018 

5019 

5026 

5027 

5040 

5042 

5073 
BCH.27, 221 

5067 

5101 

5120 

5117 

5128 

5132 

51S8 

5146 

5150 

5149A 

5149 B 
BCIH. 29, 204 

5158 

5154 

5162 

5163 

5165 

5166 

5167 

5169 

5170 

5171 

5174 

5176 

5177 

5178 

5179 

5180 

5181 

5182 

5183 

5185 

5186 

5187 


j. Sehr. 

2. Jh. 

a. Sehr. 


ion. Sehr. 
2. Jh. 

j. Sehr. 

2. Jh. 

n 

200 

2. Jh. 

3. Jh. 
J. Sehr. 

2. Jh. 

3. Jh. 
4/3. Jh. 
a. Sehr. 

gute Sehr. 
2. Jh. 

n-lff? 
2. Jh. 


200 (d. K.) 

w 

j. Sehr. 
2. Jh. 


1 
BtetB 
1 
1 
2 
1 
1 
1 


1 (iia[pdl) 
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Kreta, als der Unterschied der Abfassungszeit der Urkunden 
bemerirbar. Offenbar war ndp nicht nur im Mittdkretischen^ 
sondern auch in der Mundart von Hierapytna usw. das Alter- 
tümlichere, und Trapd auch hier nur durch den Einfluß der 
Gemeinsprache hervoigerufen. Wenn dennoch gerade Gortyn 
das ältere irdp strenger als die anderen Städte festhält, so ist 
das nur eine neue Äußerung der Beharrlichkeit in sprachlichen 
Dingen, die der gortynische Dialekt späterer Zeit auch bei anderen 
Gelegenheiten zeigt — Sizilien und Unteritalien: in He- 
rakleia heißt es stets irdp vor Kons., vgl. Meister, Curt Stud. IV 
395 f. Tfdp habe ich femer in diesen Gebieten auf 2 Strigiles 
aus Präneste IG. XIV 2408 (S.611) angetroffen: Nr. 9a irdp Zum- 
jLidxou. Nr. 13 a irdp Xpnd^ou €^^^. Sonst aber, in Halaesa, Tauro- 
menion usw., wird stets Trapd vor Kons, verwendet 

Arkadien: Vor Kons, heißt es irdp: Alea (Solmsen 1) 14 
Tidp xdvu, Lykosura Ditt Syll.* 939, 11 Tropqpdpnv, Stymphalos 
(Hoffm. 1 24) 3 TrapT€T€[v]rm^voc, Tegea 1222 40 irdp rdv; irapd: 
Magnesia (Kern) 38, 1 7T]a[p]aT€To[v6TUJv, 9 irapa idi, 33 irapaTC- 
Tov6t€c. Damit ergibt sich für diesen Dialekt als vorkons. Form 
irdp; auf der Itiderlich eingehauenen Inschr. von Magnesia 
kommt irapd auf die Rechnung des Steinmetzen, wofern man 
es nicht als aus der Gemeinsprache eingedrungen ansieht Für 
das Kyprische fehlen Belege. 

Lesbisch-Äolisch: vor Kons, teils ndp, teils napd; die 
Belege s. bei Meister I 192, Hoffmann n 521. Ich füge noch 
hinzu für irapd: IG. XII 2, 59, 10 irapdßaic, IPerg. I 245 B 8 
^T]apaT€v6^€vol, Magnesia Nr. 52, 16 irapaKaXeioia, 36 Ttapd Mor- 
vriTuiv, Ath. Mitt 30 (1905) 142 f. A 10 Trapamceui]- ; irdp: IPerg. 
I 159, 5 7T[d]p Tdc TTÖXioc, Magnesia Nr. 52, 32 ndp MaTvW]Tuiv. 

Thessalisch: Als vorkons. Gestalt ergibt sich irdp durch 
folgende Belege : SGDI. 345, 50 TTapjiievfcKOC, 59 TTap|yi€viouv€ioc, 
63 TTapiüievefbac (aus Krannon), Solmsen 10, 7 Ttapßafvoi, Magnesia 
26, 28 trdp rdv, aber Z. 31 trapd M[aTVifiTuiv : dies Tiapd kann 
aus der Gemeinsprache stammen wie Z. 18 eic neben tv c. acc. 
(Z. 27, 29). 

Böotien: irdp und Ttapd vor Kons., vgl. Meister I 283 f. 
Doch ist irdp häufiger als Trapd (32 : 16), und die Belege für 
trapd vor Kons, sind im allgemeinen nicht älter als das 2. Jh.: 
Thespiä: IG. VH 1780 (Ende 3. Jhs. ?), BGH. 25, 360 (2. Jh.) ; Ko- 
ronea : BCH. 16, 459 (2. Jh.); Chäronea : IG. VH 3303, 3314, 3348, 
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3352, 3377 (alle aus dem 2. Jh.). Inschriften mit gutem Dialekte 
hingegen haben stets Trdp, z. B. die Nikarete-Inschr. (IG. VII 3172 
» Solmsen 15) mit 8 Belegen dafür. 

Phokis: Im außerdelphischen Gebiete ist im allgemeinen 
Trapd üblich; irdp kenne ich nur aus SGDI. 1547 (2. Jh.) 3 
rTapMeviiüva 1523 (röm. Z.) 17 7Tap^€l[vdT]ui[cav], 1555 (2. Jh.n. C, 
künstlicher Dialekt) e 20, f 19 irop^evi, IG. IX 61 (2. Jh. n. C.) 6 
TTapM^viüv. Genaueres wissen wir über die älteren Verhältnisse 
in Delphi, für das ich auf die liste verweise. Sie zeigt, daß 
der ältere Dialekt allein irdp vor Kons, kennt Seit dem 4. Jh. 
kommt TTapd auf und erringt im Beginn des 2. Jhs. den end- 


Delphi SGDI. 

Zeit 

itdp + K. 

irapd + K. 

2561 

nach 400 

A 28 CIO irdp vö)iOv 

B 37, 47, 53 irdp xd 

Tpd|Li|LiaTa 

G 25, 50 D 18 irapßdX- 

XOITO 


BGH 22, 304 

Mitte 4. Jhs. 

8 irdp Ta[c] iTÖXioc 


,320 

)} 

7 irdp Toiv v[aoiT. 


2502 

M. 4. Jhs. 

1, 125 irdp Tdv irdXiv 

106 irapab€(T|i[aToc 



111 itapbciT^aroc 

149 irapd ßaciX^uic 



167 irdp Tiöv itpUT. 

167 irapoXoßctv 

2504 

344/2 


U 23 irapd 0iX. 




V 27 irapd <DiX. 

BGH 26, 64 

wohl 4. Jh. 

21 iTapq>opac 


,66 

» « 

68 itapHodc 


,88 

VI » 

oben 22 irdp Niko^. 

„ 23 irdp K[a<pi]c. 
unten 6 irapq)o[päc 


— 23, 566f. 

260/250 

11 irdp Tö Aan. 

6 irapabpo^(boc 
32 ir[a]pd rote ir. 

— 25, 136 

M. 3. Jhs. 

8 irapT€v6^€voi irdp 

11 irapoTCvo^^vunf 



rfic irdXioc 

12 irapd xAc iröXioc 



13 irapTivd^€Vov 


2068 

idl 

13 irdp H^vtwva 
14 irdp KX€(6)^axov 


Namen 


1962, 3 napMOv(c (182) 

1959, 7 TTapd^ovoc 



1886, 25 TTapM€v(ujv 

(184) 



(170/157) 

1838, 3 TTa[p]anovd 



2341, 2 TTapiidva (um 

(170/157). 



Ghr. Geb.) 
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gültigen Sieg über die einsilbige Form, die sich nur in Eigen- 
namen bis in die römische Zeit erhält — Lokris hat stets 
Trapd vor Kons, außer in Opus IG. IX 270 (Epigramm = SGDL 
1500) 8 TTapO€|yi^vuiv, 250 TTap^ovic Auf den beiden alten In- 
schriften von Oeanthea kommt die Präposition nicht vor. — 
Atollen: Die einsilbige Form steht vor Kons, in SGDL 1415 
(3. Jh.) 24 irdp rdc ttöXioc, 1443 TTap^evicKOu. Sonst heißt es 
vor Kons, ebenso wie in Akarnanien stets irapd. — Epirus: 
irdp in SGDL 1365, 8 irdp Korai, in Magnesia Nr. 32 Trapd: 
Z. 28 irapaTivo^evouc, 45 irapa 'ATTeipiDidv. — Achaia: trapd 
und Tfdp : Dyme 1615, 5 irapaö^Eovrai . . . Trapd tujv . ., 6 irdp tijüv. 

Elis: hier heißt es im alten Dialekt meist irdp, einmid 
Trapd, das auch in jüngerer Zeit auftritt: SGDL 1150, 6 Trap- 
ßafvoiav 1156, 2 irdp tö Tpa<poc Solmsen 40, 10 Trdp tö TPOMMCi; 
aber SGDL 1157 (a. Sehr.) 3 Trapd idc tt6[Xioc 1172, 22 irapd 
Tdp iToXtop. 

4. dvd. 

Ionisch: Die Inschriften haben stets dvd vor folgendem 
Kons., doch liegen aus der Literatur Belege für Apokope vor, 
vgl Hoffmann IH 297. 

Dorisch: Lakonien: Die Präposition konmit nur auf 
jüngeren Inschr. vorkonsonantisch vor, und da als dvd, abge- 
sehen von der aus der Zeit des Augustus stammenden Weihung 
aus dem lakonischen Kyparissia 4560, 3, 4 dvOivra. Das be- 
rechtigt uns, auch dem älteren Dialekte dv zuzuschreiben. — 
Messenien: Trotz ihrem meist jungen Alter haben die In- 
schriften dieser Landschaft mehrmals dv : Joum. of heU. stud. 25, 
49 ff. Nr. 10 Z. 13 dveivru). Kyparissia Ditt Syll.« 936, 10 dvn- 
Gkeiü, 12 dvnekOui. Andania SGDL 4689, 22 dvTreiTXefM^vac, 
aber 60 dvaxpncdcOui. Thuria 4680, 19 dvabÖTUj. — Argolis: 
In älterer Zeit steht stets dv vor Kons., dvd finde ich nur auf 
den jungen Inschriften: Argos IG. IV 559 (j. Sehr.) 10 dva- 
[T]pdi|iai, 11 dvaOd[^]ev; 606 (sp. Sehr.) 10 dvaroXdc. Hermione 
das. 679 (um 200) 7 dvaveoOiai, 19 dvacrpoqpdi, 28 dvaei^ev. 
Epidauros das. 932 (1. Jh.) 64 dvalcXTl6f^^€V. — Megara: Bis 
ins 2. Jh. dv- vor Kons, (oft dv-Tpdqpu), dv-TiOrmi), dann aber 
dvd-, z. B. IG. VII 21 (2. Jh.) 28 dvaG^Tiucav usw. — Ägäisches 
Meer: Auf Anaphe, Astypaläa, Kalymna, Rhodos und in Knidos 
ist mir nur dvd begegnet. Auch Thera zeigt dvd, außer in den 
Eigennamen 'AM(pavfba[c IG. XII 2 Suppl. 1304, 2, 'Avb^KMac 
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das. 1488. Auf Kos heißt es gewöhnlich dvd; dv nur 2 mal, 
daneben aber auf denselben Inschriften dvd: SGDI. 3705, 98 
dvTpaiiidvTU) : 97 dvaTpacpd, 3718, 26 dvTpai|idvTU)v : 28 dvaOi^ev. 
— Korkyra: Schon in den ältesten Urkunden (aus dem 4. Jh.) 
Schwanken zwischen dvd : dv, das bis ins 2. Jh. dauert, wobei 
indes dvd tiberwiegt Die Belege sind: SGDI. 3199 (4. Jh.) 11 
dvG^MCv; 3200 (vgl IG. IX 688, Anf. 2. Jhs.) 12 &[yQ]i\iev', 3206 
(2. Jh.) 73 dv7rpd£aiev 90 dvTtpdSiuvTi, aber 10 dvdirpaEic 58 
dvaTTpd£avT€c 106 dvaTcO^vroc 142 dvaTpdipai 143 dvaei^€v; 
3202 (2. Jh.) 13 dvae^Mev; 3203 (2. Jh.) 15 dvaG^Mev; 3195 b 
(2. Jh.) 15 dvaTpaqprJTUi 19 dvaTpaqpfi. Auf Korkyra melaina Ditt 
Syll.* 933 (4. Jh.) 11 fivbaixov gegen 7 dvaTpa(pfl^€v. — Kreta: 
Die umstehende Übersicht zeigt, daß die Dinge ähnlich liegen 
wie bei irdp : irapd. dv ist die ältere Gestalt der Präposition auf 
der ganzen Insel ; seit dem 3. Jh. wird es immer mehr von dem 
aus der Gemeinsprache hereingekommenen dvd verdrängt — 
Sizilien und Unteritalien: In Heraklea heißt es stets dv vor 
Kons., vgl Meister, Curt Stud. IV 395. Die große Ackerinschrift 
von Halaesa 5200 hat dv in der eigentümlichen Verbindung 
c. gen., dagegen dvd in der, wohl der Gemeinsprache entnommenen, 
Formel dvd ^kov 11 82, 85. In den übrigen Dialektinschriften 
dieses Bereiches habe ich, soweit die Präposition vorkommt, nur 
dv- gefunden, so in dvboKaia ^Bürgschaft', welches häufig in 
SGDL 5220, 5221 (Tauromenion) auftritt, femer in der Ver- 
fluchung aus Bruttium 1658, 8, 11, 14 dvOein. 

Arkadisch-Kyprisch: für das Kyprische fehlen vor- 
konsonantische Belege. Im Arkadischen liegen die Dinge so: 
Tegea: Ditt Syll.* 465 (3. Jh.) 7 dvipdipoviec, 9 dveflvai, 6 dv- 
[Kapö£]ai; 1222, 19 dTKapuc[c6v]Tiü ; Lykosura Ditt Syll.« 939 
(3. Jh.) 10 d^TreiTXeTM^vac, 9 dvaO^xui. Daraus ergibt sich als vor- 
kons. Form für das Arkadische dv. Das dvd der ziemlich jungen 
Inschr. von Lykosura besagt um so weniger, als diese Inschrift 
auch sonst Dialektwidriges aufweist 

Lesbisch-Äolisch: wie die Präposition hier auftritt, ist 
oben behandelt (S. 35). 

Thessalisch: teils dv, teils 6v, wie oben dargetan worden 
ist (S. 35f.). 

Böotien: dv vor Konsonanten ist bei weitem häufiger 
als dvd, s. Meister I 283. Auffallend ist in den Freilassungen 
von Chäronea aus dem 2. Jh. (IG. Vn 3303, 3304, 3306, 3309, 
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Kreta 

SGDL 

Zeit 

dv 

+ K. 

dvd 

AUaria 

mo 

j. Sehr. 

1 

2 

Dreros 

4952 

3. Jb. 

1 

.-. 

Gortyn 

4991 

a. Sehr. 

stets 

— 

)» 

5005 

ion. Sehr. 

1 

— 

»» 

5010 

2. Jh. 

1 

— 

»» 

5016 

>» 

1 

— 

?» 

5024 

11 

1 

— 

HierapytnA 

5040 

»» 

— 

3 

n 

5042 

200 

— 

2 

Itanos 

5058 

3. Jb. 

— 

1 

Knosos 

5073 

2. Jh. 

1 

1 

Uto 

5075 

1. Jb. 

1 

2 

dazu in der Grenz- 





bestimmung von Z. 51 an 



3 

— 

»> 

BGH. 27,221 

3, Jh. 

— 

1 

Leben 

5087 

j. Sehr. 

1 

— 

Malta 

5100 

2. Jh. 



1 

» 

5101 

n 

1 

1 

plus 

5104 

3./2. Jh. 

— 

4 

Delos (Knosos) 

5150 

2. Jh. 

1 

3 

Delos (Knosos, Lato, Olus) 

5149 

»» 

5 

1 

V 

BGH. 29,204 

11 

1 

1 

Magnesia (Knosos) 

5155 

11 



1 

Teos (Knosos) 

5165 

11 

1 

— 

„ (Vaxos) 

5169 

11 

— 

1 

„ (Lato) 

5171 

11 

1 

— 

„ (Biannos) 

5174 

ir 

— 

1 

„ (Istron) 

5176 

11 

— 

1 

„ (Arkades) 

5178 

11 

1 

— 

„ (Aptara) 

5181 

11 

1 

5 

„ (Eronioi) 

5182 

11 

— 

2 

„ (Biannos) 

5183 

11 

— 

2 

„ (MaUo) 

5184 

ir 


1 


8317, 3346, 3348—3352, 3356, 3365, 3377, 3379, 3385, 3386) 
und von Lebadea (3082) das Nebeneinander von dvriGciTi : dvd- 
Oeov in ein und derselben Urkunde. Freilich auch Ausnahmen : 
in 3314, 3339, 3360 heißt es dvariOem : dvdGeav, in 3301 dvjri- 
OciTi : dvOeav. Wie das Böotische auch bei anderen Präpositionen 
die kons, auslautende, kürzere Form bevorzugt, so hat man auch 
in dv die dem Dialekt eigentümliche Gestalt der Präposition bu 
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erblicken. Dazu stimmt auch das Kompositum dTrdv6€Toc, welches 
häufig im Inventar von Oropos, IG. VII 3498, 21, 29 usw., auftritt 
Diese Inschrift ist in Koivrj abgefaßt, hat aber einige Böotismen 
(Keil, Hermes 25, 600 ff.), zu denen auch iix&vQrcoc zu rechnen 
ist Dies altböotische dv gmet in jüngerer Zdt in Kampf mit 
dem aus der Gemeinsprache eindringenden dvd. Das Neben- 
einand^ aber von dvrJOem : dvdOeav in den vielen oben ge- 
nannten Inschriften aus dem 2. Jh. scheint durch den Akzent 
verursacht zu sein : wenn der auslautende Vokal der zweisilbigen 
Gestalt der Präposition den Ton trug (dvdBeav), konnte er sich 
eher durchsetzen, als wenn er unbetont war (dvTideiTi). 

Phokis: Außerhalb Delphis nur emmal dv vor Kons, 
gegen sonstiges dvd in SGDI. 1555 D (Anl 2. Jhs. n. C.) 32 iapav- 
Oeckt, einem Worte, das sich auch mit dem a statt e in der 
2. Silbe als altertümlich erweist Daß dies dv der Best eines 
älteren Zustandes ist, zeigt femer deutlich das Delphische: 
hier tritt in den frühesten Urkunden inmier dv auf, dvd erst 
seit dem 2. Jh. Lab. Inscbr. 2561 A 48 d|i|iöviov 54 d|i|iövia 
B 11 dvb[€g]d^€voi, 2503, 11 dve€[|i4vuii (350/300); aber 2501 
(380 V. C.) 4 dvd rdv ö[iK]av, 2010 (195) 13 dvd ^kov; so auch 
2041, 14. 2049, 18. 2072, 16 (aUe aus Anf. d. 2. Jhs.); 1986 
(191) 6 dvacTp€(p6^€vov, 1694 (150/140) 10 dvaTpal|ldTUi^ 2097 
(140/100) 4 dvdOeac, BCH. 25, 136 Z. 12 dvaKoXeca^dvuiv (die 
Inschr. hat irpdc, €ic, also unreiner Dial.). Von den Belegen für 
dvd stammt also einzig 2501, 4 aus älterer Zeit; aber hier haben 
wir mit dem attischen Einflüsse, den die Inschrift auch sonst 
verrät, zu rechnen (vgl. Baunack SGDI. 11 S. 652). — Lokris zeigt 
dieselben Verhaltnisse: SGDL 1478, 7, 9 dvxujpeiv 19 dvxtüp^ovxa 
1479, 10 dvbixdCuivn; aber 1508, 6 dvorpdcpev (2. Jh.), IG. IX 
351 (170) 5 dvaekioc. — Atollen und Akarnanien: Die In- 
schriften des 2. Jhs. verwenden nur dvd vor Kons.; der Rest 
eines älteren Zustandes liegt vor in SGDI. 1415 (Ende 3. Jhs.) 15 
KOT* dvrraXov gegen Z. 31 dvatpacpriTiü. — Epirus: alter dv, 
jünger dvd: SGDL 1365, 6 dr Koccun, 1369, 3 dvrieriTi, aber 
Magnesia Nr. 32, 36 dvae^iiaTi. — Achaia: teils dv, teils dvd: 
I0L51 (wohl 3. Jh.) 2 dTTpdnia[i; SGDI. 1614, 15 dv7Ta[Xiv, aber 
24 dvd7Ta[Xiv; 1615, 14 dva[TpaipdvTiü] 15 dvaöivrui. Also das- 
selbe Schwanken wie bei 7rap(d). 

Elis: älter dv, jünger dvd: SGDI. 1151 (a* Sehr.) 7 cuv- 
oX-XvoiTO, aber 1172 (3. Jh.) 32 dvareBdi 33 dvaOteop. 
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5. Kttid. 

Ionisch: vor Eons, stets Kaicu 

Dorisch: Lakonien: Immer Kaid vor Kons, außer in der 
Benennung des Jagdfestes Kaccnparöpiv (KaraOnparöpiov) auf SGDL 
4498, 4; 4499, 4 (2. Jh. n. C): aus diesem altererbten Worte 
dürfen wir auf altlakon. Kdr, wenigstens vor folgendem Denüd, 
schließen. — Messenien: Kaid vor Kons.; nur SGDL 4650 
(um 200) 14 KttT Td vo|m2;6|Li€va verrät das Vorhandensein von 
vordentalem kot in der älteren Sprache der Landschaft — Ar- 
ge lis: hier habe ich im allgemeinen Kaid vor Kons, gefunden. 
Zweifelhaft ist bloß IG. TV 493 (arch. Inschr. aus Mykenä) KorraFe- 
Fpnimeva : Kaia kann man als Kd(T) id lesen (so Fränkel) oder als 
xard, das durch Dissimilation aus Ka[Td]Td entstanden wäre. Da 
nun die anderen archaischen Inschriften der Argolis nie kot 
aufwiesen (vgl. IG. IV 554 (Sobnsen 19) 4 Kaiae^ooc, 1607, 15 
Kaid v6|Liov), so ist es mir wahrscheinlicher, daß wir es auch 
hier mit der vokalischen, nur vor folgendem Artikel haplologisch 
gekürzten Gestalt zu tun haben. — Ägina: In der dem 4. Jh. 
entstammenden SGDL 3418, 4 Kareivn; in den übrigen, jungen 
Urkunden Kaid. — Megara: meist Kord, nur 2 mal Kdi: SGDL 
3004, 15; 3005, 8 Kdi töv v6|liov. Diese Inschriften entstammen 
nach Foucart dem Ende des 4. Jhs. Aus derselben Zeit haben 
wir aber auch 3003, 12 f. Kard tot Kai Kaid OdXaccav. Damit 
ergibt sich für Megara in älterer Zeit ein Nebeneinander von 
KttTd und vordentalem Kar, das aber schon im 3. Jh. zugunsten 
von KttTd aufgegeben wird. In den Kolonien von Megara heißt 
es Kard; nur die alte Inschr. von Selinunt 3046, in der die 
Präposition einmal vorkommt, hat Z. 9 KaOö^iiev. — Ägäisches 
Meer: Alle dorischen Inseln haben Kaid außer Thera, welches 
zwar im allgemeinen auch die 2 silbige Gestalt verwendet, aber 
IG. XII 3 Suppl. 1289 A/D 8 Kdr [id] Tpd|i|i[aTa schreibt Femer 
erwähne ich die in den S.B. d. Berl. Ak. d. Wiss. 1901, 474 als 
Nr. 1 veröffentlichte Inschr. von Kos (um 200), welche Z. 6 Kaidv 
Tipovoiav, Z. 8 KOTdc xd^pac mit haplologischem Schwunde der 
2. Silbe der Präp. hat — Korkyra hat stets Kord. — Kreta: 
stets Ktttd; vor folgendem Artikel ist die 2. Silbe durch Silben- 
dissimilation geschwunden in SGDL 5027, 4 kotö dpxaiov, 5086, 4 
kJotöc dpxctioc v6|Lioc, 5128, 6 Katdv öuciav, möglicherweise auch 
6087 A 7 Ktttd TÄv K6p|ia)[v, falls mit Solmsen (Rh. Mus. 56, 506) 
iTTiidTnara zu ergänzen ist; Kord stände dann für Ka[Td] xd. — 
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Sizilien und ünteritalien: In Heraklea heißt es vor nicht- 
dentalem Kons. KttTd, vor dem t des Artikels stets Kar, vor b 
teils KOT (TipoKaööeöiKdcöuj), teils Kord (KarabiKäv), vgl Meister, 
Curt Stud. IV 305. 

Arkadisch-Kyprisch: für das Kyprische fehlen vorkons. 
Belege ; im Arkadischen liegen die Dinge so : Urt. v. Mantinea 
Z. 14 KaKptVTi 15 KaKpiöfjn 17 KaFoiKiac 21 KaTÜjppivrepov 23 Ka- 
Tujwu. Alea Solmsen 1, 24 KOKeiiilvau. Tegea Diti Syll.* 465 
(3. Jh.) 7 KOiT Töv; SGDI. 1222 (3. od. 2. Jh.) 25 Kaid aurd 43 
KOTdirep, aber 11 Kaiu rdc 29 Kart iifiva 38 TrocKaxußXdiini 41 kotu- 
ßXaq)0^v 43 KOTUcrdcTi 48 Kaiucppovnvai. Damit bestätigt sich 
Hoffmanns Ansicht (11 310), daß Kar die Form des alten Dialektes 
ist Kcmi war Neubildung, vgl oben S. 35. Wenn Hoffmann 
jedoch meint, daß die durch Assimilation des t an den folgenden 
Konsonanten entstandene Geminata bereits in früher Zeit ver- 
einfacht sei (z. B. KaK€i|i€vau), und Danielsson Eranos 1,21 Anm. 2 
sich ihm anschließt, so ist das zum mindesten dahin zu be- 
schränken, daß daneben die kons, auslautende Form bestehen 
blieb, wie tegeat kot töv (SylL* 465, 7) zeigt Kcrrd aurd, KaidTtep 
der großen Bauinschrift läßt sich durch Silbendissimilation aus 
ica[Tu]T. erklären; für Geminata kann -t- nicht stehen, da diese 
hier sonst durch Doppelschreibung ausgedrückt wird (Z. 25 
#miccoi), und diese würden wir doch wegen des kot töv der anderen 
wahrscheinlich gleichzeitigen Urkunde aus Tegea erwarten. 

Pamphylisch Korrd einmal vor Kons, und zwar mit aus- 
lautendem -a belegt, in Sillyon Z. 8 KaTacrdcai. 

Lesbisch-Äolisch: Die echte Dialektform ist KdT, in- 
schriftiich vor Dentalen, c, X belegt, vgl. Meister I 191 f.. Hoff- 
mann U 520. KOTd auf jüngeren Inschriften ist hellenistischen 
Ursprunges. Zu den von Meister und Hoffmann a. a. 0. gegebenen 
Beispielen treten hinzu: IG. XH 2: 18, 10 KdT töv vö|iov, 18, 
17 KdT TÖ buvttTOV, 59, 14 KdT Td öiaT€TdT^€va, 112, 5 Kacrdöeic, 
646, 37 KdT Tdv KttTabiKav; Anc. Gr. Inscr. of the Br. Mus. HI 
422, 14 Korrdv TPGiM^<^T€iav ; daselbst Z. 8 KaTd Tdv öiKacreiav. 

Thessalien: vor Kons, meist KdT, selten KaTd, s. Hoff- 
mann n 520 f., zu dessen Belegen neu hinzukommen : Magnesia 
Nr. 26, 25 kot Tdv ö|LiOT€V€iav, Z. 26 Kdr Tdv öXav dvTpa(ni)iv. 

Böotien: teils KaTd, teils KdT vor Kons.; ich habe mir 
aus den IG. TH 64 KaTd, 50 KdT angemerkt Dabei ist zu be- 
achten, daß Kdr fast nur vor dem t des Artikels erscheint (oft 
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KttT TÖv vö^ov), selten auch vor anderen Lauten : Theben I&. Vn 
2407, 9, 10 Kd[T t]cIv irf| kAt OaXorrav, Oropos 4260, 9 Korä ym 
Kf\ KdT OdXarrav. In der Komposition und vor anderen Worten 
als dem Artikel steht Kaxd; vor dem Artikel erscheint die zwei- 
silbige Form erst seit Ende des 3. Jhs. : Platää IG. Vn 1672, 2, 
Ende 3. Jhs.; Ghäronea 3314, 3346, 3352, 3356, 3365, alle aus 
dem 2. Jh. Silbendissimilation kann vorliegen, wenn es in der 
Wiesenverpachtung von Thespiä BCEL XXI S. 557 Z. 13 kotö 
^ki(plc^a heißt gegen Z. 5 K]d[T rdv] Tipöppeiav, wofern nicht t 
für TT verschrieben, oder Vereinfachung der Geminata wie zu- 
weilen im Arkadischen (s. o.) eingetreten ist; ebenso Inschr. der 
Nikarete IG. Vn 3172, 132 KttTauTd gegen sonstiges kAt. 

Phokis: Außerhalb Delphis nur Kcrrd. Für das Delphische 
ergibt die nebenstehende Liste (Valaoris Material Delph. DiaL S. 29 
ist ungenügend), daß in den älteren Inschriften, etwa des 4. Jhs., 
KdT vor folgendem Artikel und 6- bevorzugt wird, ohne daß 
Kord + Dental ganz fehlte. Vor anderen Konsonanten als Dentalen 
ist KdT nie belegt In den jüngeren Inschriften (des 2., 1. Jhs.) 
finden wir überwiegend KQTd; daneben ganz selten Kdr, vor 
Artikel und in KaröcuXiciidc, reichlicher ko- in der Wendung 
KttTÖv vd)Liov und in KaöouXicfuiöc. Eine Mittelstellung nimmt die 
Amphiktionen-Ürkunde 2501 des Jahres 380 ein, die teils kut, 
teils Ktt vor dem Artikel, KaTd vor t, ö aufweist Nach alledem 
wird die Entwicklung so verlaufen sein, daß der ältere Dialekt 
vor dem Artikel, aber auch vor ö, 6 die kürzere Form bevor- 
zugte. Seit dem 4. Jh. aber dringt — wohl infolge des auch 
sonst in Delphi beobachteten Einflusses der attischen Sprache — 
KttTd vor und breitet sich immer mehr aus auf Kosten des vor 
Dentalen ehedem üblicheren KdT; dies hält sich nur in der 
alten Formel KdT touc vöjliouc und dem in der ürkundensprache 
jedenfalls auch althergebrachten KaTÖouXic^iöq wobei dann Ver- 
einfachung der Doppelkonsonanz zu t, b eintritt Daneben wird 
aber auch die vokalisch auslautende zweisilbige Form in den- 
selben Ausdrücken (KaTd touc v., KUTaöouX.) angewandt, und zwar 
weit häufiger als die ältere einsilbige Gestalt Darum ist es denn 
auch denkbar, daß wir in KaToiic, KaöouXiQAÖc nicht die Fort- 
setzung der alten Form Kdr t. v. usw. zu sehen, sondern diese 
Wendungen als durch Haplologie aus jüngerem Ka[Td] touc v., 
Ka[Ta]öouXic|Lidc entstanden aufzufassen haben. — Lokris: Im 
allgemeinen Kard vor Eons. Nur an zwei Stellen der alten In- 
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Delphi 
SGDI. 



K^ + K. 



Kcrrd -f K. 


2661 


Nach 400 


BCH. 26, 
41ff. 

2617 
2601 


2629 
2001 
2060 
2012 
1960 
2067 
1963 
2076 
1807 
1796 
1772 
1718 


1748 
1848 

1746 
1900 


2269 
2729 


4. Jh. 


End.4.Jh8. 
380 


220/200 

197 
196/6 

196 
189/188 

182 

182 

180 

176/4 

174 

170 
170/157 


170/167 
170/167 

168 
166/1 

60 
60/1 
34/14 


A 13 Kdr Td t^TP- 

A49 Kore^ui 

B16KdTT6vvdjiouc 

B 27 Kd[T] Td T€TP. 

C 34 Kcrme^vTiuv 

D60icd[T]Tdvhü)pav 

S. 42 Z. 37, 48 Kdr 

Tdv diTTpoq)Ov 

S.44nbaslKdTT[dv 

8 Kdr Td dpxaXa 

17 Kdr t[6] 

41 Kdr Tdv 

47 Kdr Td irdTp[i]a 

22KdTTdv öcpdTTiciv 


7 Kdr t6v vöfiov 


A 2 K]aTd ToOv 
vö^ouc 


10KaTd(=KaTdTd)4 K]aTd tvüjjiav 
11 K[a]Tdv dElav 


6 KOTOblKOCe^VTa 


7 KOTÖV VÖ^IOV 
6 KOTÖV VÖ^IOV 

6 KaTÖv vö^iov 

6 KOTÖV VÖ^IOV 


KOTÖV VÖ^IOV 
KOTÖV VÖ^IOV 
KOTÖV VÖ|UU)V 

KobouXic^iX^i 
14 kot6v vö^iov 
9 KaTOÖc vö^iouc 


3 KOTdv vd^ov 

17 KOTÖV VÖJAGV 

9 kot6v vöjiov 
6 kot6v vö^iov 


6 Kdr Toi^c vö^iouc 

8') KOTbOUXlClüUDl 

2 Kdr Td irdrpio 


6KaTdT[d]vcujiß. 

7 KOTObCUXlC^tUl 

9 KOTd Tdv cujip. 

13 KOTd ^ITlb^VO 

11 KordTÖv vö^ov 
4, 11 KOTd t6v 
vö^ov 

6 KOTd t6v v6mov 

8 KOTd Tdv VO^IOV 

7 KOTObOUXlC^(£)l 

7 Kord ToOc v6- 
^ouc 

Auf den übrigen 
delph. Inschriften 
KOTd vor allen 
Konsonanten. 


1) viell. verschr. fttr KOT(o)b. wie Z. 8 Aoi(d)bo. 
Indogermanifche Forschungen XX. 
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Schriften von Oeanthea liegt die kürzere Gestalt vor: 1478, 1 
KaTu)vb€ 1479, 15 Kaxctc cujLißoXdc (gegen 1478, 7 KaToXchrovra 
28 Kaid TTÖXiv 34 Kaiacrdcai 1479, 4 Kaid iroXiv). Kaidc, Kaxuivbc 
werden wir mit geminiertem tt lesen; Gemination bleibt auch 
sonst unbezeichnet, so 1478, 8 dNaurrdiauj 1479, 3 deaXdcac 
Damit ergeben sich für das AlÜokrische dieselben Verhältnisse 
wie für das Altdelphische. — Atollen, Akarnanien und 
Epirus kennen nur Kaxd. — Achaia: bisher nur Kord vor 
Kons, belegt Hoffmanns Lesung Ka(T)T[P"^^c] in SGDL 1614, 34 
ist ganz unsicher, bleibt deshalb besser unberücksichtigt 

Elis: Vor folgenden Konsonanten finden sich: SGDL 
1149,7 KabaXrili^voi 8 KoboXIoiTo; 1152,4 KaGutaic; 1157,4 
KaGuraic 5 kotö TPdcpoc; 1158, 2 Kaöucac 6 KaT<C>d irdipia; 1162, 
1, 3 KttTÖv 7T[6Xe|Liov] ; 1151, 6, 13 Kaöuidc 19 KaCaXTuiivov, aber 
1 KatacTdaoc 13 KoracrdTUi; 1154, 3 Koid F^Kacrov. Die Meistersche 
Lesung Ka((p)(puTab€uavn (SBSGW. 1898, 218, Z. 6) auf der 
Szantoschen Bronze (Solmsen 40) fällt jetzt fort nach Danielssons 
Erörterung im Eranos 3, 139. Es ergibt sich nunmehr, daß das 
Elische die kürzere Form nur vor Dentalen kennt, sonst Kcrrd 
verwendet Dabei muß m. E. dahingestellt bleiben, ob wir in 
all den Fällen mit Ka- uns den folgenden Dental geminiert zu 
denken haben (also xdr -f Dental), oder ob allemal die ganze 
zweite Silbe der Präposition haplologisch geschwunden ist (Ka[Ta]- 
GuTttic), wie dies Solmsen, Kh. Mus. 59, 166 annimmt Zu dieser 
zweiten Auffassung kann man sich höchstens durch SGDL 1152 
gedrängt fühlen, wo sonst die Gemination immer bezeichnet 
(öappfjv usw.), aber KaOuraic mit einfachem 6 geschrieben ist 
Doch dieser eine Fall scheint mir nicht unbedingt zwingend. 

6. fi€Td, Ttebd: Für Apokope bei juterd kann ich kein Bei- 
spiel aus den Dialektinschriften beibringen. Dazu stimmt, daß 
auch literarisch, soviel ich sehe, keine Belege dafür vorhanden 
sind. Hingegen liegt möglicherweise auf Z. 16 des Urteiles von 
Mantinea [7t]€toic FoiiadTai(c) Apokope des auslautenden -a von 
irebd vor (vgl. KOKpivC usw. derselben Inschrift). 

7. iroTf: Über das Auftreten der Apokope bei ttoti ist 
schon oben im Abschnitte 6. unter c) Auskunft gegeben worden. 

8. irepi: Lakonien und Messenien haben als lebendige 
Präposition nur nepi. Die kürzere Form Ttep liegt vor in Eigen- 
namen aus Sparta 4440, 22 TTepcpiXa und aus Geronthrä 4533 
TT€pKX€i[bac]. — Kreta: nep im Eigennamen TTepreviba (Polyrrhen 
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5116, 7). — Auf Kypros heißt es vor Kons, nepi, vor Vok. 
TT^p: SGDL 45 irepi iraibi, 60, 27 irep' 'HbdXiov. Ebenso steht es 
in Pamphylien: Sillyon (a.a. 0.) Z. 22 irepi T^pac gegen Z. 2 
Tr€p{[cTa]T[i. — Thessalien: Die dem Dialekt zukommende Form 
ist Trdp (tt^p töc usw.), vgl. Hoffmann 11 388. irepi ist nur aus 
Kierion durch Hoffmann H Nr. 63, 6 (1. Hälfte 2. Jhs.) bekannt 
und bei der jungen Abfassungszeit der Urkunde möglicherweise 
etwas ündialektisches, wie Hoffmann a. a. 0. annimmt. — 
Phokis-Delphi: Auf den jüngeren Inschriften stets irepi; auf 
der großen Labyadeninschnft und der Amphiktionen-Ürkunde 
von 380 tt4p : irepf (Valaori a. a. 0. 8, 30): SGDL 2561 A4 n^p 
Tdiv direXXafuiv C19 Ti^p tüjv dvrocpniujv, aber B6 irepl idv öa[... 
8 Trepl tAv d7T€X[. ..; 2501, 16 irdpoboc, aber 18 TrepüeUv. Für 
ircpueTcv von 2501, 18 gegenüber 16 ir^poboc ist attischer Einfluß 
recht wahrscheinlich^). — Elis: Es liegen folgende Fälle vor: 
TT^p (ndp): SGDL 1149, 4 irdp noX^füiu); 1151, 1 irjdp töc Kara- 
crdaoc; 1168, 2 ndp xdp rdp. irepi: Solmsen40, 8 Ttepi TTuppuiva; 
SGDL 1171 7T€pl ö|iovoiap; 1172, 2 irepi AfcxuXov, 35 Ttepi bk tu). 
Meister H 29 konnte noch daran denken, das neben nip (ndp) 
stehende irepf als aus der Gemeinsprache eingedrungenes Element 
zu erklären. Seitdem aber die Szantosche Bronze veröffentlicht 
ist, die bei gutem Dialekt doch irepi aufweist, kommt man mit 
jener Auffassung nicht mehr aus. Vielmehr haben wir anzu- 
erkennen, daß im Elischen von altersher dieselbe Doppelheit 
irf p, 7T€p{ bestand, welche auch die große delphische Labyaden- 
inschrift zeigt; und zwar wurde das e in nip wie das € in FipTov 
vor folgendem p + Kons, zu a, ncpJ hingegen behielt sein €, 
wohl unter dem Einflüsse des i der zweiten Silbe, das dem c 
der ersten Silbe seine geschlossenere Aussprache bewahrte. 

Das vorgelegte Material bestätigt aufs neue die schon längst 
ausgesprochene Erkenntnis, daß die Apokope in den älteren In- 
schriften häufiger auftritt als auf den jüngeren. Zugleich zeigt 
es sich, daß sich die einzelnen Dialekte verschieden verhalten: 
am weitesten geht das Thessalische, das mit der Apokope nicht 
nur bei dv, irdp, ttöt, Kdr, sondern auch bei n^p, dir, in, im 
den ausgesprochenen Gegensatz zam Ionisch-Attischen bUdet 
Zwischen diesen beiden Extremen gibt es Mittelglieder : ziemlich 

1) Vielleicht liegt die kürzere Form unserer Präp. auch in der 
ersten Silbe des lokrischen TTcpqoeapidv (SGDI 1478, 22 und 27) vor. 

4* 
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stark apokopieren auch das Arkadische (dv, irdp, TTdb(?), Kdr, dies 
auch vor nichtdentalen Explosiva), Böotische (^tt vor n, ttöt, icdr 
auch vor Guttural), Elische, Phokisch-Ddphische (dv, irdp, irdp; 
TTÖT, Kdr vor Dentalen); dann folgen das Lesbische, Lakonische, 
HeraUeische, Megarische, Lokrische (dv, ndp ; ttöt, Kdr vor Den- 
talen), endlich mit geringer Apokope das Ai^vische, Kretische, 
Epirotische (nur -nöap^ dv) und das Ionische, welches vereinzelt 
dv und irdp hat Wie sich die Dialekte durch größere oder ge- 
ringere Häufigkeit der Apokope von einander unterscheiden, so 
neigai auch die einzelnen Präpositionen in verschiedener Stärke 
zum Abwerfen des auslautenden Vokales: dv, irdp geht durch 
alle älteren Lischriften ; kot, ttöt ist häufig, ir^p schon sdtener, 
ganz selten dn, dir, urr; nie findet sich apokopiertes '''iüict '''öi. 
Wie sind diese Verhältnisse zustande gekooMuen ? Stehen etwa 
auch iTp6c, TTÖc, iroi mit diesen Erscheinungen in Zusammenhang, 
oder wie sind sie sonst zu erklären ? Zunächst seien die früher 
über diese Fragen geäußerten Meinungen vorgeführt 

Die Apokope erklären viele Gelehrte so, daß sie von der 
2 silbigen Gestalt der in Frage kommenden Präpositionen als 
der ursprünglichen ausgehen und Übertragung der vor Vokalen 
durch Elision entstandenen 1 silbigen Form in vorkons. Stellung 
annehmen: vgL die bei Kretschmer, KZ. 30, 569 genannte Lite- 
ratur, femer Brugmann, gr. Gr.* S. 141 Anm. 1 ; k. vgl. Gramm. 
S. 268, 12 b. Zugunsten dieser Meinung spricht, daß auch sonst 
derartige Ausbreitung einer nur auf beschränktem Gebiete be- 
rechtigten Form bei den Präpositionen vorkommt (Ü vor Kons, 
aus vorvok. Stellung im Kypr., Pamphyl., auch im Att, de vor 
Kons, im Att usw.). Auch die Rücksicht darauf kann mitge- 
wirkt haben, daß man genug einsilbige Präpositionen hatte (iv(c), 
d£, 7Tp6, CUV, dic, kypr. u, TrXrjv). Fraglich bleibt nur, warum man 
bei bid, |i€Td nicht apokopierte (gegen Kdr usw.). 

Einen anderen Weg schlägt W. Schulze, BerL phiL Wochen- 
schr. 1890, 1474, und ihm folgend, Meyer, gr. Gr.« 402 f., em: sie 
gehen von ttoti, xard aus und erklären mit Hinweis auf die 
besondere Häufigkeit von ttöt, Kdx vor folgendem t die Apokope 
rein lautphysiologisch, so nämlich, daß der unbetonte Endvokal 
zwischen zwei Explosiva derselben Artikulationsstelle ausge- 
drängt worden sei; als Beispiele werden ähnliche Synkope- 
Erscheinungen aus dem Bomanischen angeführt (ital. netto aus 
lat nitidus usw.); in Fällen wie herakl. KaraöiKäv sei das -a analog 
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andern Stellungen (Korrd |if)va) neu angekommen, wie man 
andrerseits auch die apokopierte Form über ihr eigentliches Ge- 
biet hinaas ausgedehnt hi^ z. 6. thessal. koit iravT6c Dieser 
Auffassung kann ich deswegen nicht folgen, weil sie einen laut- 
lichen Vorgang anninmit, der dem Griechischen nach unserer 
Kenntnis durchaus fremd ist Wenn sonst zwei Explosivae 
Reicher Artikulationsstelle mit kurzem Yokale dazwischen neben- 
einander stehen, so geht der griechisch Sprechende, &lls ihm 
die Lautfolge Schwierigkeiten macht, diesen durch Haplologie 
aus dem Wege (um mich so auszudrilcken) : dTioiva » d[TTo]TToiva 
(s. Meyer, gr. Gr.* S. 393, Solmsen, Unters, z. gr. Laut- u. Versl. 
S. 97 Anm. 1, Brugmann, gr. Gr.« 8. 135, k. vgl Gr. S. 244), nicht 
aber durch 'Synkope* des dazwischenstehenden Vokales i). Hin- 
gegen Terdient Schulzes Hinweis darauf beachtet zu werd^ 
daß die kürzeren Formen xdr, ttöt im wesentlichen nur vor 
Dentalen gebraucht werden. 

In das Gebiet der Apokope gehört auch das, was Danielsson 
EranoB 2, 21 Anm. 2 bemerkt hat: daß nämlich hesiod. KaudSatc 
a* KaFFdSmc aus *KaTFdEaic durch *eine Art analogischer Laut- 
assimilation nach dem Muster von KaKicf)at, KdrOave, KabbOcai, 
Komrecov, xdßßaXev usf.' hervorgegangen sei; andere ebenfalls 
anidogisch zu erklärende Assimilationen lägen vor in xamiovbi, 
Kowetkac, KdXXtirev, Kapp^2Iouca u. ä., und in aucpuui = dv-Fepuui 
(: dXXuouco, d^üieSac u. ä.). Diese Auffassung ist von J. Schmidt, 
KZ. 38, 91 heftig angegriffen worden; ob mit Secht, soll unten 
geprüft werden. 

Erklärungen für irpöc, tt6c hat Kretschmer, KZ. 30, 570 
zusammengestellt, ohne sich selbst für eine unter ihnen bestimmt 
zu entscheiden. Ich erwähne hier die zuerst von Osthoff, MU. 4, 
382 vorgetragene, dann von Brugmann aufgenonmiene und bis- 
lang beibehaltene (gr. Gr.» 140 § 131, 1 ; k. vgl. Gr. 267 § 356, 4^ 
nach welcher von einer schon uridg. vorhandenen satzphonetischen 
Doppelheit *p(r)cH + Kons, und p(r)(4j( + Vok. auszugehen ist: 
während das eine im griech. iT(p)oTi blieb, wurde das andere 
7i(p)öc und die einzelnen Dialekte verallgemeinerten nun die eine 
oder andere Gestalt — Eine andere Erklärung, die letzten Endes 

1) Dafi in den zahh-eichen a. a. 0. 0. gegebenen Beispielen nicht 
etwa Synkope vorliegt, beweist das vollständige Fehlen der Gemination, 
die beim AosfaUe des Vokales entstanden und sicherbch auch graphisch 
bezeichnet worden wäre. 
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auf Bechtel, BB. 10, 287 f. zurückgeht, sieht in Tr(p)6c die Fort- 
setzung von älterem *it(p)otc: das auslautende -c sei derselbe 
suffixale Bestandteil, den ddp, lat abs neben dirö, lat. obs neben 
dm- usw. aufweise, oder es sei, was indes die geringere Wahr- 
scheinlichkeit für sich habe, ebenso aufgekommen wie das -c 
in dvc nach Brugmanns Erklärung (BSGW. 1883, 181 fi). — 

Ohne, wie gesagt, einer dieser Deutungen den Vorzug zu 
geben, betont Kretschmer a. a. 0. 8. 571 ausdrücklich, daß man 
TToi auf lautlichem Wege nicht mit ttoti zusammenbringen dürfe; 
die Annahme, daß noii etwa über *TToci, *7Tohi zu ttoT geworden 
sei, könne nicht bestehen, da die Dialekte, denen iroi angehöre^ 
sonst Verhauchung des intervokalischen c nicht kannten. Wohl 
aber dürfe man iro( zu lett pi und dessen vollerer Nebenform 
apl im lit stellen, was lautlich und semasiologisch unbedenklich 
erscheine. 

Oegen alle diese Erklärungen, ausgenommen die Schulzesche, 
ist J. Schmidt in EZ. 38, 5 ff. aufgetreten, wo er, mit Hinweis 
auf die längere Gestalt der Präposition in der Anastrophe, die 
Apokope zusammen mit anderen Erscheinungen bei vortonigen 
Wörtern im Griechischen als durch die Proklise veranlaßte Ver- 
stünmielung deutet: lästige Silbenhäufung vor dem Hochtone 
drückt der über tieftonige Silben hinwegeilende Sprechende frisch 
zusammen, bis sie handlicher wird, und beim Zusammenstoß von 
Konsonanten, deren Nebeneinander unbequem ist, werden sonst 
ungewohnte Angleichungen vorgenonmien. Diese allgemeinen 
Behauptungen sucht Schmidt im einzelnen zu beweisen.^) 

Zunächst wendet er sich gegen die Herleitung von it(p)6c 
aus *Tr(p)oT)i oder *7t(p)otc: in beiden Fällen müßte man in der 
epischen Sprache neben irpöc auch "''irpocc erwarten, und gegen 
*7t(p)otc spreche zudem, daß es eigens zur Erklärung von 7r(p)6c 
konstruiert sei, ohne sonstige Anhaltspunkte dafür. Das stets 
ungeminierte -c von it(p)6c könne nur einem aus 7t(p)ot{ durch 
das auslautende vokalische t entstandenen iT(p)oa angehören, das 
sein i durch Yortonigkeit verloren und sich in allen Stellungen 

1) Auf die andern Fälle, die Schmidt für Vokalschwond durch 
Synkope geltend macht, einzugehen ist hier nicht der Ort. Immerhin sei 
für aucauToO (aus aurocauroO, Schmidt a. a. 0. 47 f.) auf Sommer, griech. 
Lautstud. S. 15 hingewiesen, wo haplologische Verkürzung angenommen 
wird, für Totci : Totc (Schmidt a. a. 0. 3 fif.) auf Brugmann, K. vgl. Gramm. 
S. 397 f. (ähnlich schon Reichelt, De dativis in oic et i^ic (mc) exeuntibus, 
Progr. Breslau 1893). 
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festgesetzt habe. Gegen das Bedenken, das nie ein ^irpocdfiTre 
erscheine, kann man mit Brugmann, k. vgl. Gr. 473 Anm. 1 er- 
widern, daß von den ans irpoTx hervorgegangenen satzphonetisch 
verschiedenen Formen wpöc, *7rp6cc (*irpocrf€i7r€, aber A 239 irpöc 
Aiöc, 160 Ttpöc Tpdiujv, t 10 irpöc ö' In xai röbc . . . usw.) die 
letztere schon vorhistorisch verallgemeinert worden ist. Was 
dagegen Schmidt im besonderen gegen die Herleitong aus '^(p)oTC 
sagt, ist um so berechtigter, als irp6c, iröc gerade in den Dialekten 
vorkonmien, die -riena (3 S.), cTkoci, rpiaKÖcioi (-Kdaoi) gegen 
xiOirn, 6(0X1 rpiaxd-noi der Mundarten mit Troxf gebrauchen : das 
zeigt deutlich, daß wir es mit einem aus t durch Palatalisierung 
entstandenen c zu tun haben. Nur darf man nicht mit Schmidt 
auf ♦7r(p)oa mit vokalischem i zurückgehen, welches vortonig 
geschwunden sei: denn erstens entstand c aus t nur vor konso- 
nantischem I -f Vok. (Brugmann, gr. Gr.* S. 66 § 48, 2), und 
zweitens ist durchaus unwahrscheinlich, daß in diesem einen 
Falle das Attische den Schmidtschen Prozeß habe erfolgen lassen, 
sonst aber nirgends (vgl. 7r€p(0, ^«P(<i)? <iv(d), bei denen nach 
Verlust des Schlußvokales auch eine Form mit angenehmem 
Auslaute entstanden wäre). Und diese angeblich durch proklitische 
Schwächung entstandene Form wurde von den Attikem auch 
sonst, in hochtoniger Stellung, angewandt (z. B. Plat Rep. 1, 
328 A Kai Ttpöc T€ Trawuxiöa iroiiicouav *ac praeterea'), ganz ent- 
gegen dem von Schmidt betonten und zum Ausgangspunkte 
seiner Untersuchung genommenen Prinzip, in dieser voUtonigen 
Stellung die längere, ungeschwächte Form zu gebrauchen. Nehmen 
wir hingegen mit Osthoff-Brugmann eine ganz normale Ent- 
stehung von 7r(p)öc aus '^YT(p)oTji an (das sich dann über seinen 
eigentlichen Bereich hinaus verbreitete), ohne wie Schmidt auf 
dem Gegensatze von Proklise und Anastrophe so weitgehende, 
unserer sonstigen Kenntnis des Griechischen widersprechende 
Schlüsse aufzubauen, so macht das gar keine Schwierigkeit 

Des weiteren kommt Schmidt auf die oben angeführte 
Ansicht Schulzes, daß zwischen gleichen Explosiven kurzer Yokal 
geschwunden sei, welche er billigt und bestätigt findet 1. durch 
die Verwandlung von KeXmvoveqp/jC in KcXaiveqpric u. ä. Aber hier 
haben wir es ja zugestandenermaßen mit einem Falle von Silben- 
superposition zu tun, die nicht mit der hier von Schmidt ange- 
nonmienen Synkope identisch ist 2. sollen KdeeriKe, KderiK€ aus 
Naukratis für die Synkope sprechen: aber hier hätte diese ja 
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gerade einen betonten Yokal {KaitQr\Ke) betroffen, während Sdimidt 
doch besonders auf die ünbetontheit der verstümmelten Silben den 
Nachdruck legt! Dasselbe Bedenken gilt natürlich für KdrGave u. ä. 
Die seiner Ansicht nach so gestützte Meinung Schulzes schränkt 
Schmidt allerdings dahin ein, daß Onippen wie thessaL dr Täv 
nicht durch anidogische Beeinflussung von dtnreicat her usw. 

— wie Schulze angenommen hatte — entstanden seien, da nicht 
einleuchte, wie die weit geringere Zahl der Falle mit dirö, bd 
usw. vor TT, ß so auf die weit größere, wo d7T(6) usw. vor t des 
Artikels stand, habe einwirken können. Vielmehr sei hier eine 
sonst zwar unerhörte, aber bei der Proklise der Präpositionen 
leicht erklärliche Assimilation der Konsonanten eingetreten, die 
sich ja auch beim vortonigen Artikel beobachten lasse (töXXötov» 
TÖ|i7röX€|iOv usw.); also ica^^öov ganz regelrecht aus kot^öcv, 
xdXXme aus KdTXmc usw. Auf keinen Fall dürfe man die Danieb- 
sonsche Erklärung 'durch eine Art analogischer Laut-Assimilation' 
vorbringen. Denn daß der epische Sänger, im Begriffe xdr ^öov 
zu artikulieren, sich der Assimilation bei Kdmrecov erinnernd 
nun Kappöov analogisch gebildet habe, sei ganz unglaublich. 
Gewiß; aber so hat es Danielsson auch schwerlich gemeint 
Vielmehr hat man zu bedenken, daß kot, ttöt zunächst ungemein 
häufig vor folgendem Artikel standen, daß femer in Kdnrecov, 
KttiKf^ai — wie auch Schmidt einräumt — rein lautgesetzlich 
im, KK entstand; daß weiterhin dv (ebenso oiv, dv) -f v, dv + 
X (vgl. TToXiXXoTOc), dv + 1^ (^Icx^W^cu), dv + p (nappncia), dv + c 
(iroXIccuToc) w, XX, futp, pp, cc ergaben. Unter diesen Umständen 

— ich betone besonders die häufige Verbindung von Kdx, ttöt 
mit dem Artikel — konnte sich leicht die Vorstellung heraus- 
bilden, daß beim Zusammentreffen einsilbiger konsonantisch aus- 
lautender Präpositionen mit folgendem Konsonanten nach d^n 
Vokale der Präposition der Konsonant des folgenden Wortes 
geminiert auftrete. So allein ist m. E. verständlich, daß man 
statt des, wie Schmidt selbst zugibt, unschwierigen kot^öov (vgl. 
ärpcKfic, dessen arp- mindestens ebenso vortonig wie das von 
Kdrj^öov war, und bei dem überdies die etymologische Anknüpfung 
fehlte, die bei Kdxjiöov auf der Hand lag) xappöov sprach. Wetm 
wir so die Stellung von Kdr, ttöt vor Artikel mit heranziehen 
und statt *analogischer Lautassimilation' lieber *analogische (Ge- 
mination' sagen, so erledigt sich bei der großen Menge der Vor- 
bilder das Bedenken, welches Schmidt (S. 91) wegen der ge- 
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ringen Anzahl der beeinflussenden gegendber der der beinflnßten 
Gebilde hegt, von selbst^). 

Doch auch durch positive Tatsachen sucht Schmidt die 
Assimilation infolge von Proklisis zu beweisen. Zuerst verweist 
er auf böot icc vor Vokalen. Daß dies nicht aus vorkonson. 
Stellung in die vorvokalische übertragen worden sei, werde er- 
wiesen durch Ü *sechs' desselben böot Dialiektes, das sein -£ 
unversehrt erhalten habe trotz 4acf|b€Ka. Vielmehr liege in kc 
eine durch Proklise hervorgerufene Schwächung vor. Dagegen 
ist zunächst zu sagen, daß das trotz kocfibexa unverletzte ii in- 
sofern nicht gegen analogische Übertragung des (c)c aus Icrovoc 
in iccdfiev usw. vorgebracht werden kann, als bei der Präposition 
& weit mehr -c-Fälle den -E-Fällen {ÖeTjuiev) gegenüber standen 
als bei dem Zahlworte ££, das gegen die Beeinflussung von 4cKri- 
öoca aus auch durch ÖeiKovro, ÖaKdnoi, 4£diac usw. geschützt 
war. Des weiteren kann ich aber auch nicht glauben, daß in 
iiä^ev (neben dem doch auch £S€cn mit hochtonigem Ü- stand), 
iKTpaq)€v (3. PI. aor., als krfrpacpev in IG. VH 2389, 2, 2390, 3) 
die erste Silbe soll soviel schwächer betont gewesen sein als 
die in ÖciKOvra, daß dort Verstümmelung eintrat, hier nicht 
Ich bleibe deshalb bei der schon oben geäußerten Auffassung, 
daß im vorvok. d(c)c analogische Beeinflussung von Seiten des 
vorkonson. de vorliegt 

Eine weitere Stütze der Proklisistheorie soll die Behandlung 
des li vor Kons, in den alten lokrischen Inschriften sein. Denn 
n^xi^u), iNauTTdKTU) usw. entbehren jedes Vorbildes im Danielsp- 
sonschen Sinne: der Grund der eigenttimlichen Assimilation 
gegenüber tx'Mc (SGDL 1479, 11) mit unversehrtem xö ist die 
Proklise. Aber gerade dies verglichene ix^6c ist ja a. a. 0. auch 
als Präposition verwendet: ix^bc irpoE^vu) xai Ftbfui E^ui, und 
sein x^ steht vom Hochtone noch weiter entfernt als -kN- in 
iNcnmdicTU) oder gar -kö- in dödfüiui. Schmidts Hypothese hilft 
hier nicht weiter, und wir müssen schon zur *analogischen Assi- 
milation* unsere Zuflucht nehmen. 

Als dritter Beweis wird das iroAdiiurrpa usw. der knidischen 
Verfluchungen ins Feld geführt Bechtel hat in der Anm. zu 

1) Obrigens kami man für dies analogische Weiterwuchern von 
Sandhierscheinongen an die Behandlung des Artikels vor folgenden vok. 
Anlaute im Elischen (t(iX^v)* &XXa)v nach t(6)* AXXo usw.) erinnern; vgl. 
Bmgmann gr. Gr.* S. 141 Anm. 2 mit Literatur. 
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S6DI. 3536 treffend auf ähnliche Sandhierscheinungen im Oor- 
tynischen (xrnib^ läc) hingewiesen. Schmidt hingegen sieht auch 
hier proklitische Schwächung und lehnt den Vergleich mit dem 
Kretischen ab, weil das Enidische sonst keine solche Sandhi- 
erscheinungen habe und ebensowenig im Inlaute Assimilationen 
nach Art des gortyn. dvvloiTo (= dpv^oiro) aufweise, vielmehr 
gerade cpdpiuiaKov, 'ApTC^efc mit unversehrtem p zeige. Aber, wenn 
die fraglichen Sandhierscheinungen^nst im Enidischen fehlen, 
so liegt das einfach daran, daß die Yerfluchungstafeln sehr jung 
sind und aus dem alten Dialekte einzig die starre Formel iroAd- 
^orpa und etliche andere feste Ausdrücke gerettet haben. Und 
wenn, von dieser Erwägung abgesehen, Schmidt Bechtels Ver- 
gleichung deshalb ablehnt, weil im knid. cpäpfiaKov, 'Apre^eic p 
nicht an die folgenden Laute assimiliert sei, so vergißt er ganz, 
daß (pdpiiaKov (mit pii-), 'ApT€)i€ic (mit -pi-) ganz andere Fälle 
sind als dwioiTO (mit altem -pv-), naTfibbübni (mit -pb-), und daß 
es ja, trotz der Assimilation von -pö- im Sandhi, auch im gortyn. 
"Apreiiiv mit bewahrtem -pr- im Wortinnem heißt (Grort. HI 7), 
gerade wie knid. 'Apreiieic Die Gründe gegen Bechtels Auf- 
fassung von 7raAd)LiaTpa als Sandhierscheinung sind also nichtig, 
und für die Proklisistheorie fällt auch dieses dritte Beweisstück weg. 

Einen besonderen Wert mißt Schmidt schließlich dem Um- 
stände bei, daß es im Kretischen SGDI. 5149 (2. Jh. Dolos) \xicTa 
Ka d Kpfcic imreXecöni, Gortyn IX 48 ^lirr' de öeKacrdtripov heiße, 
hier mit Assimilation. Das habe seinen Grund darin, daß die 
Konjunktion [xicra xa hochtonig sei, während die Präposition 
^^' k in starker Proklise stehe. Doch auch das hält nicht 
Stich ; denn auf einer anderen kretischen Urkunde, SGDI. 4949 
(Aptara) mit jidcra diri t . €uvo^{u) t-, ist jidcra ebenfalls Präposition, 
steht gleich dem gortyn. |li4tt' ein beträchtliches vom Hochtone 
entfernt, und hat trotzdem sein -er- bewahrt Das heißt: man 
darf gar nicht zwischen konjunktionalem und präpositionalem 
^£cT(a) scheiden, welch letzteres proklitisch geschwächt worden 
sei, sondern hat gortyn. ixirv^ dem sonstigen kretischen \xkcT^ als 
Eigentümlichkeit der mittelkretischen Mundart gegenüberzu- 
stellen und es dann wie irpoOOa = irpocGe u. ä. zu beurteilen. 

Nach alledem müssen wir die Versuche Schmidts, Danielsson 
zu widerlegen, als mißglückt ansehen. Er wendet sich aber in 
der Frage der Assimilation der Präpositionen auch gegen Brug- 
manns Bemerkung (gr. Gr.* 138), daß sich die Assimilation von 
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KOT vö^ov zu Kdw6|iov gegenüber unverändertem qxiTvii usw. 
aus der Verschiedenheit der Silbentrennung (KdT|v6|iov : (pd|TVTi> 
erkläre. Herodian teile gerade hinter dem Yokal der Präpositioa 
ab : £|£dTUJ, i|KXoTil usw., und die altatt. Schreibung £xca|i(uiv = 
iK Zofifuiv u. ä. beruhe auf dieser, später von den Orammatikem 
gelehrten Silbentrennung; Brugmanns Auffassung sei deshalb 
unhaltbar. Hier weise ich auf die Angaben bei Kühner-Blaß^ 
1, 349 ff.. Blaß, Ausspr.* S. 126 f. hin, aus denen hervorgeht, daß 
das, was wir über Silbentrennung aus den Papyri und Inschriften 
erfahren, oft nicht im Einklänge mit den überlieferten Oram- 
matikervorschriften steht Dann aber sei auch bemerkt daß aus 
der Schreibung Ix Zaiiiuiv nicht folgt, daß die Silbengrenze vor 
dem -x^- lag, sondern lediglich, daß die Lautung, die durch 
Zusammenrücken von auslautendem -k mit anlautendem c- ent- 
stand, ebenso gesprochen wurde wie ursprüngliches x<^ S* ^^ 
(Gegenteil zeigen Schreibungen wie Ü ZaXaiiivoc, daß man di& 
Silbengrenze in das £, oder besser, in das c legte, und vollends 
zeugt gegen Schmidt das ü in töavaKibr\v der Sotairos-Inschrift 
(Solmsen 10, 9). Übrigens legt Schmidt auf die Frage der Silben- 
trennung weniger Wert, und auch ich möchte nicht sie, sondern 
die von Schmidt angegriffene analogische Assimilation als die 
wesentliche Ursache der in Bede stehenden Erscheinungen an- 
sehen; die Lage der Silbengrenze zwischen den Konsonanten 
kann als begünstigendes Moment hinzugetreten sein. 

Zu den bisher gegen die Schmidtschen Darlegungen ge- 
äußerten Bedenken kommen noch neue. Auf S. 16 f. spricht er 
über die Präpositionen, die keine Kürzung erfahren haben: 
warum sie bei d|i9i, dvri unterblieb, ist leicht einzusehen: ea 
hätte zu große Konsonantenhäufung und infolge davon zu weit- 
gehende Verstümmelung gegeben. Warum aber bei ixerd? Denn 
das zweimal aus der Kaiserzeit belegte und dem neugriech. ge- 
läufige iii (Dieterich, Unters. 124) hat nichts mit der Apokope 
zu schaffen, sondern entstammt Gruppen wie fmeruiv, das haplo- 
logisch aus älterem ^€[Td]Tuiv hervorgegangen ist; vgl. das auch 
im jüngeren att häufige Erscheinen von xaTdbe u. ä., und die 
Beispiele dafür bei Dieterich a. a. 0. Vermag Schmidt für das 
Fehlen der Verkürzung bei ^erd keinen Orund anzugeben, sa 
glaubt er sie bei bxd unterlassen wegen des drohenden Zusammen- 
falles mit bi- = aL dvi-. Das ist aber wenig einleuchtend: war 
doch Präposition und Adverb vor Vokalen schon zusammen- 
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gefaUen ! Vgl. öicti^c *zweijährig^ gegen bicnfjaoc Mas Jahr hin- 
dnrch dauernd'^). Übrigens ist gerade bid ein neuer Beweis 
gegen die Proklisistheorie, wofern es wirklich durch analogisdie 
Anfügung von -a aus *b\c hervorgegangen ist^ statt der Ver- 
kürzung also vielmehr eine Erweiterung vorliegt 

Um von weiteren Einzelheiten zu schweigen, wende ich 
mich dem letzten Hauptpunkte der Darlegung Schmidts zu, seiner 
Erklärung von iroL Er geht von den Yerhältnissen in der Ar- 
golis aus, wo, wie wir oben gesehen haben, itot' vor Yok., irori 
vor Lab., ttoC sonst, besonders vor Artikel, gebraucht wird; und 
das erklärt er gegenüber der Lage der Dinge in Delphi und 
Lokris, wo ito( imd irdr gleichzeitig vor Dentalen stehen, für 
den älteren Zustand. Aber diese Aufstellung ist durchaus be- 
denklich, weil jene frühen Urkunden aus Delphi und Lokris 
im allgemeinen bedeutend altertümlicher sind, als die aigivischen 
Inschriften, auf denen Schmidt fußt Hatte man nun bisher iroi 
mit lett pi zusammengestellt, so tritt Schmidt dieser lauüich 
unanfechtbaren Gleichung entgegen, weil 1. unwahrscheinlidi 
sei, daß die dem lett pi entsprechende griechische Form nur 
in einem kleinen Bezirke Griechenlands verwendet werde. Der 
Einwand, den man sofort dagegen erheben könnte, daß ja dem 
gr. 7roT( auch einzig iran. paHi im ganzen idg. Gebiete entspreche, 
wird von vornherein ohne triftigen Grund von der Hand ge- 
gewiesen. Solche Erscheinungen begegnen aber dodi oft; ich 
erinnere noch an irebd, dem im gesamten idg. Bereiche nur 
armen, ifet gegenübersteht 2. ist es nach Schmidt unglaublich, 
daß iro( mit dem ganz fremden irori derartig zusammengewachsen 
sei, daß man im Argivischen die dem folgenden Auslaut ge- 
mäße Verteilung vorgenommen habe. Aber, um davon ganz zu 
schweigen, daß ttoti und ttoi als Erweiterungen von "^po (Brug- 
mann gr. Gr.» S. 451 Anm., k. vgl. Gr. § 612 Anm.) recht wohl 
mit einander verwandt sein können : es kommt doch oft genug 
vor, daß die Verwendung von Bildungen gleicher oder ähnlicher 
Bedeutung, aber verschiedener Lautung nach einem bestimmten 
satzphonetischen Prinzip geregelt wird: so richtet sich der G^ 
brauch der Formen mit und ohne v dq|)€XKucnKdv, deren Neben- 
einander sich nach dem Vorbilde der ursprünglidi wahrscheinlich 

1) Man beachte, daß hx- 'zwei* und hx- = bxd in titerer Zeit nicht 
etwa als bPi- nnd hx- auseinandergehalten waren; denn M- *zwei* ist 
nach Solmsen (Unters, z. gr. Laut- nnd Verslehre S. 211 f.) s idg. di-. 
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nicht gleichwertigen q>iv : q>i entwickelt hat, z. T. darnach, ob 
TokaL oder konson. Anlaut folgt; so hat sich die Negation n^ 
im Griechischen nnr in der Zosammensetzung mit solchen Parti- 
zipien (und weiteriiin Adjektiven) erhalt^i, deren Anlaut aeo 
war, also vi^Kccroc aber dßoroc (» aL agaia8\ vgL Brugmann 
k. VgL 6r. S. 310 Anm. Und wenn man in Epidauros zwar iron- 
ßXli|iac, aber lieber ttoI töv Oeöv sagte, so ist die Ursache leicht 
SU ersehen: es war das Bedürfnis, nicht zwei Dentale aufeinander 
folgen zu lassen, maSgebend für die Bevorzugung von ttoi rdv 
gegenüber irori xdv. 

Schmidt nimmt also Entstehung von ttoI aus irori durch 
Proklise an : irori wurde mit Schwund des i zu ttot', tto»t', 7roi(T) : 
hinter Diphthong wurde tt (7roi(T)TÖv) vereinfacht Sonstige Be- 
l^e für Palatalisierung von Explosiven in dieser Weise kann 
er freilich nicht beibringen; denn eine Mouillierung, die zu- 
gleich dem vorhergehenden Vokale »-Färbung gibt, ist bisher 
sicher nur für die Dauerlaute X, v, p, unsicher für äoL ji nach- 
gewiesen (Brugmann, gr. Gr.» 68 f. § 51 mit Anm. 2, Danielsson 
IF. 14, 375 ff.). Und außerdem, auch von dem Schwunde des i 
abgesehen, hätte eine Palatalisierung das t zu c werden lassen, 
ein TToi wäre also auf keinen Fall zustande gekommen. 

Ist somit einerseits erwiesen, daß die Verteilung von iroi 
in dOT Überlieferung nicht zur Herleitung aus ttoti zwingt, und 
andererseits diese selbst als lautlich unmöglich dargetan i), so 
fiHlt auch der letzte Grund, der zur Anwendung der Schmidtschen 
Proklisistheorie auf die Präpositionen veranlassen könnte, und 
wir müssen somit, um die Apokope der Präpositionen zu er- 
klären^ andere Wege einschlagen. 

G^egenüber der Anschauung, welche in der apokopierten 
Gestalt der Präpositionen eine durch sekundäre Verkürzung 


1) Ebensowenig wie der Schmidtschen Auffassung von iro( vermag 
ich mich der kürzlich von Thumb in den N. Jahrb. f.d. klass. Altert. usw. VIÜ 
S. 396 f. vorgetragenen Ansicht anzuschließen, derzufolge iroi = irohi den 
Dialekten, die intervok. c zu h werden lassen, angehören und aus *iroa 
von entstanden sein solL Allein diese vorauszusetzende 'assibilierte* Grestalt 
von irori ist nirgends erhalten und weder aus ark. iroc noch aus kypr. iro(h)- 
zu erweisen. Denn ark. iröc ist in der oben S. 63, 55 angegebenen Weise aus 
antevok. irori entstanden und im Kypr. vor Vok. zu vo(hy geworden wie 
TÄc zu Tdh in TÄ t»x^pw>v (Edalion Z. 5, 15) u. ä. Wenn Thumb das iro- 
von 1ro€x6^€vov auf ♦iroh( zurückfahrt, sollte man dann nicht auch vor 
Kons. »iroCh)! erwarten (statt ir6c: Z. 19 ir6c t6(v) ()6fo(v))? 
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entstandene Umbildung einer älteren zweisilbigen Urform er- 
blickt, weist Brugmann gr. Gr.» S. 140f. AnnL 1 darauf hin, daB 
möglicherweise nicht allemal die vollere Form auch das Ursprüng- 
lichere sei, und er selbst faßt denn in der K vgl. Gr. 8. 474 
im Anschluß an Osthoff, IF. 8, 2ff., irdp und irapd als seit 
indogerm. Zeit nebeneinander bestehende Geschwisterbildungen 
aul Vielleicht läßt sich nun bei anderen Präpositionen in ähn- 
licher Weise die zweisilbige attische Gestalt als das nicht Ur- 
sprüngliche oder einzig Ursprüngliche dartun. Alte Zweisilbigkeit 
steht für folgende fest: diri, zu ai. api] dirö zu ai. apa; und zu aL 
upa] dvTi zu aL anti] ä)i(p( zu gall. Jmbirenus] Tr(p)oTi zu ai. 
prati^ avest pc^H, )i€Td und Kaxd stützen sich gegenseitig*), ireöd 
wird durch die Übereinstimmung der Dialekte (mit Ausnahme 
höchstens des ark. ttctoic) als zweisilbig erwiesen, irepi hat einer- 
seits ai. pari, andrerseits lit. per, abg. pri (= russ, pere ursL 
"^per) neben sich: diese alte einsilbige Form könnte auch im 
<üalekt nip vorliegen (so vermutungsweise auch Schmidt a. a. 0. 
S. 22). 

Dem griech. irapd kann man aus den anderen Sprachen 
keine Form mit unbedingter Sicherheit zur Seite setzen: ai. 
purä kommt wegen seiner auslautenden Länge nicht in Be- 
tracht; got faür, faüra sind auch keine zuverlässigen Stützen, 
da wir über ihren ursprünglichen Auslaut nichts sicheres wissen 
{vgl. indes das unten zu got. ana Bemerkte). Hingegen stinmit 
zum einsilbigen irdp das lat por- sowohl lautlich wie in der 
Bedeutung genau (vgl. Brugmann k. vgl Gr. S. 474; SoDuner, 
Hdb. der 1. L. u. Fl. S. 50 gegen S. 52), und diese kürzere Form 
ist, wie wir oben gesehen haben, allen älteren Dialektinschriften, 
auch solchen, die z. B. Kaxd nicht apokopieren (Kretisch, Ar- 
givisch), eigentümlich gegenüber dem att irapd (att irdp höchstens 
im Eigennamen TTap)iov[f|önc CIA. I 433 coL II 24, 459/8 v. C). 
Da ist doch die Wahrscheinlichkeit sehr groß, daß irdp das 
Alte, irapd Neubildung nach anderen Präpositionen auf -a (vgl. 
*id nach )i€Td) ist 

Nicht anders liegen die Dinge m. E. bei dv, dvd: auch 
hier stehn dem Gemeinatt., für das übrigens nach Solmsens 

1) Wenn Meillet M^m. de la Soc. de lingu. de Paris IX 49 ff. 
slav. 89 c. g. mit einem urgriech. *k6x c. g. *herab' zusammenstellt, woraus 
sich allerdings Einsilbigkeit der Präp. ergeben würde, so ist diese Gleichcmg 
aus lautlichen Gründen unmöglich: slav. » kann hier auf keinen Fall 
dem griech. a entsprechen. 
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Darlegungen IF. 13, 133 ff. auch ein älteres dv wahrscheinlich 
ist, die alten Dialekte mit durchgehendem kürzerem dv gegen- 
über. Nun kann man gegen eine einsilbige Urform dv freilich avest 
und got ana ins Feld führen. Aber beide beweisen nichts. Die 
iranische Schwesterform (nach Bartholomae, Altiran. Wtb. Sp. 
112 als ana für das Jungavest, als ana für das Altpers. belegt) 
kann nach den iranischen Auslautsgesetzen (s. Brngmann Ordr. 
I* 894 § 1009) ein urar. and vertreten, dessen auslautende 
Länge von Tomherein die Zusammenstellung mit dvS verbietet 
Ebenso fragwürdig ist das got ana. Altem anä^ das ja nach den 
got Auslautsgesetzen als an erscheinen müßte, kann es nur in 
der von Job. Schmidt KZ. 26, 29 ; 38, 17 bezeichneteri Weise 
gleich gesetzt werden, daB es aus der Stellung in compositione in 
die präpositionale übertragen wurde. Warum hat aber das 
Gotische nur hier die Form der Zusanunensetzung verallgemeinert, 
bei and (dies als Präp. und in compos. (and-standan)^ trotz an- 
dasta^jis)^ uf (in compos. ufstraujan), af (in compos. afskaidan) 
usw. die der Präposition? Mir ist dann doch viel wahrschein- 
licher, daß man im got ana das auslautende -a nicht als Ver- 
treter einer alten Kürze, sondern einer alten Länge anzusehen 
hat, etwa von -ö (vgl. griech. dvu))^). Ursprünglich nur als 
Adverb imd Präposition berechtigt, drang diese zweisilbige Form 
gleich den auch nur in dieser Verwendung lautgesetzlichen ein- 
silbigen and^ uf^ af usw. in die Komposition ein; das alte von 
anderen germanischen Dialekten bewahrte an, welches Stell- 
vertreter eines schon indogerm. einsilbigen an sein kann (vgl. 
gemL ifi : griech. iv), ging im Gotischen ganz verloren. 

Sind somit weder got noch iran. ana sichere Zeugnisse 
für das höhere Alter von dvd gegenüber dv, so kann man um- 
gekehrt für alte Einsilbigkeit aus dem Keltischen das ir. ainmej 
cymr. amynedd = "^anmeniä 'patientia' (vgl. delph. d|ü|i6viov 'Warte- 
geld') anführen (s. Stokes-Bezzenberger in Ficks vgl. Wtb. 11* 
13X vielleicht auch aus dem Slawischen das lautlich genau, 


1) Es ist also folgende Proportion möglich : griech. dv, germ. an 
: iran. anä, got. ana = griech. irdp, lat. por, got. faür : ai. purä, got faüra. 
Wegen ahd. ana, dessen ausl. -a nicht auf -d zurückführbar ist, wird man 
lieber (mit anderm Ablaut) *ani ansetzen, das sich zu &vu) verhält wie 
ahd. aufohgt zu uatcahst *incrementum* (Brngmann K. vgl. Gr. 465 § 693 Anm.); 
'suffixales' und *präfixales' #, o sind ja wahrscheinlich ursprünglich identisch, 
8. Brngmann a. a. 0. 
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in der Bedeutung freilich wenig zu griech. dv stimmende abg. 
g CT(n). 

Aber schließlich muß für das Griechische doch am meiste 
das Griechische selbst beweisen! und es wäre doch auf jeden 
Fall sonderbar, wenn sidi neben dem angeblich durch Apokope 
entstandenen dv von der älteren Form dvd in den Dialekten, 
welche die anderen zweisilbigen Präpositionen durchweg un- 
verändert bewahrt haben, auch nicht die geringste Spur er- 
halten hätte, während wir neben xdr, ttöt in den apokopierenden 
Mundarten, soweit reicheres Material vorli^ meistens auch 
von der älteren zweisilbigen Form Beste in größerer oder ge- 
ringerer Zahl antreffen als Zeichen des Kampfes zwischen der 
volleren imd kürzeren Gestalt Deshalb glaube ich, daß nicht 
das Attische mit seinem dvd, sondern die Dialekte mit dv die 
ursprüngliche Form der Pri^)osition bewahrt haben. Dies zu- 
gegeben, erklärt sich auch, warum Kard häufig apokopiert, 
)A€Td nicht 

Zunächst war wohl bei allen zweisilbigen Präposition^i 
der Trieb zur Apokope da, denn von allen bestand neben der 
vorkonsonantischen eine vorvokalische (einsilbige) Form, die 
man nach dem Vorbilde der von je einsilbigen Präpositionen 
(cuv in cuv^xu) : cutkXCvu) usw.) auch in vorkonsonantische Stellung 
zu bringen geneigt war, besonders wohl beim Verbum, bei dem 
es stets augmentierte Formen neben unaugmentierten, kon- 
sonantisch anlautenden gab : Korr^Oave : KorOave : KarGavüJV. Aber 
bei vielen Präpositionen war die Durchführung der vokalischen 
Gestalt vor Konsonanten unbequem: so bei dvT((), d)i<p(0*); auch 
bei dTr(ö), vnT(ö), dTT(i), die deshalb in höherem Maße nur in dem 
extremen thessalischen Dialekte, in geringerem Umfange im 
Böotischen (mit in vor ir) in Aufnahme gekommen sind; hier 
war offenbar das Streben nach Einsilbigkeit der Prfq[)ositionen 
größer als die Scheu vor lautlicher Entstellung. Kdr, *jüieT hin- 

1) Zu der von Ahrens De gr. 1. dial. II 357 besprochenen Apokope 
von d|iiq>( sei bemerkt, daß sie als sicher nur gelten kann in dyxpN^^^^^^^' 
ir€piaX€(i)iac9ai. fj Xo6cac9ai (Hes.); ÄMirmhcc- ol t&v iraChujv ^1n^cXoO- 
|ui€voi irapd Adicuiciv (Hes.) kann haplologisch aus d|ui[<pi]ir. entstanden 
sein. In Aristoph. Ach. 762 dv töv öheXdv d^ireirapin^^ov liegt dv(cO, 
nicht d)ui(q)() vor; vgl. die Verwendung des bedeutungsverwandten ^irl 
bei Herod. 4-, 103 (K€q)aXf|v) ^trl EOXou ^crdXou dvaiT€(pac. Unklar ist 
d|uiir^cai' d|ui(pUcai. Adicuiv€c (Hes.); jedenfalls aber ist d^ir. nicht aus 
d|uiq)F. hervorgegangen. 
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gegen bewahrten trotz ihrer Verkürzung in der häufigen Ver- 
wendung vor dem Artikel (kot töv v6|iov) deutlich den Zu- 
sammenhang mit der vorvokalischen und der zweisilbigen Form, 
neben denen sie darum in Gebrauch konunen konnten. Wenn 
trotzdem nur xdr, nie aber ^^ji^t erscheint, so liegt das daran, 
dafi Kdr durch das von aUers her einsilbige dv beeinflußt wurde; 
das aber war m(%lich, weil die beiden Präpositionen einmal 
wegen ihrer entg^engesetzten Bedeutung in Fällen wie xard 
^6ov : dv fiöov, zum andern wegen ihrer in mancher Hinsicht 
gleichen Funktion (vgL Kaxd laöid : herakl. dv aurd rd), in engerer 
Beziehung zu einander standen, juerd hingegen wurde nicht 
derartig beeinflußt, denn der Bedeutungszusammenfall mit dem 
einsilbigen cuv, das ja hätte Analogie bewirken können, geschah 
erst in einer späteren Zeit, in der die Apokope- Verhältnisse 
nicht mehr fließend waren. Ebensowenig kam es zu einem 
apokopierten 5t', da auch hier Bedeutungsverwandte fehlten, die 
für Einsilbigkeit in Betracht gekommen wären. 

Anders bei Tr(p)oTi: hier wurde die Verbreitung des vor- 
vokalischen einsilbigen, aus it(p)oti hervorgegangenen tt(p)öc oder 
durch Elision entstandenen irör durch das begrifflich nahestehende 
rrdp und iroi begünstigt Wenn aber das einsilbige irpdc, irdc 
im Att.-Ion^ Lesb., Ark., Kypr. überall durchgeführt ist, während 
rrdr zumeist itoti neben sich hat, so liegt das an der größeren 
lautlichen Handlichkeit, die die auf -c auslautenden Formen 
(z. B. vor Labialen und Gutturalen) vor itöt voraus hatten. 

Endlich irept. Will man dessen kürzere Nebenform irdp 
nicht im Anschluß an lit. per usw. als altererbt auffassen, so 
kann man sie so erklären : Wie neben dvnreivu) : dvrlxu) stand, 
80 auch *iT€p4xw* neben irepiTefviu ; dvr' vor Konsonanten zu bringen, 
ging nicht an ohne starke Verstümmelung; irip hingegen machte 
keine Schwieri^eit und drang denn auch im El., Delph., Thessal. 
in vorkonsonantische Stellung. Neben ^ircp^x^ ^^ &ber audi 
ein ♦irepi^xu) (wie ♦irpOTi^xu) : ^ixpoiix^) lautlich möglich; daß 
es nicht den Wandel zu ♦ireip^xu^i *Trnp^Xw (vgl- <p6€(pu), cpOripiu 
aus *98lpjiu)) vollzog, verhinderte die vorkons. Form irepf, durch 
deren Einfluß die Kürze des € und das »-Element nach p er- 
halten blieb; und diese vollere vorvokalische Gestalt gewann 
in den meisten Dialekten infolge der Übereinstimmung mit der 
voikonsonantischtti die Oberhand über die andere, kürzere ohne 
-i; deshalb att sowohl ircpt^x^ ^^ irepireivu;. 

Indogermanische Forachnngen XX. ^ 
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Daß übrigens auch das Att-Ion. einmal apokopiertes k6t 
gebranoht hat, muß aus xaTTuiu, xaccuuj gefolgert werden, wofern 
die Erklärung dieses Yerbums als ^KocT-ciujiU) das Richtige trifft 
In jener Zeit, als man kot nach dv neben xarä sprach, schuf 
man umgekehrt auch ein dvd neben dv, ebenso irapd neben 
irdp. Die zweisilbigen Formen setzten sich im weiteren Verlaufe 
bei allen Präpositionen durch, und es kamen so die Verhältnisse 
zustande, die wir im klassischen Attisch vorfinden. 


Teil 11: Der Gebrauch der Präpositionen in den 
griechischen Dialektinschriften. 

d)ia. 

di^a wird in den Inschr. nur selten als Präposition ver- 
wendet, immer c. d. (instr.), in der auch dem Ati geläufigen 
Bedeutung 'zugleich mit' : Söldnerinschr. von Abu-Simbel 4109 B 
TÖv crpoTÖv TÖ(v TT)päTov [iXGövTa öeOpo ä]{^)a Va|ui()i)aTixu)[i. 
Heraklea I 112 t6 re )ifc0u))ia bnrXö diroTeicei . . . Kai tö d|i7nfa- 
\r]}xa . . . hd)ia irdv tüji npdruii )iic8di)iaTi. Rhodos 4188, 10 töv 
K6c)iov (Schmuckanlagen) fi)ia Kai xd tujv TnipTuiv ÖXoKXripu) olKrjcei. 
Auch das etymologisch mit ä}xa verwandte äol. ö)ioi (= att 
Sjüioi) sei hier erwähnt; es findet sich in den Gedichten der 
Balbilla SGDI 323, 3 ^XOov ö)iOi ö'dpdrai ßaciXr)iöi *kam zu- 
sammen mit der geliebten K.' 

d)i(pu 

Außer im Ionischen (für das es ja auch aus der Literatur 
reichlich belegt ist, s. Kühner-Gerth 1 * 489) begegnet uns d^cpi 
im Kretischen und Argivischen. Seine ursprüngliche Bedeutung 
'zu beiden Seiten' (vgl. d)i(piü) ist schon zeitig in die allgemeinere 
•um etw. herum' übergegangen ; wie aber für jene in der Literatur 
noch emige Belege vorhanden sind (d)i(pieaXdcaoc gegen Trepip- 
puToc), so auch in den Dialekten. 

Mit dem Akkusativ, a) Eine ältere Ausdrucksweise mit 
d)i<p{ c. acc. bei Verben des Kämpfens, wobei die ursprüngliche 
Meinung der Präposition noch deutlich ist, liegt zwei in Kreta 
verwendeten Verbalkomposita mit d^cpi- zugrunde : Gortyn 4985, 
12 ÖTi bi [Ka aöxjic dvcpmaicovn tö koivöv oI Timrivioi iropri tövc 
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ropTuv(ov[c Verum sich die Gemeinde der Rh. mit den G. streiten 
wird*. Eid von Dreros 151 fvcKa räc x^ipac rdc d)idc Tctc d)i(pi- 
^X^^cOa (wobei Tdc in der bekannten Angleichung des Belaüvums 
für Tdv steht) *das wir umkämpfen'. Diese beiden Wendungen 
lassen auf früheres |idx€cOai usw. djicpi ti schließen, wobei d)i(pi 
auf den Standpimkt der Gegner zu beiden Seiten des Streit- 
objektes hinweist Auch bei Verben mit weniger sinnlichem In- 
halt gibt d)i(pi c. acc. die umstrittene Sache an : Gortyn Y 46 
[a]( 64 Ktt . . . )ii?| cuvTiTViIiCKUivTi dvcpl xdv öaiav; ähnlich VI 26 
VI 52 IX 19. Schließlich konmit dficpi so dazu, den einfachen 
Sachbetreff auszudrücken : Gortyn 4998 IV 16 d)i(pi bi töv xp6vov 
d^vii[vTa Kpiv€v töv öiKacrdv]. b) In der weiteren Bedeutung 
*um etw. herum* steht d)i(pl c. acc. bei der Bezeichnung von 
Kollegien, die sich um einen Eponymos scharen : Argos IG. IV 
554 (um 500) 2 ßu)X[dv] xdv dvcp' 'Apicruiva. Trözen, das. 823 
(4. Jahrh.) 56 djmcrdraic xoic d^cpi KdXXiimov. Naxos IG XII 5, 
1, 35, 13 ra^iac (?) touc] d^cpi AimuXov. los, das. 3 C (4. Jahrh.) 
6 Töc . . .] TÖc djüicpi ©pacf^v. Amorgos 5361 (4. Jahrh.) 29 touc 
€[f|caTuiTtoc TOUC djucpi Eöpuöixov. Für das Absterben des präpo- 
sitionalen dficpi bezeichnend ist es, wenn die Inschriften der 
eben gestreiften Gebiete in späterer Zeit irepi an seiner Statt 
zeigen : Trözen IG. IV 757 (Mitte 2. Jahrhs.) B 14 ol irepi A[uc]ujva, 
ebenso Z. 7. Auf dem den obengenannten los und Naxos be- 
nachbarten Sikinos in IG. XII 5, 1, 24, 20 (um 300 herum) touc 
apXOVTac touc ircpi KoXXiviKOV. 

Mit dem Dativ (Lokativ) steht d)i(pl im Altgortyn. bei 
MUiXiui 'prozessiere: Gortyn I 17 af Ö4 k' dvcpl bwXwi )iU)Xiu)VTi 
*wenn sie um einen Sklaven streiten*. Im Anschluß daran das 
Verbum d)i<pi^u)Xiu) c. d. I 1 f. öc k' iXeuG^puii i) öiwXuii \xiXKr]i 
dv9t^uiXf)v *wer um einen Fr. oder Ski. streiten will*, ebenso 
VI 27. Vgl. dazu die Parallelen aus der Literatur bei Brugmann 
gr. Gr.« S. 435 § 495; Kühner-Gerth» 1 S. 490. 

dv, dvd. 
dv(ä) mit der Bedeutung 'auf etw. drauf, *über etw. hin' 
(in Aufwärtsbewegung) ist als Kasus regierende Präposition im 
Aussterben begriffen, und es wird mehr und mehr von iixl ab- 
gelöst Das zeigt sich in Fällen wie IG. IV 951 (Epidauros) 
90 tili b^vbpeöv Ti djißdc. Dennoch bieten die Inschr. (bes. vou 
Heraklea imd Halaesa) einige recht bemerkenswerte Belege. 

5* 
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Mit dem Akkusativ (der Erstreckong) bedeutet dv(d> 
*eine Strecke aufwärts' an folgenden Stellen: Goityn 5016, 11 
(die Grenro geht) ic töv ^v (zum Husse) . . . Kdv ^6ov (und 
den Fl. aufwärts); auch 5024, 31 a^ iroxaMÖv; Lato 5075, 68 ft 
iiA TÖV TToxa^öv Kdv TÖV ^ov irrt tö iTiumov koi] tuiÖ€ dv Mx^v 
iiA ktX. *an den Fl. und stromaufwärts zum St und von da den 
Sticken aufwärts an* usw. Wird die Aufwärtabewegung nicht 
betont, so ist dv(d) gleichbedeutend mit Kaxd *über etw. hin'^ 
•entlang'; so Gortyn 5016, 5 dv djaoEiTÖv 4m Tdv M|ivav *dea 
Weg entlang an den Teich'. Heraklea IX 33 )üuikoc drrö rote 
hcKaTOjiiTlbu) dxpi irÖT Tdv hripaicXlav dv Ttbc öpujc Mer Länge 
nach vom Hundertfußweg bis zum her, Wege, den Orenzsteinea 
entlang*; ebenso U 37. Femer I 66, 72 dv eöeutupiiav *in ge- 
rader Richtung'. Daran schließt sich die Angabe des Gebietes^ 
über das sich ein Vorgang erstreckt, wie sie in dem der koiviI^ 
geläufigen dvd )ikov *über die Mitte hin, in der Mitte' vorliegt: 
Delphi 2010 (195) 13 dvd )ikov toö vaoO xai toO ßuHioO; eben- 
so 2041, 14; 2049, 18; 2072, 16. Halaesa 5200 H 82, 85, Mit 
distributiver Färbung: Heraklea I 147 toTc bpujuioic xpncovTai . . . 
dv Tdv auTuj ^epJöa h^KocToc Mie bp. sollen sie, jeder auf seinem 
Bodenanteile, benutzen*. — Dem Ausdruck für räumliche geht 
der ftlr zeitliche Erstreckung parallel ; dann heißt dv(d) Vährend': 
Delphi 2501 (380) 4: «T[x]€pa dvd Tdv öpKjav ou [öeH^onai] 
Vährend des Prozesses'. — Wie KaTd wird dv(d) auch auf Ab- 
straktes übertragen, entspricht dann also imserm *gemäß' usw. 
Dafür nenne ich: Trözen IG. IV 752, 9 imXuenfiev touc dppu- 
Tiac)ilvouic crdo, dv 6 Ka <p4pni 6 Xotoc 6 Ta^la *e8 sollen be- 
zahlt werden auf Grund abwägender Schätzung die Gepfändeten, 
gemäß den Angaben der TabeUe des T.'. So auch Epid. 941 A 4, 
— Thera 4706, 135 XeiTOupxiv . . . dvd TrpccßuTchra . . , irdviac 
*L. leisten sollen, gemäß dem Alter, alle'; auch Z. 157, 209, -— 
Heraklea I 107 dv auTd Td traph^govrai irpujTT^c . . . dv hd Kai 
ho Ö dpxdc )Li€)LiiceiJU)idvoc Verden in derselben Weise Bürgen 
stellen, wie der anfängliche Pächter*; auch I 126. 

Mit dem Dativ (Lokativ): wie in der Literatur, so auch 
auf den Inschr. selten: nur Epirus 1365, 6 dpoupav dr Köccu^i 
Mas Feld auf dem K. (eine Anhöhe?)'. 

Mit dem Genetiv ist dv auf der Ackerinschr. von Halaesa 
5200 häufig. Es ist das derselbe Gen. des Bereiches, den dort 
auch das Oppositum Kord bei sich hat; in der Bedeutung ist 
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die Verbindung nicht von dv o. aca verschieden. Es heißt e. 
B. I 17 dv ToO fiotcKou ic rdv öftöv *bachaufwärts «um Wege* 
I 40 dv Toö Toixou 'die Mauer aufwärts* I 66 dv täv T€(p)i6vu)v) 
Men Grenzsteinen entlang aufwärts*. 11 24 dv toO jidxa tc töv 
ff^Tpov 'sursum iugo ad rupem* usw. 

Anhang: Hier gebe ich die Belege für einige von dv ab- 
geleitete Adverbia, die als Präpositionen den Genetiv bei sich 
haben: 1. dvojOcv: Faros IG. Xu 5, 1, 107 ibc äv ßdXXni t4 
tK[a]ddp)iaT[a] dfvoOev rf^c iböiü *wer das Ausgereinigte oberhalb 
des Weges wirft*. 2. dviirepov: Heraklea I 162 drrö vh dvrö^uj 
TU» dviiirepov Tdc xpiaKovraTrebu) 'vom Raine weiter oberhalb des 
Dreißigfußweges aus*. 3. iträvu): Lesbos IG. XII 2, 74 (Hoff- 
mann n Nr. 90) 14 iv tuj x^piwi tu» dirdvu) xdc KiXXauj[viac 
«]öuj (?) 'obeiiialb des k. Weges*. SGDI. 273, 4 tö b'irrdvuj tOj 
CKT . oc (?). Lato 5075, 55 idv vairdv xdv 4Tr[dvuj Tiw 'Ep)Lid (das 
Eingeklammerte nur handschr. überl.) Mer Täler oberhalb des H.*. 

dV€U. 

Wie in der Literatur, so hat dveu auch in den Dialekten 
im allgemeinen den Genetiv (Ablativ) bei sich. Ich kenne aus 
den Inschr. folgende Fälle: Lokris 1478, 8, 9 dveu ivctripfujv 
*ohne Einlaßgeld*. Kypros 60, 4 dv€u )iic0u)v *ohne Lohn*; ebenso 
Akamanien IG. IX 516, 8; Lamia 1447, 8; Lesbos 255, 26. — 
Delphi 1718, 11 dveu xdc 'Emxapibiiöa Tvdjinac *ohne des E. Ein- 
willigung*. Delos BCH. 29 S. 210 ff. Nr. 68 (äol.) Z. 26. Epidauros 
IG. IV 1484, 58, 77. — Kalymna 3591, 22 dvcrnviüCKlTui . . . 
dv€u uöOToc "soll vorlesen bei angehaltener Wasseruhr*. Kypros 
60, 14 'OvadXuii oTFiwi dveu tiü(v) KaoTVi^TUiv tujv a!Xu»v Mem 
0. dlein, ohne seine Brüder*. Epidauros IG. IV 950, 9 Et^vto 
b' oi)K dv€u e6(ai)v "nicht ohne Hilfe der Götter*. 

Abweichend ist nur die Verbindung von dveuc mit dem 
Akt im Elischen: 1157, 8 . . . toc dvcuc ßwXdv xal M^ov 
TrXaOiiovTa *ohne Rat und vollzählige Volksversammlung*. Man 
könnte in dieser Akkusativkonstruktion allenfalls eine dialek- 
tische Neuerung sehen nach dem Vorbilde von Fällen wie att. ouk 
Icn irapd laOf dXXa 'es gibt neben (außer) diesem nichts anderes* 
(Aristoph. Wölk. 698 u. s.). Aber das kommt mir recht unwahr- 
scheinlich vor, da ja noch andere Trennungspräpositionen mit 
AbL «a Gen. da waren, die den AbL bei dvcuc, wenn er etwas 
UrsprOngiicbes war, gehalten hätten« Sollte etwa ein Zusammen" 
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hang mit der Akkus ativkonstruktion des jedenfalls mit dfveu ver- 
wandten got inu(h), ahd. äno bestehen ? 

dvTL 

dvTi tritt in den Inschr. stets mit Gen. verbanden auf. 
Als ursprüngliche Bedeutung wird "angesichts' angesetzt; ob 
man aber daraus auf ein altes Subst ^ani- schließen darf, von 
dem dvri, dhrra verschiedene Kasus wären (W. Schulze, BerL 
philol. Wschr. 1890, 1472 f., Thumeysen ALL. 13, 28 f.), bleibt 
zweifelhaft; sonst hat sich von einem derartigen Subst nicht 
die geringste Spur erhalten, denn ahd. andi^ endi *Stim' ist erst 
von der Präposition abgeleitet (Brugmann, k. vgl Gr. 470 Anm. 
zu § 603). Auch daran ist zu erinnern, daß got anda-^ welches 
man doch nicht von dvra trennen möchte, mit seinem auslauten- 
den -a die Schulzesche Auffassung von ävta als Akk. (-a = ip) 
unmöglich macht Man könnte drum ebenso gut an Bildungen 
mit -^*, -to in der zweiten Silbe (vgl. kypr. xdc (aus *Ka'q) : Kaxd) 
denken. Doch wie dem auch sei, mit der als ursprünglich an- 
gesetzten Bedeutung "angesichts, gegenüber*, welche auch in 
Komposita wie dvTi<p4po)iai *adversor', dvriOeoc "Gegenstück zu 
einem Gotte, göttergleich* klar hervortritt, kommt man bei der 
Erklärung der meisten Fälle im Griech. aus, vgl. Kühner-Gerth* 
1, 453, Brugmann, gr. Gr.* 437, § 497; von ihr sei auch hier 
ausgegangen. 

Die rein sinnliche Vorstellung finden wir noch im Gorty- 
nischen und Delphischen vor : es heißt Gortyn U 28 irpoFemdrui 
V dvri )iaiTupu)v rpiujv "soll es verkünden angesichts dreier 
Zeugen, drei Z. gegenüber'; ebenso außer auf den 12 Tafeln 
(s. Baunack, Inschr. v. Gort Lidex) noch SGDL 4986, 4, 10. In 
Delphi 2607, 4 dvri öfe xoO x^ipoxexviou xö Trpoacdviov Icxdxui 
"seinem Atelier gegenüber soll er das irp. aufstellen*. — Zu 
einer Gegenüberstellung kommt es auch beim Kaufe (Tausche); 
so z. B. bei Plato Phaedon 69 A dvxi oö bei fiiravxa xaöxa KOxaX- 
XdrrecOai "wogegen man dies alles eintauschen muß*, mit Stall- 
baums Anm. z. St; daß hier dvxi "gegen*, nicht "vor, für* im 
Sinne des lat pro bedeutet, beweisen Stellen mit anderen Ad- 
versativpräpositionen wie PL Phaedon 69 A f|öovdc npöc f)bovdc 
Kai Ximac irpöc Ximac Kai <p6ßov irpöc <p6ßov KaxaXXdrrecOai kxX. 
Da aber von den einander gegenübertretenden Werten im Handel 
der eine dem anderen gleich und an dessen Stelle gesetzt wird. 
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SO kommt die Präposition des Gegensatzes zur Bedeutung der 
Gleichwertigkeit und der Stellvertretung, die ihr schon bei 
Homer anhaftet i). Auch die Dialekte bieten viele Beispiele da- 
für: Bei Sachen: Kypros 60, 17 öuikoi vu ßaciXeuc Koic d tttöXic 
'OvaciXuit d(v)Ti tui dpipipu) tujÖ€ . . . tö(v) x^pov *es gebe der 
König und die Stadt dem 0. anstatt dieses Geldes das Grund- 
stück*. Ähnlich Z. 5, 6, 15. — Delphi 2561 A 18 ai ö' dcpi- 
opK^otjii [ei^ev] rä xaKd ävri tuiv dyaOuiv Venu ich meineidig 
werden sollte, so soll mir das Schlechte statt des Guten wider- 
fahren*; ebenso 2501, 9. — Alea Solmsen 1, 25 rpic öbeXöc 
6q>X^v dvJTi FcKdcrau *soll 3 Obolen zu zahlen haben für jeden 
(Wagen)'. Milet 5497, 4 Xdiiietai . . . KiuXf^v dvri [T]flc ißpric 'soll 
einen Hüftknochen statt des Schulterblattes bekommen*. Ähn- 
lich Kos 3624 B 59 C 32; Messenien 4680, 27; Mitylene IG. 
Xn 2, 257, 8. Bei Personen: Delphi 1832, 11 dcpcXkOuiv dXXov 
dvr' aÖToö ^sollen an seiner Statt einen andern dazuwählen*; 
auch Z. 12. Messenien 4689, 6 ebenso. 

Gesondert betrachtet seien die Falle, in denen dvT( mit 
'während* wiederzugeben ist Es sind das: Kos 3636, 43 Trpo- 
[aTop€u]4Tui dTV€U€ceai tuvaixöc Kai d[vbpö]c dvxl vuktöc *so11 be- 
fehlen, sich von Weib und Mann rein zu halten während der 
Nacht*. Delphi 2561 A45 drcv bk TdireXXaia dvri Fdxeoc 'die 
Ap. herbeizutreiben im Yerlaufe des Jahres (noch in demselben 
Jahre)'. Dazu treten aus Hesych: dv8' fmdpac • öi' öXnc ttJc f\)ii- 
pac dvT€ToOc • ToO aÖTOÖ Exouc • Adxuivcc dvri ^i\ya ' xaid ^f\vcL 
Baunack SGDI 11 S. 726 geht für die Deutung von dvri Fdxcoc 
von dvri 'vor* aus: "noch vor Jahresschluß' habe sich zu *im 
Verlauf des Jahres* entwickelt; auch gort irpö tä iviauru» Vor 
Ablauf des Jahres* sei zu vergleichen. Diese Erklärung scheitert 
daran, daß *noch vor Jahresschluß*, wie gerade das gortynische 
Beispiel zeigt, durch eine Wendung mit iviauröc gegeben werden 
müßte (über ivtauröc 'Jahreswende* zuletzt Brugmann IF. 15, 
87 ff., vgl auch auf der Labyadeninschr. C 48 iv toic iviauToi[c] 
*an den Jahrestagen'). Und auch dann wäre nur eben diese 
eine Wendung erklärt, nicht die anderen. Ich glaube nun, daß 
wir hier einen Rest des Gebrauches von *afUi vor uns haben, 
der an dem got and c acc. 'entlang*, armen. 9nd c. acc. 'ent- 

1) Vgl. das von Brngmann IF. 13, 88 Anm. 1 über lat. pretium 
'Äquivalent* und ai. prati c. acc. 'das Gegengewicht haltend, gleichwertig* 
Bemerkte. 
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lang* (vg^. Finck KZ. 39, 509 ft), Ht an^ c. g. 'auf, zu* {ani 
kälno *aaf dem Berge') bekannt ist Auch das Nebeneinander 
Ton Akk. und Gten. (dvri Fä^eoc: dvrl )iflvo) kann, da neben der 
Verbindung mit dem Akk. (im Armen. Got) im Lit die mit dem 
Gen. besteht, alt sein. Wie sich nun dies wohl schon ursprach- 
liche *anU = *entiang, während' zu *an^t = 'gegen' verhalt; 
ob etwa an die Ausführungen yon Sievers im Festgruß an 
Böthlingk 8. 112 über asächs. usw. andlang^ anord. endlangr an- 
zuknüpfen und, um eine räumliche Vorstellung zum Beispiele 
zu nehmen, ein dvri drrpoO als "entgegen dem Acker (der beim 
Beschreiten vor einem liegt), d. h. "entlang d. A.' aufzufass^i 
ist, bleibe dahingestellt 

Anhang: Wie in der Literatursprache dvri in räumlich- 
sinnlicher Bedeutung 'gegenüber* durch andere Präpositionen 
ersetzt wird (dvavriov, dvriKpuc u. ä., vgl. Kühner-Gerth' 1, 3521), 
so auch in den Dialekten. Es tritt da auf: 1. fvavn (zu dvri, 
wie JuTTpocOev: irpöcGev): Delphi 2072 (198) 26 dijiocav . . . 
?vavn Td»v ieptuiv Kai tu»)! )iapTupiJüv. Rhodos 3758, 170 kot^- 
vavn ToO Äpeoc "gegenüber dem Berge'. 2. ivavTtov: Delphi 2072, 
17 ö)iocdTU) . . . dvavriov täv lep^uiv; auch 2141, 24; Mylasa 
5755, 4, 14. 3. dvavria: Thesp. IG. VII 1779, 4 dcpfem . . . Ar^av 
iXeuGepov ivavria tu» 'AocXamd» irf| tu» AttoXXua^oc "läßt den A. 
frei vor (gegenüber) A. u. A.' So auch 1780, 12, BCH 25, 360 
Z. 3. Derselbe Ersatz ist vorgenommen worden, wenn es in 
Eretria 5313 a 9 *EvavTi6viK0c b 158 *Evavno<pri)biou heißt (statt 
*AvTiviKoc, *AvTf<pii)biou). 

diTÖ. 

diTÖ "ab, weg' wird, wie in der Literatursprache, auch in 
den Dialekten im allgemeinen mit dem Genetiv verbunden. Eine 
Ausnahme machen, wie bei anderen Präpositionen (z. B. ic toi 
fpTOi = Ik toö IpTOu), so auch bei dirö (z. B. dirii xdi tax =» drrö 
Tfjc Tflc) das Arkadische, Kyprische und Pamphylische, 
welche statt des sonst üblichen Genetives hier den Dativ 
(Lokativ) setzen. Ich nenne bei dieser Gelegenheit alle seit 
Hoffmanns Behandlung des Ark. = Kjpr. (1 307) hinzugekommenen 
neuen Bel^e für diese syntaktische Erscheinung: 

diTÖ : ark. Urteil v. Mant Z. 22 dircxo^ivoc . . . drru toi iepoT 
"sich vom Heiligtume fernhaltend'. Magnesia Nr. 38, 23 Mafv/j- 
TUAf dirö Maidvbpoi. 
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i£: pamphyL Sillyon (a. a. 0.) Z, 4 Ö dmiripiia Infolge 
semer Fürsorge*. Z. 19 i£ bi cpuc^cu ööu öi[K]acnlp€c Von . . . 
aber sollen die Bichter fernbleiben' (cpuc ist unerklärt). Die 
arkad. Inschrift aus Magnesia (Nr. 38) hat nach ^k (das auch 
rein lautlich wider den Dialekt ist), den dialektgemäßen Dat- 
Lok. zugunsten des gemeingr. Oen. aufgegeben ; deshalb Z. 23 
& iraXaiujv )i4v xp6vu)c Ix^vrec £uv6u)c (xpöviwc für xpovuiv ver- 
schrieben wegen des c im Auslaut der beiden folgenden Wörter); 
25. 57 Hvxa . . . xd dx tujv vöjaujv. ^ 

im: Auf zweien der durchgehends mit Elementen der Ge- 
meinsprache durchsetzten Inschriften aus Lusoi (Jahresh. d. öst 
arch. Inst lY 64 fl) hat sich als Überbleibsel aus dem alten 
Landesdialekte iTri a d. in der Beamtenformel erhalten: Nr. 5 
(S. 70) Z. 8 f. im j€[po)ivd)ioa to]ic irepl Aajji[. Nr. 6 (S. 73) 
Z. 2 f. i]m i€pojivd)i[ovi] OeöEeu Dagegen Nr. 1 (S. 65) Z. 13 und 
Nr. 2 (S. 68) Z. 5 im mit gemeingr. Gen. 

irapd: ark. Magn. 38, 9 KaGd eixov xdc ivroXdc irapd xdi 
iöiai 7t6Xi *wie sie die Aufträge von ihrer eigenen St. hatten*. 

TT€Öd: ark. Urteil t. Mant Z. 16 [irJeToTc FoiiadTai[c] 'mitr 
samt dem Hausstande'. 

TT€pi : ark. Magn. 38, 8 TT€pi tüjv Xoittujv Trdvav öiaXexOka 
*8ich über all das Obrige beredend': irdvav, das nach dem Zu- 
sammenhange zu nichts anderem bezogen werden kann, zeigt, 
daß Tuiv Xomüjv Irrtum für rote Xonroic ist Vgl. auch Z. 46 ibc 
ßuiXcucavrai irepl Toivi (dat. sg.) Mamit sie darüber beraten*. 

imip: ark. Tegea Ditt Syll.* 465, 3 ^ax6)i€vol imip xdi xdc 
TTÖXioc dXeuGepCai *für die Fr. der St kämpfend'. 

uTTÖ : ark. Magn. 38, 5 ö xpnc^öc ö t^toviuc uttö xoT 'AttöXXiuvi 
*der von A. stammende Spruch'; ebenso Z. 12 xdv YCTovoicav 
imb xoTc irpOTÖvoic. . . €uxpncxia(v) ; Z. 31 xujv y^TOVÖxuiv ©i- 
Tvili)iujv UTTÖ xdi 7t6Xi ; Z. 52 xd öirö xoic arfT^vda . . . d£iuj)i4va. 

Den Dativ-Lokativ bei dinj, ii hält Delbrück (vgl. Synt I 
668) für Nachahmung der Konstruktion des durch den Gegen- 
satz der Bedeutung mit jenen Präpositionen verbundenen £v. 
Brugmann, gr. Or.> 437 f. § 498 denkt außerdem an Einflufi 
der Verbindung der Trennungspräpositionen mit echtem, loka- 
tivischen Genetiv (wie dir^ACöac 'weg vom Bereich des H.'). 
Dafi er mit dieser Vermutung recht hat erweisen m. E. die 
anderen oben aus dem Arkadischen angeführten Beispiele für 
Dai-Lok. bei irapd, rrebd, ircpi, (m£p, inrö. In allen diesen FäUen 
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hatte man zur Bezeichnung der örüichkeit der Handlung die 
Wahl zwischen Lok. und Gen., wie das übrige Griechisch zeigt: 
vgl. hom. Otto boupi 6a)if^vai und Öa)i6ic utt' ATavTOC usw. Das 
iü*kadische mitsamt den beiden anderen Mundari;en entschied 
sich für den Lokativ; ihn setzte man auch bei den Präpositionen 
der Entfernung an Stelle des von den übrigen Griechen ver- 
wendeten Gen. loci (Ü *Aibao). Waren aber erst einmal etlidie 
Wendungen mit d£, dTru c. d. (loc.) da, so konnte es bei der 
reichen Verwendung des Lokativs, nicht nur nach iv, sondern 
auch bei vielen anderen Präpositionen, nicht ausbleiben, daß 
infolge der starken analogischen Wirkung von diesen Seiten 
auch in der Verbindung von d-mi, li mit Abi. dieser durch 
den Lokativ verdrängt, der nach dini, ii ursprünglich nur teil- 
weise berechtigte Lok. also allgemein durchgeführt wurde. 

In der Bedeutung stimmt das den Dialekten zu Ent- 
nehmende im wesentlichen zu dem, was aus der Literatur- 
sprache bekannt ist. 

A. Mit Verben der Ruhe ist dirö selten verbimden; wir 
übersetzen es dann mit 'außerhalb' u. ä. So Lokris 1478, 15 
diTÖ Aoqpüüv €i)i€V *er soll von den L. ausgeschlossen sein*. 
Wegen des Oppositums tü&v AoKpujv €i)i€V 'zur Gemeinschaft der 
Lokrer gehören' ist der von diro abhängige Gen. möglicher- 
weise als echter Gen. (des Bereiches) aufzufassen. Femer Hie- 
rapytna 5039, 17 7ToX€^r^cuJ dnö xil'pctc travTi c84v€i Verde außer- 
halb meines Landes kämpfen*; auch 5041, 16 u. s. 

B. Dagegen ist inö ungemein häufig bei Verben der Be- 
wegung. 

1. sich entfernen: a) Epid. IG. IV 951, 91 KaT07T€Tuiv oöv 
diTÖ Tou öivöpeoc 'vom Baume fallend*. Lokris 1478, 11 nf|' 
7rocTä)i€V d(7r* '0)7TovTiujv 'nicht von den Op. abfallen*. Stiris 
1539 A 55 ff. )if| iitcTijj bi diroTToXiTeucacrai toüc Meöeujvfouc 
diTÖ Toiv Z'npi[u)]v 'nicht soll erlaubt sein, daß sich die M. 
politisch von den St trennen*. Hierher gehört die häufige Ver- 
wendung von diTÖ zur Angabe des Ausgangspunktes in Weg- 
bezeichnungen, Grenzurkunden usw. Olympia 4427 dirjö rdcöc 
Tdc crdXac 4X AaK€Öai)iova ÖaKdnoi TpidKOvro, dirö idc bk (d. h. 
von dieser Säule) ttöt xdv irporav crdXav xpidKOvra (nämlich 
crdbioi, s. Dittenberger 101. 171 z. St). So femer auf den Tafeln 
von Heraklea, in Halaesa 5200, Kreta 5016 (Qt)rtyn), Epidauros 
3025 (Schiedsspr. der Megarer), Priene 3758 (Schiedsspr. der 
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Bhodier), Trözen IG. IV 823 A, Delphi 2536 usw. Daher auch 
zur Bezeichnang der Himmelsrichtung in Thespiä 10. Yil 1740, 6 
TpiocnbcKorac 4<p6(öui) dnö Fec(7ripac) *des 13. Zuganges von W. 
her*. — Häufig bei Angabe des Herkunftsortes: Delphi 2581, 40 
Kdccavbpoc MevccOioc Tpuic dirö 'AXeEavbpeiac; so mehrmals auf 
dieser Inschr.; femer Lokroi (ünterit) Bechtel, Inschr. d. ion. 
Dial. (1887) Nr. 215 EuGuiüiöc AoKpöc drrö Zecpupiou iviQr]Ke; 
Orchomenos IG. VII 3195, 18 ; Rhodos 3816, 6; 4006, 2; Kretisch 
(aus Magnesia) 5155, 12 usw. — Ebenso werden die Eltern usw. 
mit drrö angegeben: Elis 1161, 3 töv dirö Zcptvrac t6vov *die 
Nachkommenschaft der Sph.*. Argos IG. IV 579 fepövrujv täv 
drrö AavaoO *Weihung der von D. sich herleitenden Greise*. Keos 
3668 'Ett€V€Tc toi dnö 'OvaoKXeOc ist ein Pleonasmus; es ge- 
nügte irr. Tol 'OvaoKXeOc *Geschlechtsangehörige des 0.', oder 
Toi diTÖ '0. *die von 0. Abstammenden*. 

b) Bei durch Zählung von einem festen Punkte aus ge- 
wonnenen Mafiangaben läßt sich dirö durch Von wo aus gerechnet* 
wiedergeben; so in Heraklea I 163 nöx töv dviofüiov töv öeuTepov 
diTÖ Tdc TpiaKOVTaTT^Öui *zu dem Raine, der, vom Dreißigfußweg 
ans gerechnet, der zweite ist*. Häufig wird unsere Präposition 
in diesem Sinne bei Zeitangaben verwendet; wir übersetzen 
&n6 dann oft mit *nach* oder 'seit*. So Lokris 1478, 13 ^eTd 
TpidqovTtt F^Tca dirö to(ö) h6pqo(u) *nach 30 J. von der Eides- 
leistung ab gerechnet*. Gt)rtjm 5010, 4 [4v toiJö ÖCKaöuo dqp' de 
k' d^lpac d7ToXaTa[ . . . "binnen 10 Tagen von dem T. ab ge- 
rechnet, an dem*, "binnen 10 T. nachdem, seitdem*. So auch 
Gortyn 5015, 25; Eid v. Dreros Z. 113; Tegea 1222, 4; Delphi 
1742, 8; 1891, 27; Rhodos 3749, 18; 26; 76. Neutrales d<p' ou 
in Delphi 1749, 6 iv (viauroii d<p' ou xa tö ndOoc T^v[Ti]Tai 
ircpi 'Apx^aov; ähnlich Halikamassos 5726, 18; Eorkyra 3206, 
17; Ealymna 3591, 37. Mit Ordinalzahl bei der Zeitangabe: 
Heraklea I 122 iv t&i ttI^tttuii xai öckotuii FdT€i dnö tüö TTOTCxei 
Fdrcoc f) *ApiCTiuiv £q)op€uei *im 15. J. nach dem auf das Ephorat 
des A. folgenden Jahre*. Auch Rhod. 3758, 125. Die zeitliche 
Maßangabe fehlt ganz in Orchomenos (Arkadien) 1634, 13 tujv 
bi. XaßövTUJV tv 'Op[xo)üi6Vioic f|] KXäp[o]v f) oWav, d<p' ou 'Axaiol 
tr^vovTo *wenn sie in Orchomenos einen Anteil oder ein Haus 
bekommen haben, nachdem sie . . .* 

Ein besonderer Fall ist der, daß die Angabe der Zeit- 
strecke von drrö abhängt; so Salymbria 3069, 5 Kui^apxoOvTa 
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teuTiuv dnö 4t4uiv 7tX€i6vu)v *der ihr K. seit mehreren Jahr^i war*. 
Seltener ist auch der Gebrauch von dirö =« "gleich nach' wie 
ihn Thera 4706, 128 hat: TTOicTcGai xdv < xäv > cuvarurrdv dirö 
Toö Trpdnrou dXciiiifiaTOc *die Versammlung gleich nach der ersten 
Salbung veranstalten'; vgl. Blaß Anm. a. a. 0. und Kühner- 
Gerth« 1 S. 457, 2. 

2. wegschaffen: Elis 1150, 4 örrö xd» ßui^tu drroFnX^otdv ica 
Vom A. fernhalten*. Epirus 1359, 14 Eöx^ ^XeuOfpav dq)Uv[Ti 
aujroi drr' ouxiuv Kai xujv 4KT6vui[v Massen E. frei, so daß sie 
weder ihnen selbst noch ihren Nachkommen gehört*. Oft be- 
gegnet d7roXu€c9ai dirö xivoc *durch Freilassung von jdm. los- 
kommen*, z. B. Delphi 1717, 6; Larisa 1308, 2 usw. Daneben 
aber auch bloßer Gen., z. B. Delphi 2156, 21 diroXeXuiiiiva rdc 
irapa)üiovdc (neben 2144, 19 dTToXeXu^iva Icxw &n6 x[dc] irapa- 
^ovdc). Auch u7t6 kommt bei diesem Verbum, freilich weit 
seltener, vor; so heißt es in der Phthiotis 1461 zwar Z. 7 irapd 
Eipdvac xdc Aioq)dvxou [x]dc direXeuOepuüOefcac dirö KuXXou xoO 
*ApicxoviKOu, ebenso in den folgenden Zeilen; auch verkürzt 
Z. 45 "Ecpopoc *Apicx0Kpdx€0c dirö [*ApicxoK]pd[x€oc] ttiwKe kxX. ; 
aber von Z. 64 ab d7T€Xeu9€piw0eTca (mö M^iwvoc usw. : dirö be- 
tont den Vorgang des Loskonmiens, uirö die Urheberschaft des 
Freilassers. 

3. wegnehmen: 

a) von einer Sache einen Teil : Heraklea I 117 aX xivdc 
Ktt dXXuic . . . TToG^ujvxca dnö xili bd^iw Venu sie andere aus 
dem V. dazuwählen*. Hierher auch Epid. IG. IV 951, 1 drrö 
Tdc Kpdvac iXouxo 'wusch sich in der Qu.*; ähnlich Z. 64. 
Daran schließt sich die häufige Verwendung von drrö zur An- 
gabe der Geldmittel : so Thessalien 345, 46 xdv övdXav . . . ö6^€v 
dx xdv KOivdv iroOöbouv *die Ausgaben aus den öffentlichen 
Einnahmen bestreiten*, ebenso 361 A 14; Theben IG. VII 2456 
AI *0)üioXiwtoi 'Axeiiüiüjvöac dnö öeKd[xac]; Orchomenos IG. VII 
3172, 141 irjöpov ö' ei^ev dirö xiwv TroXixiKi&v *die Mittel aus 
den öffentlichen Geldern nehmen*; ähnlich Delphi 2101, 5; 
Korkyra 3206, 19 f.; Trözen IG. IV 752, 6; Andania 4689, 50; 
Rhod. 3749, 100. Lindos 4236, 6 KaxacK€uaHdvxiwv . . . cxf- 
(jKxvov . . . dTTÖ xpwc(iü)v biKa Von (mit) 12 Goldstücken*; Kos 
3632, 18 Guövxiwi . . . dnö öpaxMdv xpidxovxa 'sollen ein Opfer 
im Werte von 30 Dr. darbringen*, usf. 

Bei den Verben des Wegnehmens macht es wenig aus, 
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ob man die Saohe, von der weggenommen wird, in den Ablativ 
setzt — dann wird der Nachdruck auf die Richtung des Vor- 
ganges gelegt — , oder in den Gon. partit — dann wird mehr 
betont, daß ein Teil des Objektes von der Handlung betroffen 
wird. Die so vorhandene Berührung zwischen genetivischer und 
ablativischer Ausdrucksweise führt dazu, daß zuweilen dirö c. g. 
steht, wo man eher den bloßen Genetiv erwarten möchte. Fol- 
gende FäUe sind beachtenswert : Ealchadon 3062 A 3 ff. i€[p€i 
, . . djTTÖ T(k )üiv(Xc T ktX. *dem Priester , . . (fällt zu) von 
der Mine 3 Obolen*. Oropos 5339, 33 toi öi UpeT öibouv . . . 
diro Toö icprjou ^xäcrou töv u&mov *von jedem Opfertiere 
die Schulter'; ebenso Milet 5497, 2 f. Kypros 60, 8 öuFdvoi 
. . . diru xäi lä\ Tai ßaciXflFoc . . . tö(v) x^pov töv . . . *gebe 
von dem Lande des K, ... das Grundstück . . .'; auch Z. 17. — 
Milet 5495, 8 Kai dirö Tf\c öc(puoc xai ttjc Tre^Trdöoc F|v icxoav 
CTeqpavii<p6poi, Toiiruiv TrpoXotxdvei Td icca (Icaia) 6 vfoc. *So- 
wohl von der Hüfte wie von dem Fünftel, das die Kranzträger 
erhalten, von diesen bekommt vorab das ikitsprechende der 
Neue*; beachte dnö Tf\c öapwc usw. gegen toutujv. Orchomenos 
IG. VII 3171, 15 dirdbwKC . . . dwö Tdc couTTpdcpui xö xaTaXimov 
'zahlte den Rest des Wechsels zurück*; ebenso das 3172, 115. 
— Gytheion 4568, 39 ixop'c^tVTO . . . dirö toO dq)€iXo)üilvou 
XpnMOToc uTT^p x^)^c Kai ircvraKociac bax^dc * schenkten . . . 
mehr denn 1500 Dr. der Schuld*. Heraklea I 39 dirö Taurac 
Tdc tdc dTToXdiXri ejipnTclac fifcv TpiaxdTiai xpic cxoivoi himicxoivov 
ktX. Von diesem Lande war abhanden gekommen an gebrochenem 
Boden 303*/, Seh.* usw. Lesbos 281 A 30 döiKdcOn- öktuiköooi 
dTborJKOVTa Tp€Tc* d7r[ö] Taurav dirlXucav firra, ai bk dXXai Kax- 
€biKa[c]cav* *es wurde gerichtet; 883 Stimmen; davon sprachen 
7 frei, die andern verurteilten'. 

b) von einer Sache etwas ihr äußerlich Anhaftendes : Epid. 
IG. IV 952, 48 Touc (pOeipac dwö toO cdi^oTOc diroKaGaipciv *dio 
Läuse vom Körper entfernen*; mit umgekehrter Konstruktion 
der Objekte Andania 4689, 37 dcp' d»v bei KaOapiZeiv "wovon 
(der Priester die Teilnehmer) reinigen soll*. — Besonders bei 
Personen, denen man etwas abnimmt: Oortjn X 51 dmep ai 
6n[X€]iai diTÖ Toiv dbeXcpiüJV Xavxdvovn *wie die Kinder weiblichen 
Gtoschlecbtes von den Biüdem < ihr Teil > bekommen*. Delphi 
1718, 12 mhi ditaXXoTpiuKdxu) 'Ada [el] ti xa inepfolrxrai, dnö 
'Emxopiba *und A. soll, wenn sie sich etwas erarbeitet dies 
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nicht dem E. durch Veräußerung entziehen' (so Ditt SylL* n 
S. 713 Anm. 6). Hier nenne ich auch die vielen Beuteweihungen : 
101. 247 MeGdvioi dnö AaK€Öai^oviu)v. Ebenso 250 (Hieron), 542 
bis 256 (Tarent), 259 (Messenier und Naupaktier), SGDL 3001 
(Megara), 1368 (Pyrrhos), 5621 (Phokäer); femer Kreta 5040, 52 
ai bd Ti . . . (Xoi^ev äraOöv dirö t(£iv iroXe^iuiv ; ebenso 5041, 8. 

c) In dieser Verwendung geht imö in die Bedeutung von 
Trapd über (Von Seiten*), welche auch in den folgenden Bei- 
spielen hervortritt: Kypros 59 'AttöXXiüvi . . ., dn' lii Foi xdc 
eüxujXdc luiTvxe *dem Ap., von dem er für sich Erfüllung des 
Gebetes erlangte*. Änianisch 1431 B 9 beböc[9ai aöjxuji npo- 
Eeviav . . . dnö xoO koivoO tuiv 'A[{vid]vaiv. Ägina IG. IV 2, 2 
'Attö cuvdöpiüv Kai xoO bdfüiou • Mecretum, quod sequitur, a s. et 
a populo est scitum* (Fränkel). Elis 1172, 31 xö bk ipdcpic^a xö 
TeTOVöp dTTÖ xdp ßouXdp *das vom Rate herrührende Ps.*. Delphi 
1473, 19 €i)üiev auxö (sc. xö ri^evoc ficuXov) xd dir' AixuiXorv 'es 
solle, so weit es auf das von den Ät Ausgehende ankommt, als 
de. gelten'; ebenso Epirus 1339, 12. Hierher gehört auch Delphi 
1684, 6 ^euOipav €i)üiev xal dviqpaTrrov dnö Trdvxiuv, eine in den 
Freilassungen oft vorkommende Wendung; auch etwas kürzer 
in 1704, 9 iXeuOipa eifüiev drrö Trdvxuiv. 

4. Damit sind wir bei den abstrakteren Verwendungen von 
dTTÖ angelangt: Lesbos 250, 14 xdv dTrdüvu^ov dirii ßaaXduiv 
TTpuxavrjiav *die nach den K. benannte Pr.*. Kos 3706: hier 
handelt es sich um die Feststellung der zur Teihiahme an ge- 
wissen Kulten Berechtigten, und es heißt da immer so (I 26) 
H^xecxi ^ol drrö xdc ^atac 'AcKX[a]7n[d]öoc xdc NiKcrropa xo[ö] 
NiKocxpdxou *ich habe Anteil von meiner Großmutter . . . her'. 
Daher auch 3734, 5 TrapaTiv6|Li[6v]oc bk inb TTXaxi[w]ac xdc 
TTacia ^anwesend kraft seiner Abstammung von . . .' (vgl Anm. 
a. a. 0. z. St). Delphi 1694, 11 dvaTpaipdriui ... dirö xoO 'AXe- 
Hdvbpou dv6)üiaxoc 'im Namen des A.'; ebenso Elatea IG. IX 
109, 15. — Rhodos 3749, 67 xdc inb xoö öiKaiou T»voM€vac 
TToBöbouc *die rechtmäßigen Einkünfte*. Kreta 5056, 5 dnö ^idpioc 
xöv xopöv ?xo^cav *jeder der im Folgenden genannten an seinem 
Teile (so Blaß z. St) haben den Ch. hergerichtet': dirö ji. Von 
seinem T. her, gemäß dem auf ihn entfallenden T.' Kretisch 
5186, 6 xdv dTTÖ xdc dvacxpoqpdc euxoffav *die während des Auf- 
enthaltes bewährte Schicklichkeif: die dvacxp. ist das Gebiet, 
von dem aus sich die Seh. zeigt Larisa 345, 12 ouc dx xdc 
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Trpccßciac iT€Vov9o (= hellenist dbc dnö Tf\c np. iT^vovro Z. 4) 
*als sie Gesandten waren und von diesem Gebiete aus wirkten', 
vgl. att oi dTTÖ Tf]c acnvfic usw. Delphi 1904, 7 öv (i. e. xp6vov) 
Kai irapicx^TUJ Zuicotc AajütoicXeibav dßXaßf) dirö rdc cuTTpCKpcic 
'wahrend welcher (Zeit) S. den D. um nichts von dem verkürzen 
soll, was die Originalurkunde ausmacht'; vgl. Baunack z. St 
über dirö: *wenn man von den Bestimmungen der Originalurk. 
aus die Sache ansieht und beurteilt'. 

dxpi? M^XPi ^^^ die sonstigen Präpositionen mit der 
Bedeutung *bis'. 

1. dxpi M^XPi erscheinen in den Dialekten im allgemeinen 
mit dem Genetiv verbunden; aber es können auch noch Rich- 
tongspräpositionen (ic iroii xard iiri) dazu treten, und dann folgt 
der von diesen abhängige Kasus. So hat das Herakleische 1 114 
dXP* Tdc TpiaKovrairdöiw, I 18 dxpi tc 7roTa)üi6v, 11 13 fixpi ^^t 
xdv hnpaKXtov hoböv, alle 3 mal in der Bedeutung *bis zu'. In 
Halaesa 5200 heißt es 11 17 fixpi >^OTd töv TiXoraiüiov 'bis auf 
die Platte' ; in Hierapy tna 5045, 4 dxP* ^"^ tu) 6p8ocTdT[a] *bis 
zur Steinlage über dem 0.'. Weitere Belege im 1. Teil, Abschn. 3. 

Besondere Erwähnung verdient wegen der Bedeutung Ka- 
lynma 3600, 4 Trapa^ivaca dvq)OTipoic M^XP^ ^^dc *bei beiden 
während ihres Lebens bleibend'. Dazu vgl die Koivrj-Inschr. aus 
Sinope BCH. 13, 299 Nr. 2, wo es Z. 3 auch heißt: iiixQi ßiou 
*lebenslänglioh*. Aus der Literatur sei herangezogen Herod. 3, 
160 Tf|v BaßuXuivd oi £buiK€ dreXia v^füiecOai iiixpi Tf\c dKeivou 
I6r\c Die Brücke zu dieser Verwendung von n^xpi? ^XP* bilden 
die zahlreichen Stellen mit &X9^ (m^xpO ou "solange als*: Delphi 
1689, 6 irapa^eivdrui . . . dxP* ov Ka 2:üjti Zuiciac "solange S. lebt'; 
ebenso 1694, 6, 13; 1702, 5; 1703, 6; 1714, 4; 1721, 6 usw. 
1952, 4 n^xP* oö Ka ßiübin. Lokris IG. IX 349, 6 u.s.f. Eigent- 
lieh ist hier überall zu übersetzen: *soll bis dahin bleiben, bis 
wohin N. lebt'. Ebenso nun, wie der durative Sinn ('solange 
als') der gleichlautenden Konjunktion bei Verben wie ^ivuj ent- 
stand (Brugmann gr. Gr.^ 548 § 623), entwickelte sich in diesen 
Fallen für die Präposition die Bedeutung 'während', in welcher 
man sie alsdann auch in der mit jenen Temporalsätzen gleich- 
wertigen Verbindung mit den Substantiven 2iJür|, ßioc gebrauchte. 

2. Die mit fixP* gleichbedeutende Präposition lere hat den 
Akt nach sich (vgl. Brugmann gr. Gr.' 455 § 514, 1). Die Be- 
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lege aas den Dialekt-Inschr. sind alle aus jüngerer Zeit: Bhod. 
3758, 167 d (pdpcrfE öpiCei ?cre töv öpov Mer Graben bildet 
die Grenze bis zum Grenzstein'; auch Z. 114, 170. An dieser 
letzten Stelle (lere Kai rdv qxipcrnra) folgt gerade wie in Kos 
3705, 25 lere Kcti rdv xpiaKdöa toO 'AXceiou (bis zum 30. des 
Monates A.) ein Kai, welches mit dem nach dfüia in Rhodos 
4188, 10 (s. 0. unten d^a) gleichzustellen ist — Auch das boöt 
Ivce ist mit Akk. verbunden in Orchomenos IG. VTE 3170, 13 
?TTe TUiv öpwv TÖV ^kov *bis zum mittelsten der Grenzsteine*. 
Auf Z. 14 . . . ]t€ Tdc TTpoßadac kt^ xdc TTopirouXidöoc ist die 
Ergänzung des Jre zu Itjre durch Dittenberger wegen der fol- 
genden Genetive unwahrscheinlich. — Wie zu ^^XP* treten auch 
zu lere andere Bichtungspräpositionen; so £c: in Delphi 2502^ 
69 (4. Jahrh.) eTcre ek Geüxapiv dpxovra *bis zum Archontat 
des Th.'; auch Z. 121, 123. Halaesa 5200 I 60 ff. lere ic töv 
jiotcKov . . . Kcd lere Ic töv T^p^ova. Ferner ttoi, ttoti: Trözen 
IG. IV 823 A (4. Jahrh.) 21 lere ttoi Td 0aXaKp[iou *bis zu den 
Grundstücken des Pb.% ebenso A28. Ähnlich Halaesa a. a. 0. 
I 32 (lere ttoti Tdv iXa(av) u. s. Schließlich auch KOTd (vgL 
dXPi Kord) in Halaesa I 65 KaTd toO noTafüioO lere koto töv 
Td(p|iova) ^flußabwärts bis hinab zum Gr.* 

3. m^tt', ^icm haben als Präposition immer eine zweite 
hinter sich : Gortyn IX 48 ^aiTupec . . . tiD ^eiovoc liiir' ic tö 
bexaerdTTipov öuo *Zeugen bei geringeren Werten bis zu 10 St 
hinab zwei*. Aptara ii49 (2. Jahrh.) ^i^era Im t. eövo^(ul t[ — . 

4. Endlich tritt in jungen Dialektinschr. auch einigemal 
luic c. g. auf, und zwar sowohl in ionischer Gegend wie auf 
nicht ionisch-att Urkunden, in denen es sich schon durch seine 
Lautung als Eindringling aus der Gemeinsprache erweist: My- 
lasa 5755 (Wende 2. Jahrh.) 12 Iwc . . . Tf\c TpoßaXicoKnc ööoö. 
Thera 4706 (um 200) 140 ööki^ov ^ujc Tpiüuv thvövtujv *bis zu 
dreien sollen zum Probieren (des Weines) berechtigt sein* (so 
Blaß Anm. a. a, 0.); Delphi 1714 (150/140) 7 luic oö xa l\br\ 
ApöjLiuiv; auch 2317 (50) 9; Andania 4689 (um 90) 109 €uic 
feßböfüiac (ujpac) *bis zur siebenten Stunde'. Darüber, wie Jujc zur 
Präposition wurde, vgl. Brugmann gr. Gr.' 434 § 494, 4. 

öid. 

Für öid sind aus den Dialekten nur wenige Abweichungen 
vom Attischen zu verzeichnen. 
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Mit dem Akkusativ. 

1. Die alte rein räumlich-zeitliche Bedeutung *durch*, die 
biet c. acc. bei den Dichtem hat, liegt sicher nur vor in Sillyon 
(a. a. 0.) Z. 5 ttöXiv dK[Td] öud irdöe xai biKa HT[i]\a *die durch 
15 Jahre hindurch [von ihm] geleitete Stadt' (vgl. Meisters 
Änm. z. St a. a. 0.). Unsicher ist S6DI. 5060 (kretisch, aus Mag- 
nesia) 64 Tctc 6ÖUJ Tdc dyilicac bi* 'Arpiwva : die Herausgeber 
akzentuieren zwar alle mit ui, fassen die Form also als Akk. auf; 
es kann aber ebensogut Gen. Sg. eines maskulinen a-Stammes 
sein ('ATpiwva). 

2. Insofern die Hilfsmittel beim Vollziehen einer Handlung 
das Ttfedium' zwischen Subjekt und Objekt sind, durch welches 
hindurch jenes auf dieses wirkt, konmit öid c. acc. zur Be- 
deutung *durch, mit Hilfe*. So heißt es auf der alten Weihung 
von Selinunt 3046 : [Ai]d nbc Geuic nJb[c]öe vikiüvti toi Z€Xiv6v[Tior 
6i]d TÖv Aid viKUj^ec Kai . . . *Mit Hilfe dieser Götter sind die 
S. Sieger' usw. 

3. Weit häufiger gibt öid c. acc. die Veranlassung ('infolge, 
wegen') an; den Weg, auf dem diese Bedeutung zustande 
kam, können Fälle verdeutlichen wie: Kos 3705, 12 dweiöfi 
cuvßaivei buceiurvdjCTOC r^^ev töc dvaTerpamyi^voc tüüi Geiöi öid 
TÖV xp6vov "nachdem die Listen der zum Kulte des Gottes Be- 
rechtigten unkenntlich geworden sind (im Laufe und darum) 
infolge der Zeit' Epid. IG. IV 952, 50 dTpurrviaic cuvexo^evoc 
öid TÖ^ TTÖvov Tdc Ke<paXd[c] "infolge ihrer Kopfschmerzen von 
Schlaflosigkeit gequält' Larisa 345, 12 ttöXic b\i töc ttoX^jüioc 
7TOT€Ö€€To ttXciövouv touv KaToiK€ic6vTouv "infolge der Kr. hatte 
die St Zuwachs an Bewohnern nötig'; ähnlich Korkyra 3206, 
25 usw. Wird öid in dieser Verwendung dadurch subjektiv ge- 
färbt^ daß die persönliche Stellungnahme des Handelnden zu 
dem veranlassenden Umstände berücksichtigt wird, so gleitet es 
in die Bedeutung von ^v€Ka hinüber und entspricht dann 
unserm "um — wülen.' Auf den Dialektinschr. ist das seit dem 
Ausgange des 3. Jahrh. zu beobachten; so kretisch SGDI. 5185, 
23 f. (2. Jahrh.) tö koivöv ... dn' ouÖ€[vöc] dirdcta tüüv cu)üiq)€- 
pövTUiv Tiiji öd^tüi [idii] Tntuiv öid le löv Aiövucov . . . Kai öid 
touc Xomouc Oeouc *hat nichts von dem den Teiem zuträglichen 
unterlassen um des D. und der übrigen G. willen.' Rhod. 3749 
(gegen 200) 82 (ei) ttöXciüiov dEeveTK[uiv]Ti lepairuTVioic öid lau- 
Tttv rdv cTpaTctav *um dieses Feldzuges willen*; ähnlich 3758 

IndogermaniBche Forachoogen XX. 6 
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(Anf. 2. Jahrh.) 68; Lokris 1502 (2. Jahrh.) U. Dies ötd gerat 
in Kampf mit ?V€Ka, und so erscheint es auf Ehrungen jüngerer 
Zeit teils neben diesem, teils ohne diesen Nachbar: Anaphe 
3437 (christl. Zeit) 6 bot^oc Eudvaccav Kpivox^Xouc dperctc ?v6Ka 
Kai KaXo[Ka]Taöiac öid t€ töv eug(f||iova ß(ov Kai b\ä xdv <piX6- 
TTOTpiv . . . dpeTdv ktX. Sparta 4480, 5 d ttöXic 'AXKißiav öid 
T€ rdv oJKcfav dpexdv Kai öid rdc ^k tujv irpoTÖviuv €U€pT€Ciac . . . 
Ähnlich Epid. IG. IV 928 (2. Jahrh.) 10; Kos 3666 (Kaiserz.). 
Endlich sei noch erwähnt, daß, wie in der att. = ion. koivii, so 
auch in den jüngeren Dialektinschr. statt öti biön als Einleitung 
von Aussagesätzen auftritt: Hermione IG. IV 679 (um 200) 6; 
Epid. 932 (1. Jahrh.) 53 usw. Eine rein äußerliche Übersetzung 
dieser Wendung scheint es zu sein, wenn auch das Thessalische 
6i4ki « 6n sagt: Larisa 345, 11; Phalanna Hoffmann II Nr. 7, 36. 
Mit dem Genitiv verbunden bedeutet öid 'zwischen — 
hindurch', allgemeiner Murch — hindurch*. 

1. Die engere Bedeutung ist anzunehmen für die Ver- 
bindung öid CTiiXuiv in Epidauroe IG. IV 1484, 47 xö 6upu)^a xö 
?vboi Kai [x]d<v> b\ä cxuXuiv *die innere Tür und die zwischen 
den Säulen befindlichen*, Z. 63 xd öid cxuXuiv 9upd))üiaxa, Z. 262 
(ebenso), wofern wir nämlich mit Kawadias in 2 Worte trennen; 
Fränkel, Anm. a. a. 0., freilich beanstandet die Präposition und 
schreibt biacxuXiüv *cancellorum* (in dieser Bedeutung bei den 
Byzantinern) ; eine sichere Entscheidung ist wohl kaum möglich. 

2. Die weitere Bedeutung "durch — hindurch* ist reich- 
lich belegt a) räumlich : Milet 5495, 28 (Jpxovxai) öid &pu^^ 
•durch den Wald*. Heraklea 1 130 xdc bk xpdcpiwc xdc bid xüöv 
Xdipiwv ^€übcac *die durch die Ländereien fließenden Gräben*, 
u. 8. daselbst. Theben IG. VII 2420, 20 facmv fx^cav xpouciöiov 
bid ^exxuj *einen Jaspis mit ein bißchen Gold in der Mitte*. 
Chios 5653 B 11 Kri[p]ucc6vxujv . . . bid xnc iröXeiwc *in der Stadt 
verkünden*, b) zeitlich : Zeleia 5532, 16 xi^ncai öid ^nvöc 'Hpaiou, 
xfjv ö^ ?KX€»civ epjvai öid xoö Kckuttiucou *sollen bestrafen im 
Laufe des H., bezahlt soll werden im Verlauf des K. (Monat)*; 
auch Z. 26 dTTOÖoövai xf|v xi|Lif|v öid )üinv6c 'die Buße innerhalb 
eines M. bezahlen*. Tauromenion 5219, 1 cxpaxarol öid irdvxe 
iTiüJv *Str. während 5 Jahren*. Hierher gehören auch die in 
Ehrungsinschr. immer wiederkehrenden Wendungen öi *a{u)Voc 
'in Ewigkeit dauernd* (Rhodos 4195 11 24, Lesbos 228, 4 ; 254, 15); 
öid ßioü nebenslänglich* (Lesbos IG. XU 2, 500, 10 SGDL 260, 4, 
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Argos IG. IV 590, 7); öi'öXou (101. 47, 22), biä Ttavioc •auf immer' 
(Megara IG. VH 189, 23; 190, 25; Epid. IG. IV 944, 4 usw.); 
öiä Xonroö *in Zukunft' (Thera 4706, 280); ferner das häufige öid 
TTpoTOVuiv : Megara IG. VII 21 rdv öid TrpoTÖvuiv imdpxoucav q)iXiav 
*die von den Zeiten der V. her bestehende Fr.*, Opus 1502, 3 usf. 

3. In den bisher gebrachten Beispielen war mit öid all- 
gemein auf die Erstreckung oder Dauer eines Vorganges, ohne 
Bücksicht auf das Ende, hingewiesen; es kann aber auch das 
Ziel der Strecke damit angegeben werden : Hyampolis IG. IX 
87, 63 T«TU)V ttot' d[uj 0w]kiujv Geobüjpou, 7ro[9' kjir^pac bC 
ibov <l)iXui[v. *Nachbar nach 0. ist Ph., nach W., auf der anderen 
Seite des Weges, Ph.* ; eigentlich *über den Weg weg am Ende 
dieser Strecke*, vgl Dittenbergers Anm. z. St Für zeitliche Be- 
stimmungen ist dieser Gebrauch auch aus der Literatur bekannt; 
aus den Inschriften nenne ich : Magnesia Nr. 44 (aus Korkyra) 7 
iravdrupiv öid irevraeTTipiöoc 'Versammlung (allemal) nach Ver- 
lauf von 5 J.*, d. h. "aller 5 J.*; ebenso Magnesia Nr. 45 (aus 
Apollonia) 14: öid ir^vre dxdiwv 9u[c]iav Kai iravaTupiv; Kalauria 
IG. IV 840, 9 öid Tpiuiv iriiDV. 

4. Endlich gibt Ötd c. g. häufig Mittel und Werkzeug an, 
wobei die ursprüngliche örtliche Vorstellung zuweilen noch zu 
erkennen ist: Orchomenes IG. VH 3172, 93 Aiaxpaqpd NiKap^if] 
öid rpcnreööac xdc TTicroicXeToc 'Zahlung an N. durch das Bank- 
geschäft des P.* Akragas 4254, 27 (xouc lafüiiac) qp^peiv xdv ?£oöov 
öid Tiüv dnoXoTwv 'sollen die Ausgabe in den Rechenschafts- 
berichten führen*; ähnlich Thera 4706, 288. — Kalymna 3885, 6 
KpiveOvn öid iiidqpou 'durch Abstimmung mit qi. entscheiden*. 
Astypalaea IG. XII 3, 178, 5 diroöeixöeic imö xdc OeoO öid xoO 
xXdpou iapeuc 'durchs Los*. — Häufig bei Ämterbenennungen: 
Dolos (kret) 5149, 33 ^Tpioc ö^ Kaxacxacdvxiuv ... öid xüö 
KvuicoT xp€^<pw^ci»^i^ 'durch das XP- Bürgen stellen'; auch Lato 
5075, 40. Chäronea IG. VII 3302, 4 xdv dvdeeciv 7toii6)üi6voc öid 
Tui couveöpiw 'die Weihung durch das S. vollziehend*; ebenso 
3303—3305, 3309, 3319 usw. Auch mit den Benennungen der 
Beamten selbst: Delphi BGH. XXII S. 89 Nr. 85, 15 xdv dbvdv 
xlOe^ai ... öid xoö Tpawuaxtoc 'den Kaufvertrag lasse ich durch 
den Tp. niederlegen*, u. s. Lesbos 285, 2 öid xüj Trpurruj cxpoxdrui. 
— Auch der Gen. des Stoffes, aus dem (und deshalb mit dem) 
etwas hergestellt wird, kann mit öid verbunden werden: Sparta 
4495, 10 dpxov öid caä)üiujv 'Sesambrot*. 

6* 
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5. Einmal endlich habe ich öid c. g. in der Bedeutung 
Vegen* gefanden: Epims 1339 (Ende 3. Jahrhs.) 9 cövoiov . . . 
öl' &c ofexo öeTv Ti)üiaef)M€v aurovl *das W., um deswillen er seine 
Ehrung für nötig erachtete'. 

dv, dvc. 

Die alte Bedeutung des mit Akk., Lok.-Dat, Gen. ver- 
bundenen lv(c) *in — drin, in — hinein* ist im Griechischen 
nur z. T. erhalten geblieben ; in vielen Fällen ist sie ganz ver- 
blaßt und die Präposition in Verbindung mit dem Lok. und 
Akk. besagt häufig nicht mehr, als in älterer Zeit diese Kasus 
allein. Vgl. die Ausführungen Brugmanns in der gr. Gr. * 438 1 

Bevor ich auf die Belege im einzelnen eingehe, sei noch 
auf die bekannte Tatsache hingewiesen, daß die Griechen bei 
lokalen Vorstellungen oft das Vohin* betonen, wo wir auf die 
Frage *wo* konstruieren, und umgekehrt. Aus den Dialekten 
nenne ich für diese Unterschiede: 

*Auf etwas schreiben': teils dvaTpdq>uj dv(c) c. aca 
teils iv c. d.; vgl. v. Gelders Anm. zu SGDI. 3755, sowie folgende 
SteUen: iv(c) c. acc. Faros IG. XH, 5, 1, 109, 3. Thasos 5461, 16. 
Zeleia 5532, 34. Erythrai 5687, 18 ; 5689, 31. Amphipolis 5282, 17. 
Lesbos 213, 3; 215, 54; 304 A 46; IG. XII 2, 500, 21; 529, 18. 
ThessaUen 345, 21, 42; 361 B 23; Hoffmann 11 Nr. 7, 32; Eph. 
arch. 1900, 51 1 6. Böotien IG. VH 3172, 131. Phokis 1539 B 3. 
Argos 3288, 11. Megara IG. VE 189, 26. Kalchadon 3052 A 16. 
Anaphe IG. XH 3, 248, 33; 253, 7. Astypaläa IG. XII 3, 167, 6; 
168, 3. Rhodos 3749, 96; 4154, 45. Telos 3487, 14. Heraklea 1 126. 
Ark. Tegea Ditt. Syll.« 465, 9, 12. Messen. Joum. of hell. stud. 
XXV S. 49 ff. Nr. 10 Z. 12 f. — iv c. dat Eretria 5307, 16; 
5310, 19; 5315, 41. Sikinos IG. XU 5, 1, 24, 16. Lesbos 281 
C 32. Tiözen IG. IV 748, 14 (Ditt Syll.« 473). Rhodos 3755, 11; 
4118, 9. Delos BCH. 29, 205 Nr. 67 (kret) 17 f. 

*In einem Räume aufstellen': 4v(c) c. acc. Gortyn XI 
15 ävQi^r\[v bi 5eK]a [cJTaTflpavc ib biKacrripiov *10 St ins Ge- 
richt (schaffen und) aufstellen'. Elis 1172, 31. Kypros 72. Art 
Lykosura Ditt Syll.« 939, 9. Boötien BCH 26, 156 Nr. 6. Epi- 
dauros IG. IV 951, 39, 53, 56, 59. Kos 3723, 4. Rhodos 4118, 
3. Megara 3003, 15; 3004, 17 usf. Korkyra 3195 B 17. — 
iv c. dat Eretria 5310, 20, 5315, 42. Phokis IG. IX 97, 19ff.; 101, 
8. Anaphe 3432, 20. Lesbos 215, 54; 238, 14; 318, 36. IG. XH 
2, 529, 19 Td^ ikiv ei^€vai iv idröpa, rdv bi eic t[ö] Aedvcuov. 


Digitized by 


Google 


Die Präpositionen in den griechischen Dialektinschriften. 85 

Dasselbe Schwanken bei CpTU) 'einschließen' in Lesbos 
281 A 10 £pEaic iv rd dKpoiröXi gegen B 6 ifJpEe cic rdv [dKp]ö- 

1TO[X]lV. 

Hierher gehört auch Eid von Dreros Z. 117 drrpavdvruiv 4c 
AcXcpiviov. Delphi BCH. 22 S. 34 Z. 17 dvaTpdi|iai . . . Td Tpdmiara 
Iv TÖ icpöv. Femer Rhodos 4118, 16 cuvXct^cOuiv ty Ka^ipuii 
de TÖ iepdv. Epidauros IG. IV 951, 10 dcpiKCTO eic tö iapöv; da- 
selbst Z. 64 ^aroTTTpfSacOai cic t6 ubujp *sich im Wasser be- 
spiegeln' u. ä. — Umgekehrt daselbst Z. 103 KaT^mc 6' a^d . . . 
tf KUKOvi 4^ß6ßXii)üi4va<c> iKmw^ *hatte die in einen Mischtrank 
geworfenen (Tiere) aus- und hinuntergetrunken'. Daselbst 952, 
51 die ^ TUüi dßoTU)! ijivijo *als er ins Heiligtum gekommen 
war*, usw. 

Nun zu den einzelnen Easus! 

4v, dvc mit dem Akkusativ. 

A. Örtlich. 

1. *in einen Raum hinein'. 

a) *in ein Behältnis tun': Lokris 1478, 45 iv uöptav tdv 
^^6xp^by ei^cv *bei der Abstimmung sollen die Steine in eine 
H. kommen'. Ägina 3418, 4 coi dXXov nvd KarO^vn ic raurav 
xdv cop6v *in diesen Sarg*. Gtortyn I 26 töv bi büjX[ov] k xflpovc 
drrobö^cv *den 8kl. in die Hände (des Herren) zurückgeben'; 
ähnUch Epid. IG. IV 951, 100. Epid. a. a. 0. 951, 78 <pdp[^aKov] 
. . . tfx^^ ^ic ^^& *6ii^6 Arznei in die Augen gießen' ; ähnlich 
952, 67. — Heraklea I 115 qpinrd i^ßaXei ic rdv cxoTvov hcKdcrav 
*wird Gewächse auf jedem Seh. pflanzen' (in j. Seh. hineintun); 
dasselbe Verbum in Dreros (Eid) Z. 104 (töv köc^ov) d^ßaXeiv 
Ic xdv ßuiXdv Men (säumigen) Kosmos vor den Rat bringen'. 
Insbesondere 

b) *in eine Kasse zahlen' usw. Oropos 5339, 13 d^ßaXdrui 
(tö dpTupiov) eic töv Oncaupöv ; so auch Lebadea IG. VH 3055, 
13. — Teos 5633, 12 dca k Tf|v HuXoTTiüXinv TeXei Vas in das 
Gebiet der L gehört'. Delphi 1754, 5 KaTeveTKOTOj . . . 4v töv 
Ipavov . . . Tpfa fim^voia *3 H. in (an) den Verein zahlen'; ebenso 
1909, 8. — Delphi 1731, 9 toc cu|ißoXdc 4v Tdc cpuXac öiöoüc 
*die Beiträge an die Ph. entrichtend'. Alea Solmsen 1, 4 heKOTÖv 
bapxfidc ö(pX4v fv öd^ov *100 Dr. an die Gemeinde schuldig sein'; 
auch Z. 8. Achaia 1614, 33 tiüv t6 eic tö koivöv [cpöpiwv *der 
Bundessteuern'. 

c) *in ein Gebäude hinein': Prokonnesos 5531 A KpiiTflpa 
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bk Kai uTTOKpiiTf^piov KOI i^9)üiöv ic TrpuTav/jiov ftujKev Z[rr€€ua]v 
*gab den S. einen Mischkrug, einen Untersatz dazu und ein 
Sieb ins Pr/; ebenso auf ß. Tegea 1222, 20 ivaxöynw iv biica- 
cr/ipiov TÖ Kiv6^€vov *sollen die sich ergebende Summe ins D. 
bringen'. Delphi BCR 23 S. 611 Z. l töv Foivov \xi\ <pdp€(i)v ic 
TÖ [E]dbp6^ou *den Wein nicht ins Haus des E. bringen*. Asty- 
paläa 3472 [i]c tö Upöv ^f| irfpTrev 'ins R soll niemand hin- 
eingehen*. Ähnlich Lykosura Ditt. Syll.« 939, 3; Böotien IG. 
Vn 4136, 1; Epid. IG. IV 951, 79; Rhodos 4110, 11 usw. 
Delphi 2072, 20 diroKaeicrdovrec E^viuva Kai TTeiGoXaov iv tö 
kpöv 'die Rechte des delph. Heiligtumes an den Freigelassenen 
H. und P. wahren* ; eigentlich *ins H. zurückbringen', dem man 
sie entführen will. Delphi 1904, 9 ipTa^kGiu rd Jpra rdi tvacpiKOi 
T^xvai Td iv Tdv Apo^OKÄeiöa oiriav TrdvTa *soll die in das Haus 
des Dr. zu liefernde Walkerarbeit besorgen*. 

d) *in ein Land, eine Stadt* usw. Teos 5632 A 6 de v\y 
Tf|v Tntnv . . . ciTov kdrecOai 'Getreide ins Land der T. ein- 
führen*. Elis 1172, 8 dTroviTaKujp dv rdv iöiav *in die Heimat 
zurückgekehrt*; ähnlich Olynth 5285 A 6; 101. 300, 3; Herakleal 
57. — Rhod. 3749, 66 ßoaOouvTuiv leparruTvfoic eic rdv iröXiv 
iravTi cQivei ^sollen mit Hilfe für die H. in die Stadt kommen*. 
€ic Tdv TTÖXiv auch sonst: SGDL 3758, 32 (Rhodos^ IG. IV 932, 
24 (Epidauros) usf. 

e) Die Bedeutung des Hineindringens hat iy(c) auch bei 
den Verben des Schreibens (Eingrabens der Zeichen in die 
Tafel usw.), vgl. Elis 1172, 31 t6 bi i|idq)ic)üia . . . -rpatpiv iy 
XdXKUjjia *in Erz eingegraben*; Korkyra 3199, 11 ; 3200, 11 usw.; 
femer die oben (S. 84) für dvaTpdq)iJü eic, iv gegebenen Belege. 

f) Auch bei abstrakteren Dingen liegt die räumliche Vor- 
stellung des Hineinkommens vor: Delphi 1708, 15 inex Ka iv 
dXiKiav IX9ti Venu sie erwachsen ist'; 2323, 9 iv dX€[u]9€piav 
dq)atp€i)üievoc '(den bedrohten Sklaven) in den Zustand der Frei- 
heit zurückbringend*; so auch BGH 22 S. 40 Z. 8; S. 79 Z. 8. 

2. Steht dv(c) bei Pluralen, um anzugeben, daß man in das 
Innere, die Mitte einer Menge gelangt, so übersetzen wir es mit 
*unter*: Lokris 1478, 20 dvxuip^ovra 4v Aoqpouc *unter die L. zurück- 
kehrend*. Gortyn VI 46 ai k' ih öuc[|i€viavcj 7Tepa[9?^i *wenn er unter 
die Feinde verkauft ist*. Megarisch Aegosthena 3096 tf ^[q>ii]ßuiv 
iv TreXroqpöpac dTreTpdijiaTO 'AXKiac *seinen Übertritt aus der 
Ephebenschaft in die Reihen der Hopliten ließ A. aufschreiben*. 
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So auch 3097; besonders häufig in Böotien: IG. VII 1747, 1750, 
1756, 2389, 2390, 2715—2720, 2781, 2782, 2786, 2787, 2789, 
2809—2816, 2818, 2820—2824, 2826—2832, 3293 usw. Her- 
mione IG. IV 679, 25 KaTa[x]wpicai toOto (t6) boT^a efc toOc 
vö^ouc *dieRen B. in die Gesetze einreihen'; ebenso SGDL 1411 
(ätoL) 16, 18; 2156 (delph.) 22; Magnesia Nr. 44 (korkyr.) 35. 

3. Wie schon in manchen der bisher angeführten Beispiele 
der alte vollere Sinn von eic verblaßt war (eic ttöXiv), so 
nähert es sich auch in den folgenden Fällen in der Bedeutung 
dem bloßen Akk. der Bichtung und anderen Präpositionen, wie 
irpöc TTapd im: Gortyn 4986, 11 Traprj^riv ivc dTOpdv *sich auf 
dem Markte einstellen*; ebenso Tegea Syll.* 465, 9. — Rhodos 
4320, 27 eic xäc iravaTupeic TtapaTivecOai *zu den Jahrmärkten 
herbeikommen'. 

Im besonderen 

a) bei Städte- und Ländernamen, um einfach die Richtung 
"Wohin* anzugeben: Abu Simbel 5261a 1 ßaaXIoc ^Govroc 
de 'EXeqpavTivav. Lokris 1478, 29 xd) 'v NauTiaKTOV Foik^ovtoc Mes 
Ansiedlers nach N.' u. s. o. auf der Inschr. Olympia (lakon.) 4427, 8 
4X AaKebaiVova 'nach L.* Elis 1172, 38 xoip €|i MiXrixov drro- 
CT€XXo)üidvoip "den nach M. Gesandten*. Phokis IG. IX 110, 2 
KttxeßdXovxo . . . xd xpnMctTa iv AeXcpouc 'zahlten das Geld nach 
D.' Keos 5399, 10 cpopouc qpepev de TToidccav *nach P/ Häufig 
in Epid. IG. IV 1484, 1485 u. s. Orchomenos IG. VH 3206, 1 xo]i 
iv xdv 'Acia[v] cx[paxeucd)üi€voi]; ähnlich Keos 1410 (ätol.) 6 usw. 

b) Femer nenne ich hier die vielen Grenz- und Weg- 
inschriften, auf denen de die Richtung angibt: Heraklea, z.B. 
n 52 xdc TToOobuj . . . xdc k iroxa^öv dTtücac Mes zum Fluß 
führenden Zuganges' usw. Gortyn 5024, Itanos 5060, 59 ff.. Lato 
5075, 52 ff. Halaesa 5200. Orchomenos IG. VU 3170. Ätol. SGDL 
1415, 5 ff. Achäisch 101. 46. 

c) Daran schließen sich die Bezeichnungen der Himmels- 
richtungen u. ä. Erythrä 5600, 2 k xt^v dpicxepfjv *nach links*, 
6 Ic xf|v 5€Ei/|V *nach rechts'. Gortyn 5016, 7 ic xdv Ö€Ei[dv], 5 
ivc dpe6v •gradaus*. Itanos 5060, 60 k öpGöv. Delphi 2536, 22 
iv CKOidv *nach links'. Lato 5075, 71k xöv ßop^av *nordwärts*. 

d) Weiter seien folgende Redensarten aus den Ehrungs- 
inschr. genannt: Epidauros (Lakon.) 4544, 17 KoXkai . . . €ic xdv 
Koivdv fecxiav *an den Gemeindeherd berufen'. Megara IG. VII 
207, 12 ÖTTÖTTOi Ka TrapTivOiüvOii . . , iv xdc KOivdc Ouciac *zu den 
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öffentl. 0. kommen', ähnlich SGDL 2680 (Delphi) 10. — Megara 
a a. 0. Z. 3 dv irpocöpiav koXT d ttöXic *die St beruft zur Pr/, 
auch Epid. IG. IV 952, 59; Lesbos 304 A 35; Magnesia Nr. 35 
(kephall.) 19 usf. 

e) Auch wenn durch das Hinzukommen von Neuem etwas 
Vorhandenes vermehrt wird, steht 4v(c): Heraklea I 38 xdv bi, 
väcov Totv 7roTiT€T6VTm^vav ic xdv fippiiKiov Tdv *die zum unge- 
brochenen Lande hinzugekommene Insel*. Theben IG. Vn 2420,36 
(Aufzählung von Weihgeschenken) öpaxMdc FCkoti ktX. • Iv ouro 
Xpoucioc dvKovicrdc *dazu . . .*. 

f) Bei Ausdrücken des amtlichen Verkehres mit einer 
Behörde : Messen. 4680, 3 irepi bi xoO dpTupiou . . . dveTKovriu . . . 
eJc xouc cuviöpouc *an die S. berichten*. Korkyra 3206, 95 diro- 
XoTiEdcOtü eic ßouXdv *soll vor dem R. Rechenschaft ablegen*. 
Rhodos 4110, 35 TroxaTreXXixuj . . . k xouc ^dcrpouc *soll (ihn) 
an die M. melden*; ähnlich Astypaläa IG. XII 3, 168, 12. — 
Argos IG. IV 530, 4 xouc dylTweucavxac elc duxoüc *die sich ihnen 
gegenüber verbürgt hatten*. 

g) Darum auch bei Worten der freundlichen und feind- 
lichen Gesinnung und Handlung: Mylassa 5753 B (361 v. C.) 
5 7Tapavo|iricavx€C ^c xi?|v eJKÖva *gegen das Bildnis frevelnd*. 
Tegea 1222, 46 dinipedZev . . . iv xd Ipxa *das Werk schädigen*. 
Malia 5101, 46 d . . invo|üi€va q)iXdv6piuiroc diroboxd de xöc d^6c 
€Ö€[pT^]xac *die unsem W. erwiesene freundliche Aufnahme'. 
Magnesia Nr. 35 (kephall.) 7 xdc . . . iv xouc ["EJXXavac euepredac; 
ebenso Delphi 2672, 12. — Syrakus 3230, 4 tracav Trap[€icxTi- 
lüidviüv] eic d^^ euvoiav. — Hieran reihen sich die zahllosen 
Ehrungsinschr., auf denen die euvoia ic xdv iröXiv (Epid. IG. IV 
1418, 4), k x6v Traxipa (Kos. 3666), iv x6 iQvoc (Ätol. 1413, 3), 
die )üi€TaXoipuxicx eic xdv iraxpiba (Sparta 4486, 9), die KoXoKaraGia 
(Olympia 1635, 3), cpiXaraeia (Epid. IG. IV 932, 49), cpiXoxiMia 
(Astypaläa IG. XII 3, 169, 21), (piXoTiovia (Anaphe das. 249, 20) 
usw. gerühmt wird. 

h) Die räumliche Vorstellimg der Richtung *wohin' liegt 
femer der Verwendung von 4v(c) zur Angabe des Zweckes zu- 
grunde. Aus der reichen Menge von Belegen nenne ich : Eretria 
5308, 3 eivai auxuji irpoebpiiiv Ic xouc dyüjvac *für (in) die W.'. 
Larisa 345, 23 xdv övdXav kic k€ Tivueixei ^v xdve 'den dafür sich 
ergebenden Aufwand', u. s. in Thessalien. Aspendos 1260 Tr€px4- 
öu)K€ k ^p€)üivi Kai TiuXuiva dpfupu ^vdc qpiKaxi *gab für ... 20 M 
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dazu'; auch 1261. — Vaxos 5128, 13 Öiö6^nv . . . ic rd eu^ora 
öudiööca cTcrrflpavc für die Opfer*. Orchomenos IG. VIT 3191, 2 
Toii [cu]v€ßdXovOo 4v [t]öv va6[v *diese schössen für den T. Gelder 
zusammen'. Heraklea I 146 ic bk xd diroiKia xPHCovrai EuXoic ic 
rdv olKoöo^dv •für die In. sollen sie zum Baue' usw. Delphi 
BGH. 23 S. 566 1, Z. 21 xac XeuKctc dv xdv d£dX€H|iiv V. E. zum 
Glätten des Bodens'; ebenso wird der Zweck gelieferter Waren 
auf anderen Bau-Inschr. aus Delphi (BGH. 26 S. 42, S. 54) und 
Epidauros (IG. IV 1484) u. s. ausgedrückt. Kos 3705, 91 toc 
d[7n]ßaXXonlvoc k xdv [lepjaxefav x6v icXäpov *die für sich zur 
Erlangung der Priesterstelle das Los werfen*. Magnesia Nr. 38 
(ark.) 21 q)iXoc dvx€U€pT€xf\v fv xö d7rpoq)acfcxoc q)aiv€c9ai eivai 
q>iXoc TTpöc Ttdvxac "unseren Fr. ihre Woltaten zu erwidern, um 
uns als ehrliche Freunde gegenüber allen zu erweisen*. Tegea 
1222, 19 Za)üii6vxui ... Kai dTKapuc[c6v]xiw iv diriKpiciv "sollen den 
Täter bestrafen und es zur Nachbeurteilung (durch welche die 
Strafe bestätigt werden soll) verkünden*. Daraus scheint verkürzt 
zu sein Z. 50 xöv . . . ipTiOvav Camovxec fv imKpiav *auf Nach- 
urteil bestrafend'; vgl. Michaelis in Fleckeisens Jahrb. 1861 (83) 
S. 590. Lesbos IG. XII 2, 15 B 37 xö bk dvdXw^a xoOx[o ^li^evai 
€ic TToXioc ciwxnpiav *der Aufwand soll gemacht werden zum 
Heüe der St*. 

i) Hieran schließen sich die Fälle, in denen lv(c) mit T)e- 
züglich' zu übersetzen ist: Delphi 1899, 13 Xa^ßdviwv xd iv xdv 
xpocpdv Tidvxa 'bekommt alles zum Unterhalt Gehörige'; das. 
1796, 5 TTOiricac xd vom^ö^eva xd Iv xaqpdv Kai dXXaGedöac *die, 
was Begräbnis und die dXX. anlangt, üblichen Gebräuche be- 
folgend'. Gytheion 4566, 19 ouG^v IXXeiTrujv eic x6 ndciv koc eivai 
•nichts unterlassend darin, sich allen gleichmäßig zu widmen*. 

B. ZeiÜich. 

1. Eine Handlung, die eine gewisse Zeit ausfüllt, kann 
als in diese Zeit hineinfallend gedacht werden. Deshalb heißt 
tv(c) c. acc. temp. häufig "während einer, auf eine gewisse Zeit*: 
Tanagra RevfitGr. XII 71 I 12 dpxdv iXkOti . . . dv Fdxia xpla 
•auf 3 Jahre wählen'. Ähnlich Kalauria IG. IT 841, 32; Kor- 
kyra 3206, 8; Amyklä 4516, 4. — Delphi 2084, 8 KaxcviyKai . . . 
l[y] xd ÖKXüb lvr\ xoö dviauxoO ^Kdcxou dpTupfou fmi^vaiov 'während 
der 8 J. jedes J. V, M. S. bezahlen*. Gortyn 4999 11 13 d 
aöxd^epiv öiKdKcai f\ ic xdv oöpiov, *wenn er desselbigen Tages 
oder am folgenden urteilt*; eig. 'wenn die Rechtsprechung in 
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den folgenden hineinfällt*. Oropos 5339, 20 eic ttPiv iicr^pnv 
i\ biKT] TcXeicöu) *am folgenden T. soll der Pr. geführt werden*. 
Thespiä IG. VII 1719, 7 Iv töv Xuttöv xpovov •für die Zukunft'; 
Dodona 1561 etc töv fireiTa [xp]6vov *für die spätere Zeit*; Epid. 
IG. IV 950, 36 de töv vicrepov xpovov; Lesbos IG. XII 2, 18, 
14 €ic TÖV dXXov xpövov. Thespiä IG. VII 1780, 18 dv töv 
OTttvra xpövov, ebenso 1788, 178, 9 usw. (daneben 1790, 7 
TÖV TTdvTa XPÖvov); Lamia 1440, 10; 1447, 14; Rhodos 3749, 
12; Lato 5075, 4; Delphi 2639, 4 usw. Lesbos 253, 5 ic töv 
Äajva *für immer*, ebenso IG. XII 2, 208; Akarn. IG. IX 484, 5 
£{]c djittTtt irdvTa. 

2. Die allgemeinere Bedeutung von dv(c) 'hin zu etwas' 
liegt folgenden Zeitausdrücken zugrunde : Epid. IG. IV 952, 132 
Tiaxbic oi ^T^vovTO eic dviairröv Spcevec öu[o 'wurden nach einem 
Jahre 2 K. geboren', eig. *zur Jahreswende hin, auf die Jahres- 
wende'. So auch Kalymna 3591, 52 X]€TÖvtuj icÖKa tö uöuip 
^T]pwdi 'sollen sprechen, bis das W. ganz herausgelaufen ist*; 
ähnlich Kos 3705, 57; Thera 4706, 164. 

C. Modal. 

Hier nenne ich Verschiedenes, was sich bisher nicht 
unterbringen ließ: 

1. Gortyn X 24 jiiib^v k xP^oc F||iiiv Tdv böciv *die Schenkung 
soll gegenstandslos sein', eig. *soll nicht zum Gebrauche sein*. 
Ähnlich Heraklea I 147 höcca auroTc ttot' oiKiav ic xpciav 'so- 
viel sie zum Hause nötig haben*. Argos BCH. 27, 271, 16 tövc 
ßuijiivc 4vc Td^iv TreödTarov *Us ont remis en place les autels', 
(Vollgraff). Magnesia Nr. 46 (Epidamnos) 43 ]ic Koupöv f\i *za 
gelegener Zeit*. 

2. Bei Verben des Verteilens bekommt iv(c) distributive 
Bedeutung: Delphi 2314, 9 dTr^boTO coijia TwvaiK€iov . . . Kai 
Tdv GuTCiTdpa aÜTdc . . . Tl^dc iv Sv . . . dpTuplou |ivdv 2£ Ver- 
kaufte ein Weibsbild und deren Tochter, zum Preise von 6 M. 
auf den Kopf. Lesbos 272, 8 (bidöojKe) ß]oXXdo[ic] Ic ?KacTOv 
6vv}xa ^ b Verteilte unter die Ratsherren 4 Denare auf den ein- 
zelnen'. Daneben steht in derselben Bedeutung iv c. d. Delphi 
2323, 4 dTreöOTO . . . Kopdcia . . . Tpia . . . Ti|ndc iv kvi dpTupicni 
ixvay biKa *um den Preis von 10 M. für die einzelne'; auch 
BCH. 22 S. 39 Z. 2 (unten). 

3. Wie hier, erinnert dv(c) auch in den folgenden Fällen 
an die Funktionen von KaTd: Delphi 2501, 5 Td KaTaöiKacOevxa 
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4icTrpd£eui tv b[u]vaciv *die Strafgelder werde ich nach Kräftea 
eintreiben'; eig. *in der Richtung auf mein Vermögen hin*. 
Ahnlich Lesbos IG. Xu 215 B 27, Gortjm 5108 A 10, Achaja 
1634, 11. 

4. Eine seltene Konstruktion liegt in Lebadea vor: IG. VII 
3055, 7 Tpaq)^]|i€v auT[6v] Iv tpia TdXavra *ihn zu 3 T. ver- 
urteilen*. Meister Anm. zu SGDI. 413 S. 159 vergleicht Plat 
Ges. VI 774 B, Demosth. XXTT 55 (610, 7); aber nur die Demo- 
sthenesstelle gibt eine sichere Parallele (eic xpnMctra T^p ti^v öiicnv 
. . . irapd TouTUJV TrpocrjKei Xajißdveiv *denn nur mit Geld darf 
man diese bestrafen') ; zu Piaton hingegen vgl Stallbaums Anm. 
z. St Aber ich erinnere noch an Persaios bei Athenäus 4, 140 B 
Toiic |nfev euTTÖpouc lr\\xio\ eic dTrdiKXa • raura bi dcnv jietd beiirvov 
TpainiiiaTa. Wörtlich wäre zu übersetzen *auf, zu etwas hin be- 
strafen'. 

5. Endlich sei noch erwähnt: Elis 101. 7, 7 (öivd)Koi b' *[vj 
Tpfrov 'er soll beim 3. Male (d. h. nach 3 maliger Beratung) 
ändern', eig. "aufs dritte, zum dritten'; vgl. auch Dittenbergers 
Anm. z. St. a. a. 0. 

dv mit dem Dativ. A. örtlich. 

1. Allgemein *in einem Räume': Gortyn IV 32 käti k' Iv 
Tdic T^Tct^c i.yn\i *und was in den H. drin ist'. Elis 1154, 8 xok 
Xpim<iTOic [t]oi[c] iv T[d]i [F]oiKi[a]i 'dem Vermögen im Hause*, u. ä. s. 
Elatea 1531, 1 ^v [t]uii FavaKeiiüi öüovia acavfiv *im Anakeion 
opfern und kampieren*. Vaxos 5125 A 8, 15 (v dvrpriiiwi *im 
Männersaale*. Alea Solmsen 1, 10 (v^fuev) iv toT rrcpixuipot *im 
Umräume weiden'. Sillyon (a. a. 0.) Z. 11 i ttöXu *in der Stadt*; 
Eid von Dreros 66 juriTC l[i ttoXci |nf|T€ ?£oi rdc TToXeuic. Unter- 
italien SGDI. 1653 Tdc hiipac hiapöc ^jii idc iv n^biwi *der Hera 
in der Ebene*; ähnlich Kypros 60, 17. — Epidauros IG. IV 
952, 10 ?Xfu0a Ixo^ca iv rdx KoiXiai *mit einem Wurme im Bauche*. 
Keos 5398. 2 iv €(i)|na[T]io[ic Tpi]ci XcukoTc (sc. ödirreiv töv Gavovxa) 
'den T. in drei weißen Gewändern begraben*. 

2. Häufig bei Städte- und Ländernamen: Elis 1153, 5 rdv 
bi Ta[v] . . . Tdv iv TTicai Mas Land in P.' Rhegion 5276, 1 
FoiK^iüv *v Ter^n»- Kypros 62 id 'A8dva id iv THboXiiwi *der A. 
in Edalion*. Lokris 1479, 7 iv OiavOeai, iv XaXeiuju Orchomenos 
IG. Vn 3171, 25 iv 'EpxojievO ... iv bi FeXarin 'in Orchomenos 
... in Elatea*. Epid. IG. IV 952, 1 i\ AaK€Öai|novi usw. 

3. Die Vorstellung des räumlichen Drinnen liegt auch 
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vor in Lebadea IG. Vn 3083, 15 q)6pov tov 4v jf\ edicii re- 
Tpa)üi)üi4vov *die in der Abmachung bezeichnete Abgabe*; ähnlidi 
Orchomenos das. 3172, 81; 3171, 48; Thespiä BCH. 21, 553 ft 
Z. 2. — Delphi 1751, 5 KaOdic iv Tcti tbvcti T^TpotTtrai "im Kauf- 
verträge*. Edalion 60, 3 t6c i(v) tdi iidxai iK|ia|iivoc 'die in der 
Schi, verwundeten*. Sparta 4420 Afvexoc *v TroXeinoi *Än., im 
Kriege gefallen*. Lokris 1476, 7 iv iwö^m iKK\r\oai 'in ge- 
setzmäßiger V.* Rhodos 4154, 50 toi dTncrdrai toi iv dpxai iövxtc 
'im Amte befindlich*. 

4. Während wir sagen, daß etwas vor den Behörden ver- 
handelt wird, gebraucht der Grieche Iv: Rhodos 4320, 32 ai- 
[T]n[c](ic9ui ^v TAI cujiTravTi öd|iujt Tctv ööav tou creqKxvou *vor 
dem Volke*, eigentlich * inmitten des V.* Lesbos IG. Xu 2, 
529, 5 \xr\b^ e\m\v iix ßöXXai ixr\bk iv öd|iui *weder vor dem Rate 
noch vor dem Volke*. Elatea IG. IK 109, 16 e! Ka iv tuji bd- 
Hirn b6lr\i *wenn es dem V. gut dünkt*. 

5. Steht iv bei pluralischen Begriffen, so übersetzen wir 
es mit *unter, inmitten* u. ä.: Lokris 1478, 5 iv AoqpoTc toic 
huTTOKvaiüiibioic 'unter den h. L.* Delphi 1781, 1 iv Oujk^oic, Dyme 
1615, 11 dv TOic *Axaioic usw. Delphi 1689, 8 dmKpie^VTui iv 
dvbpoic Tpioic *sollen über sich vor 3 Männern entscheiden lassen*, 
ähnlich 1694, 9; 2049, 16; ätol. 1413, 21. 

6. Die in den bisher gebrachten Beispielen deutlich er- 
kennbare Bedeutung 'drinnen in' tritt in den jetzt kommenden 
zurück; iv wird zum Träger allgemein lokativischer Funktion: 
Heraklea I 113 jä iv rdi ydi Tr€q)UT€U|üiiva xai oiKobo|iii|i4va 'das 
auf dem Landstück Gepflanzte und Gebaute*. Halikamassos 5726, 3 
Tdbe ö cuXXo[tJoc ißo(u)X€iiccnro ... iv Tfii l€pfi[i] dTopni 'auf 
dem h. M.* Orchomenos IG. VII 3170, 10 t6v öpov t6v i(v) ttI 
öbu 'am Wege*. Lokris 1478, 16 a! Ka |nr^ t^voc iv läx Jcriai f\i 
•wenn kein Familienglied am Herde ist*. Delphi 2561 C 40 iv 
ToTc ca|ndT€ca jir^ Opiiveiv 'an den Grabmälem nicht klagen*. £pid. 
IG. IV 952, 36 [irXfiJööc ti TrdjiiTroXu q)0€[ip]ujv iv toii cuijiaTi 
Ixiuv 'eine große Menge Läuse am Leibe tragend*. Halaesa 5200 
I 11 k Tdv dXaiav, iv a T^pjiujv) 'zum Ölbaume, an dem eine 
Grenzmarke ist*. Keos 5398, 6 dx<P^Pt(Ov ^^ ^T kX{vih *(den Toten) 
auf einer Kline hinaustragen*. Tegea 1222, 2 toTc ipjvjvaic toic 
iv Toi auToi Ipyox 'den Unternehmern bei derselben Arbeit*. 

B. Zeitlich. 

1. dv c. d. 'in, binnen, innerhalb, während*, a) Gortyn n 14 
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7T€Ö* djuipctv . . . iv vurri 'bei Tage ... in der Nacht', auch Eid 
V. Dreros Z. 40. — Thessal. Solmsen 10, 6 irfjv rajä irfjv draria 
'während des Oberbefehles eines Tages, wie in der Zeit, in der 
ein T. nicht befiehlt*. Delphi 2502, 37 toic vaoiroioic toTc 4v tuji 
TroX^ujt 'den während des Krieges amtierenden N.'. Megara 
3009, 15 f. lix TroXdjLiujt xai Iv eipdvai, eine auch sonst oft be- 
gegnende Wendung. Edalion 60, 1 i(v) toT OiXokOttpujv F^ei 
•im Jahre des Philokypros*. Thespiä IG. VII 1739, 6 dv toi 
AoMOTpioi ^€lv{ 'im M. D.'; auch SGDI. 3755 (rhod.) 1; 1694 
(delph.) 11 usw. — b) Halikamassos 5726, 18 iv dKTuiKapöJexa 
^^dv dir' dT[€o] ö fiöoc dT4v€[To] "binnen 18 M. nach Beschluß- 
fassung'. Gortyn 4985, 13 iv Tai(b) biKa Traprunnv 'sich im Ver- 
lauf der nächsten 10 Tage einstellen'; ebenso in den 12 Tafeln 
(daneben auch einfacher Gen. idv tt^vt' djiiepäv, s. Baunack a. a. 0. 
8. 86), Dreros, Eid 114, Hierapytna 5040, 62 usw. in Kreta. Kos 
3705, 31 dTr€i xa irapaTivuivrai iv Tpi|üir|vuji •innerhalb der 3 M. 
nach ihrer Ankunft'. Rhodos 3749, 18, 25, 76. — Lokris 1478,42 
ty Tpidqovx' djndpaic b6|i€V (rdv öikuv) "binnen 30 T. Recht 
sprechen'. Delphi 1754, 5 KaTeverKdvrui . . . rpia ^|i«|ivaTa tv 
irioic xpCoic. 1832, 10 ei bi rx dv0pili7nvov t^voito . . . iv toic 
hioxc TOIC T€Tpa|bi|iivoic Vährend (im Verlaufe) der festgesetzten 
Jahre'. Achaja 1615, 7. Arkadien Tegea 1222, 4; Lesbos 213, 12; 
Tanagra RevfitGr. XII 71 I 20; Thespiä IG. VE 1739, 12; 
Orchomenos das. 3172, 82 usw. 

2. Beispiele für temporales dv, in denen die Bedeutung 
des Innen zurücktritt: Elis 1152, 6 Ciq)uiov dTroTiv^TUj iv jiac- 
Tpdot *soll das Doppelte bei der Rechenschaftsablegung bezahlen'; 
ähnlich Nisyros IG. XII 3, 87, 8 iv €öeuvai[c. Delphi 1720, 3 
8v €ix€ iv Tax uivdi Trdrrov 'den er zur Zeit des Verkaufes (der 
Freilassung) als P. (d. h. als Erzieher, vgl. Baunack z. St) hatte'. 
Lesbos IG. XII 2, 694 B 19 (t6v fipxovra) iv T[d v€o]|niivia (kokujc 
crire) *zur Zeit des Neumondes'. Delphi 2561 C 47 \xT\bi rdi 
hüc[T]€paict(i) |nii5' iv Täte b€KdT[a]ic \xr\b' iv toTc ^viauToT[c] . . . 
oipablev Veder am folgenden, noch am zehnten, noch am Jahres- 
tage klagen'; beachte das Nebeneinander von bloßem Lokativ 
und iv c. d. Lesbos 215, 34 CT€q)dvujcai iv rote Aiovucioici *an 
den D. bekränzen', auch 277, 9 u. s. Lebadea IG. VII 3083, 25 
XciToupfiiiev iv Tflc Oucinc 'bei den Opfern'. Epid. IG. IV 918, 
13 Trpocöpiav iv toi[cJ dtaia 'bei den Wettk.', eine in Ehrungen 
häufige Wendung. 
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C. Abstraktere Wendangen mit bf c. d., denen ursprünglioh 
räumliche Vorstellungen zugrunde liegen: 

1. Elis 1152, 7 iv Tcti CeKttinvatai k' ivdxo[rr]o 'soll die Stnfe 
von 10 Minen erleiden*. Cliios 5653 A 20 h ^rrapiii Jcrui *soll unter 
dem Fluche sein'; ähnlich Teos 5632 B 34. Daneben Chios 5654, 14 
[tj^jirapfii i[v]€xkeuj ohne tv. Zeleia 5532, 26 diroboCvai . . . f^ iv^ 
XecOai dv mit i|ir|q)([c]|LiaTi *sollen zahlen oder an das Ps. gehalten sein*. 
Stiris 1539 A 59 ÖTroiepoi bi xa |nr^ d|iji^vuivn iv toic T€TP«1^ 
fi^votc *dem Vertrage treu bleiben'; ähnlich Lesbos 214, 3 usw. 

2. Stiris 1539 A 22 (Guciac) öcai ^vri bf tu) iroXiTiKai vö^[ul 
'soviele von Staatswegen üblich sind*. Lesbos 276, 10 6ituic ic€ 
. . . d x^^ncTuc ^v Traica TfivTiTai dm^ieXcia *daß gut für die CIl 
gesorgt werde'. Teos 5178 (kret) 34 dcp' öcov i^iiev iy öuvoruh 
'soweit es möglich ist*. Epid. IG. IV 952, 27 i^x iravii iovca 'sich 
in Not befindend*. 

3. Hier sei auch der kyprischen Redensart i(v) Tuxai (dZaOdi) 
gedacht, für die man die Belege bei Hoffmann I S. 309 findet 
Wie sie aufzufassen ist, lehrt SGDI. 17 (Hoffmann I Nr. 68), wo 
in dem der kyprischen Weihung mit j(v) luxai entsprechenden 
attischen Texte Tuxni dTctOfli steht: es wird damit also in gleicher 
Weise wie durch die attische Formel — entgegen Meister n 297 — 
der Wunsch, daß eine Handlung zum Heil und Segen ausschlage, 
ausgedrückt Während das Attische mit bloßem Dativ (dtaOfli 
TuxnO oder präpositionalen Wendungen (in' &^aQf\\ xuxnO a^w- 
drückt, daß der gute Erfolg der Handlung zur Seite gehn (soziat 
Instrumental) — oder, falls die Dative im Attischen echte Dative 
sind, durch sie erreicht werden soll (Dativ des Zieles), besagt 
die kyprische Formel, daß die Handlung inmitten glücklicher 
umstände erfolgen möchte. 

4. Schließlich nenne ich noch Mylassa 5753 C 7 Mctvha 
. . . Ti^v öiKriv XaßövToc ^v x^^P^v vÖ)üiuji 'als M. sich den Prozefi 
wegen Gewalttätigkeit zugezogen hatte*; eigentlich *im Bereiche 
des Gebrauches der Hände*. Im Altgortynischen würde hier der 
bloße Genitiv stehen. Kos 3632, 22 (T)oi imerdßoXoi toi iv toic 
ixOuciv *die Fischhändler*, eigentlich Händler *in Fischen*. 

dv, ^vc mit dem Genitiv. Hier habe ich Fälle vom 
Typus iv (efc) *'Aibou vorzuführen. Der Gen. bezeichnet die Sphäre 
einer Person oder Sache, in welcher, oder nach der hin sich 
die Wirkungen einer Handlung äußern. Vgl. Meister II 297 ff. 
Anm., Brugmann gr. Gr.» 395 § 447, 3, K. Meister IF. 18 148 fL 
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1. *hinein in den Bereich von etwas*. Goityn 4985, 9 frfj 
TTcip^pTrev . . . k Tüü 'PiTniv(ui *nicht in das Anwesen des Rhit- 
teniers kommen'. Milet 5495, 20 k jioXttov f| ttöXic bibox . . . 
kpöv "ins Heiligtum der Sänger gibt die St ein Opfertier'; das 
überlieferte ^oXttov gibt keinen Sinn und ist deshaJb mit Wila- 
mowitz (SB. Berl. Ak. W. 1904 S. 626) als ^oXTnjuv zu verstehen. 
Amyklä 4522, 4 6oi[v]ap)üiöcTpiav eic Aajiiiac; Andania 4689, 30 
d OcHvapiiöcrpia ä de Adjicrrpoc *die Schmausbereiterin für D.* 
Dafi in diesen beiden Fällen ein 9o(vav ausgelassen sei, wie dies 
Meister AnnL zu 4689, 30 (S. 136) annimmt, möchte ich nicht 
glauben; eic Adjucrrpoc 'in, für die Sphäre der D.* kann doch 
eb^iso wie den örtlichen Bereich (Tempel) auch den amtlichen, 
geBchäftlichen (Opfer u. dgl.) der Oöttin bezeichnen. 

2. 'drinnen im Bereiche von etwas*. Gortyn II 21 at Ka . . . 
diXeOfti bf TTorpöc f| dv dbeXmiw fj ^ toi dvbpöc . . . ai bd k' dv 
d(X)Xuj 'wenn er ertappt wird in des Vaters oder des Bruders 
oder des Mannes Machtbereiche* usw. Sparta 4416, 9 (iviKuhe) 
*v FaiaFöxai 'siegte in den Spielen des G.*; ebenso Z. 24. 

3. Besonderes. An einigen Stellen wird dv, dvc mit dem 
Dativ (Akkusativ) des G^ttemamens konstruiert, und es liegt die 
Vermutung nahe, daß wir es da mit Ummodelungen ehemaliger 
Gtenetivkonstruktionen zu tun haben (vgl. K. Meister a. a. 0.): 
a) c acc.: Urt v. Mant Z. 1 [FojcpXeaci olbc fv 'AXdav folgende 
sdiulden an die Alea' (vgl. Danielsson Eranos 11 12). Kypro» 
•0, 27 Td(v) bdXrov . . . KaTdGijav j(v) Td(v) Giöv rdv 'Aödvav 
legten die Tafel bei A. nieder*. Argos IG. IV 554, 5 ba|i€udcc0tu 
ivc *A0avaiav *er soll sein Vermögen durch Konfiskation für 
den Schatz der A. verlieren*; Z. 7 fvoxoi Iytvj 4vc 'AGavaiav 
*8olIen gehalten sein an A.' (sich vor A. verantworten), b) c. dat. 
Hierapytna 5041 (um 200) 11 f. cracdvrujv bi rdc cxdXac . . . rdv 
64 iv 'AttöXXuivi, of bi Aumoi tv tüji [IJepuji t[uj 'ATr6]XXu)voc Kai 
JM 7t6X€i iv 'AGaydai. Itanos 5058 (3. Jahrh.) 6 8cco[ic] (Geoic) 
tv 'ASovcrfai Gtierai 'so vielen . . . geopfert wird*. 

Freilich ist es bedenklich, in einer Zeit, wo das Attische 
(Tgl. Kühner-Gerth ' 1, 269), Ionische, Gortynische, Lakonische 
(vg^. die oben gegebenen Belege) den Gen. bei iv{c) noch kennen, 
für das Argivische, Arkadische und Kyprischo ein Verblassen 
des Gebrauches anzunehmen. Da nun auch sonst Belege für 
(Vj Ic c. acc. vorliegen, in denen die Präposition zur Bezeichnung 
dto blofien Richtung, ohne Betonung des Hineindringens, auch 
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bei Personen (hom. iXOeiv eic 'AxiXfja usw.) gebraucht wird, so 
erscheint es mir in den Fällen der Gruppe a) möglich, den 
überlieferten mit der Präposition verbundenen Easus nicht als 
Ersatz eines älteren Genitivs, sondern als ursprünglich anzusehen. 

Anhang: Präpositionen mit der Bedeutung "innerhalb'. 

Je mehr ^v zum Exponenten allgemein-lokaler Bedeutung 
wurde, umso üblicher wurde der Gebrauch anderer präpositionaler 
Gebilde zur Bezeichnung des Begriffes 'innerhalb*. In den Dialekt- 
inschr. habe ich in dieser Funktion f cui, dvröc, fvboc, Ivbox vorge- 
funden. Über das Morphologische vgLBrugmann gr. Gr.* S. 254, 5 
(ivTÖc), 256 § 296, 1 (Ivboc, fvboi); lax) ist wie l^ui (Brugmann 
k. vgl. Gr. S. 464 § 593 Anm.) zu beurteilen. Sie haben im 
allgemeinen den echten Genitiv (des Bereiches) nach sich (vgl 
Brugmann gr. Gr.» S. 395 § 447, 3). 

1. fcui : Chios 5653 A 8 da] (sc. x^Pl) tüüv öpuiv toutuiv 
Icuj 'soviel im Bereich dieser Steine ist, und zwar innerhalb'. 
Faros IG. XH 5, 150 fco tö[v] XiOov. Nisyros IG. XH 3, 92, 13 

[f|cUJ TÜLIV ßpUiV. 

2. ^VTOC : Epid. IG. IV 952, 38 d[vT6]c töc KoiXiac SIkoc Ix^v 
'mit einem Geschwür im Bauche*; vgl. aber 951, 14 ^ipcuoc bi 
Tevojüiiva if yacrpl ^(pöpet xpia Ivi] u. ä. mit dv. Daß dort ivröc 
hier iv steht, liegt daran, daß im zweiten Beispiele Iv eindeutig 
ist, während im ersten bf auch 'an' heißen könnte, wie etwa 
952, 36 (pö|ia iv Td>[i Tpax]ciXuji €ix€ 'Gewächs am Halse*, d. h. 
äußerlich (wie der Zusammenhang zeigt). Ebenso dvröc Epid. 
a. a. 0. 928 (2. Jahrh.) 4; Delphi 1413 (ätol.) 20 (2. Jahrb.). 

3. fvöoc: Gortyn 4983 (arch.) 5 Ivhoc irupTU) 'innerhalb 
des Kastells'. 

4. evboi: Epid. IG. IV 1484 (4. Jahrh.) 20 fjXero tou cokou 
Tdv KaTogodv id ?v[boi] toö Gupdrpou 'übernahm die Glättung 
der Cella, und zwar das innerhalb der Tür Befindliche*. ?v[öoi] 
ergänzt wegen Z. 46, 66, 70 mit fvboi als Adverb. Der Genitiv 
ist hier wohl derselbe wie bei irpö, d. h. Stellvertreter alten Ab- 
lativs 'von den Türen gerechnet innerhalb*. 

?v€Ka usw. 

^V€Ka (-ev, -€), über dessen Etymologie zuletzt Brugmann 
IF. 17, 4 ff. gehandelt hat^ wird stets mit dem Genitiv verbunden 
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und steht im allgemeinen nach dem Sabstantiv. Bemerkenswert 
ist die Stellmig auf der alten Bronze aus Argos IG. IV 554, 4 
Turv Tpacc^dTU)v h^vcKa rdc KoraO^aoc Vegen der Deponierung 
der Schriftstücke'; Danielsson vergleicht im Eranos I 29 ThukyA 

1 57, 4 VII 34, 1 dazu. Dasselbe Prinäp der Wortverteilung liegt 
auch der ungemein häufigen Formel dperdc £v€Ka Kai etn^oiac 
u. ä. zugrunde. Yorausstellung ist mir nur aus jüngerer Zeit 
bekauni So auf kretischen Inschriften: Eid von Dreros Z. 149 
Cvoca Tdc x^P<ic Tdc d^dc Vegen unseres Landes*, femer auf 
vier Inschriften von Teos aus dem 2. Jahrb., SGDI. 5168, 20; 
5173, 4; 5177, 26; 5179, 23 in der Formel {v€K€V (bv Kai irdp 
dfifuiv Td ccfAvd Kai ri^ia öiborat tu)i Oeüüt ktX. *darum denn auch 
von unserer Seite' usw. Hingegen auf der kretischen Inschrift 
von Magnesia SODI. 5154 (um 200) div (vcKa. Yorausstellung 
kenne ich dann noch aus Delos BCH. 29 S. 211 (Nr. 68, äol.) 
Z. 32 ev€Ka Tdc xp- 1> &U8 der achäischen lOL 47 (2. Jahrb.) 13 
und 16 £v€K€v ToO c. infin., und aus Gjtheion 4567 (vorsulla- 
nische Zeit) 7 ivexa toO c. infin. Die Yoranstellung von £v€Ka 
in jüngerer Zeit wird aus dem Einfluß von irepi, imip u. dgL 
zu erklären sein, wie sich umgekehrt die Nachstellung von ir^pt 
in der att Prosa infolge des Einflusses der Stellung der un- 
echten Präpositionen IvcKa, x^^P^v erhalten hat 

In der Bedeutung steht £v€Ka im allgemeinen dem lat 
propter gleich; so in den schon genannten Inschr. aus Argos 
und Dreros, femer in der gortynischen SGDI. 4983 (etwa 5. Jahrb.) 

2 ttuiKov . . . d]F€pT€dac JvcKa . . . dr^Xciav "um seines Verdienstes 
willen*, und in den sich daran anschließenden Ehrungsdekreten 
der folgenden Jahrhunderte bis in der Eaiserzeit hinein. Die 
finale Bedeutung (lai causa) zeigt nur lOL 47, 13 oök dJirnv^TKaiiev 
iinTpa<pdv bid Tro(XX)oO ?v€K€V toO xpövov lKa[vöv] boe[?^]|i4€V eic 
cuXXuov •damit genügende Zeit zur Versöhnung gegeben würde*; 
ebenso Z. 16. 

ti hat in der Bedeutung eine ähnliche Entwicklung durch- 
gemacht wie tv. Ursprünglich das 'Herauskommen aus einem 
Innern* bezeichnend, gelangte es in der von Brugmann gr. Gr.* 
S. 440 § 500 geschilderten Weise dazu, auch die einfache Fort- 
bewegung von einem Gegenstande anzugeben und so neben dirö 
die Funktionen des alten Ablativs mitzuübernehmen. 

Indogeimaniicbe Fonohim^n XX. 7 
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Im allgemeinen steht nach ii der ablativische, seltener der 
echte Genitiv des Bereiches. Im Arkadischen, KTprischen, Pam- 
phylischen folgt der Lokativ ; die Entstehung dieser Eonstraktion 
und die Belege dafür sind schon oben bei im besprochen worden. 

Mit ablativischem Genitiv. 

L örtlich. 

1. ^heraus aus* 

a) im allgemeinen *aus einem Baume oder Behältnis heraus'. 
Mykenä IG. IV 492 (6. Jahrh.) 3 ic iröXioc Ik^tcc {t€vto 'kam 
aus der Burg als Flehender'. ThessaL Solmsen 10, 10 dprupta 
Ti^c BcXcpdui diroXd^eva *Silbersachen, die aus dem delphischeu 
Heiligtume verloren gegangen waren'. Gortyn 4992 n 7 i(%}c 
dvbpniui *aus dem Männersaale'. Eypros 60,5 ii toi Foucoi *au8 
dem Hause'; ähnlich Z. 10, 24. — Keos 5399, 8 dmivai öc tuiv 
Xuipiuiv 'aus den Ländereien fortgehen'. Kos 3637, 10 toutuiv 
oÖK Ixfpopä £k toC vaoO *das darf nicht aus dem T. herausge- 
tragen werden'. Halaesa 5200 I 19 tö ubuip t6 U rdc Kpöwoc 
Kai ToO ßoXavdou t6 dTio^^^ov *das abfliefieude W. aus der 
Qu. und dem B.' Epid. IG. IV 951, 54 (rdv TmvCav fxoucav) [id 
Tp]d|üifia[Ta T]d ^k tou )üiei[ui]Trou 'die Binde, welche auf die Stirn 
auflegt worden war und die in die Stirn eingebrannten Male 
aufgenommen hatte'. Tegea 1222, 49 TÄji . . . ipTÄrav 4c5^Xovr€C 
Ic ToT ipToi 'den Unternehmer von der Arbeit ausschließend'. — 
Im besonderen 

b) *aus einer Stadt, einem Lande': Heraklea I 64 irrt tuc 
hoöui Töc dTiücac Jk t€ iroXtoc xai ^k TTavöodac *am W., der aus 
der St und aus F. führt*. Lokris 1478, 19 ^Nauirdiaui dvxujp^ovra 
*aus N. zurückkehrend', u. s. auf dieser Inschrift; 1479, 1 ^ 
hdT€(i)v drdc XaXdöoc *nicht aus dem Gebiete von Chaleion 
führen'. Epid. IG. IV 952, 16 kiuv i£ 'Emöaüpou 'aus E. kom- 
mend'; daselbst 1485 A 15 KO|iibdc Ü "Apxeuc 'Beförderung aus 
Argos'; auch das. 1484 B I 107; Trözen das. 823, 74; Rhodos 
3749, 24 iK KprjTac u. ä. s. Darum denn auch, wie drrd, in den 
Namensformeln zur Bezeichnung der Herkunft: Orchomenos 
SGDL 1130, 2 BoiOmoc ixe 'EpxoM[€vui. Eoronea IG. VII 2858, 3 
T{|iuiv AnbdXuj TTepprißoc ic OoXdwac usw. Delphi 1685, 3 
'ApjüioöCica t6 t^voc ii *EXaT€iac; 1994, 3 t6 t^voc ix XaXidöoc; 
2681, 57 *K ToO TTÖVTou neben Z. 40 diro 'AXefovbpcJac, 319 dird 
AlTwrrou. Elatea IG. IX 100, 2 ; 101, 6 ; Epid. IG. IV 952, 60, 122; 
Ealymna 3593, 48 u. s. 
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c) Zur Bezeichnung der leiblichen Abstammung: Gortyn 
Tu 4 oi 64 K* ic tdc aördc imonrpdc iXeüOepa Kai boiXoi riicva 
Ttvr|T<n "wenn von derselben Matter freie und Sklavenkinder 
stammen"; ähnlich V llft Sparta 4416, 16 ivhnßiiihaic hfittroic 
herrrdittv ^k tdv aimh hfmnuv irfjK vh aö[T]ai [hCtmui] (siegte) 'mit 
erwachsenen Pferden eigener Zucht' (eigentlich *die von seinen 
eigenen Stuten und seinem Hengste stammen'). Bpid. IG. lY 952, 
63 'Avbpo|idxou u[l]6c iE 'Apiißa *t*V€to *Andr. gebar dem Ar. 
einen Sohn*. Dodona 1561 i^ Ecrat (rcveir^) 4k xflc TvJvaiKÖc 'ob 
er Von seinem Weibe Nachkommenschaft erhalten wird'; auch 
1565. — Delphi 1958, 5 iXcuWpav €l^€v aördv xal rd ii aurdc 
irovra 'sie und ihre Kinder alle*; ähnlich 1684, 9; 2090, 20; 
BCH. 22 S. 57, 29; Daulis 1523, 11, 14; IG. IX 120, 9; Kos 
3634, 10; Thera 4706, 51 usw. — Hieran schließt sich die Ver- 
wendung von i£. 

d) zur Bezeichnung der Geldquelle, des Mittels usw. Gortyn 
n 49 xih Kupitui rdwyiiilvav, a! k' f\x ic toiv Fujv aördc xpT\^äxijJV 
Vom Ertrage die Hälfte, wenn solcher aus ihrem Vermögen da 
ißT; auch IH 36. Trözen IG. IV 752, 7 TToeööujv rdv *k növ 
duwduiv TBinkünfte aus der Verpachtung der Thunfischerei'. 
Kalauria das. 841, 21 rdv burrivav xdv Ik tou xiupJou 'Zins, den 
dae Grundstück abwirff. Thera 4765, 9 ff. eöcovn ßoOv xd trupuiv 
if )Ll€b(^vou Kai KpiOdv ij büo )üi€bi)üivujv *sollen ein R. opfern und 
an Weizen von einem M. und an Gerste von zwei M.'. Milet 
6495, 36 iTHTtkcciv rd IXatpa ii f||U€5(|avo 'die Fladen zu backen 
aus einem halben Scheffel'. Erythrä 5687, 17 (cT€(pavuicai'ApT€- 
Mtcfnv) Ik rpi^Kovra bap€[iKiöv *mit einem Kranze für 30 D.*. 
Delphi 1799, 5 iroincdrui rd yo\i\l6^eva trdvra MiOpabdrnc Ik tiäv 
Aoplcac *soll den Aufwand für die üblichen Gebräuche aus den 
Mitteln der Larisa bestreiten'; ähnlich Anaphe IG. XH 3, 253, 9; 
Messenien 4650, 17 ; 4655; Le8bos276, 11; 277,8 usw. Kierion 
Hoffmann H Nr. 63, 13 (t6 tpdq)ic|ua crdcai) ic toOv rdc rrdXXioc 
^cnrovaKdrouv *auf Kosten der Stadf. 

e) ein Einzelnes aus einer Masse oder Menge nehmen: 
Ko6 3637, 20 tö uj)i6v, d£ oö d Gcofiotpfa TdjiiveTai *das rohe 
Stück, aus dem der Anteil für den Gott herausgeschnitten 
wird'. Delphi 2561 D 34 k^ik rdc bumbcKotboc x^Mafpav *und aus 
dem Zwölferopfer eine Ziege' (nämlich ^ir^buiKe *gab er hin'); 
ihnlioh Megara 3094, 22 blbocOat bi [xal] Mcpiba a[ÖTuii i]K rxbv 
McXaKirobeiuiv. Die in solchen Fällen enge Berührung zwischen 

7* 
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ablativischer Ausdrudesweise (mit ii) und dem partitiven GenitiT 
führt zur Verwendung von Ü im partitiven Sinne, z. B. in 
HeraUea n 21 irevOimCTuev jiövov KaTeXeCireTo ^k tujv öuuiv TpiTuuiv 
•war noch übrig von den zwei Tr.'. Auch Thera 4706, 138 nenne 
ich hier: XeiTOupt^ t€vo|i4voc ix tuiv dfprjßuiv 'sie sollen die 
Leistung übernehmen, wenn sie Von den Eph/ sind, wenn sie 
zu den Eph. gehören'. 

f) Die Verbindung von Ü mit Pluralen entspricht dem 
Oppositiun iv, eic c. d. acc. pL Delphi 2561 B 41 fin^oc {ctui ij 
Aaßuabäv *soll ehrlos sein, ausgestoßen aus der Gemeinschaft 
der L.'. Stiris 1539 A 19 IcrdvOui bk Kai lepoTajLiCav ^k tuiv M€b€- 
ujviujv £va *sollen auch einen H. einsetzen aus der Zahl der M.'^ 
ähnUch Z. 43; Lesbos 214, 22; 215, 49; Megarisch 3025, 9; 
Rhodos 4154, 40; femer die zahlreichen böotischen Inschr. mit 
der Formel Tut dTreTpdMioveo icc dcpeißujv djn ncXTOipdpac o. ä^ 
vgl die Belege oben (bei iv c acc. S. 86 f.). Knidos 3536, 17 
tva<i> aÖTÄv ^K TUIV Cilnrauv dpn, d. h. daß er ihn töte. Olynth 
5285 B 9 d£aTUiir?|v . . . ei v . . . XaXiaöcOa iKf MaKcbovinc Kcd 
MaKebÖGV U XoXiabiujv 'ausführen sollen die Gh. aus Makedonien^ 
und die M. aus dem Gebiete der Ghalkidier'. Delphi 2172, 9 
dvdOiiKav . . . cui^a dvbpetov . . . direiXafpÖTec rrdp ainoQ Xurpa 6c 
TroX€|i{ujv "nachdem sie aus seiner Hand das Lösegeld von Feindes 
Seite abbekommen' ; vgl. die ähnlichen Stellen, welche Baunack 
Anm. z. St angibt 

2. *her von* : Schon in manchen der bisher gebrachten Be* 
lege, besonders in der Verbindung mit geographischen Namen^ 
trat der engere Sinn des Herauskommens aus dem Innern einer 
Sache zurück gegen den allgemeineren der Richtung Voher*. 
Das ist auch in den folgenden Beispielen mehr oder weniger 
der Fall: 

a) Lokris 1479, 3 1 rd HeviKd dOoXdcac hdT€(i)v dcuXov TtXdv 
^t|i£voc Tui xard TrdXtv *Bona peregrinorum e man abducere 
Uceat impune, excepto tarnen portu (utriusque) oppidi'. Auch 
Rhod. 3749, 67 4k GaXdccac. Gortyn VH 10 4kc dropäc 7rp[i]d|Li€- 
voc öüjXov Vom Markte'. Ägina 3416 Ik rdc hoöüü Xhaßuiv XiOov 
'einen Stein vom Wege nehmend*. Anaphe IG. XE 3, 249, 22 
dvaKa[pucc€c9]ai . . . *[k] toO ßui|ioO Vom Altar aus*. 

b) Daher wird li auch neben drrö zur Angabe der Hinmiels- 
richtung und des Ausgangspunktes von Weg- und Grenzstrecken 
verwendet (vgl das Oppositum iv(c)). Ephesos 5600, 5 ir ii Tiic 
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dpicr[€pfl]c ic Tf|v beh^y Tr€T6[|i€]voc Von der linken zur rechten 
fügend*. Erythrä 5690 A 2 dx rffc dtopf^c eic KXdac usw., neben 
diTÖ (Z. 15 &nb Tflc dtopflc, 17 drrö toO 'HpaKXeiou). Heraklea 11 41 
iröOobov Ik vh FtKonbeiui ttöt rdv oiKiav FiKorlTTeÖGV Kai dirö rdc 
oiidac usw. *Zugang vom 20Fufiwege aus zum H. und von da . . .'; 
auch n 67; häufiger indes dirö. Rhod. 3758, 161 i(p' 6v dva- 
T€iv€i d ^K ToO 7rapaK€i|a4vou iroTafioO (pdpatH *zu welchem 
(Hügel) sich die Schlucht vom benachbarten Fluß her empor- 
ziehf. Auch Delphi BCH. 25 S. 345 Z. 13, 16. Halaesa 5200 I 
40, 53 g^;en häufigeres drrö daselbst 

c) Hier kann auch die Redensart d Ik irpoTÖvuiv eCvoia 
u. ä. 'die von den Vorfahren her bestehende Geneigtheit* ge- 
nannt werden : Megara IG. VH 207, 3 iTpo[u]7rdpxuica eövoia ^k 
TrpoTÖvuiv. Argos IG. IV 596, 8; 598, 4; 599, 3. Sparta 4480, 5 
xdc iK TUiV TrpoTÖviwv €Ö€pT€cCac gegen 4486, 9 rdc btaveKoOc 
drrö TrpoTÖvujv eic rdv TrarpÄa juetaXoMiuxiac usw. Wie schon 
hier temporale Färbung wahrzunehmen ist, so braucht man Ü 
auch sonst 

n. im zeitlichen Sinne. 

Orchomenos (achä.) 1634, 13 d bi xi Ik tuiv ?^Trpoc9e xp6- 
vujv . . . N€[d]px[uji] iTKXrmct T^ovev Venn N. aus früheren Zeiten 
Grund zum Vorwurfe haf . Magnesia Nr. 38 (ark.) 23 4k rra- 
Xaiuiv jifev xp6vu)c (entstellt) Ixovrec euvöojc *seit alter Zeit 
freundlich gesinnt* (vgl oben S. 73). Femer ii dpxdc, das zu- 
nächst 'von Anfang an, von altersher* bedeutet: Pharsalos 326, 1 
Totc koi oöc ii dpxctc cu|iTroXiT€uo|L4ivoic xai cu|üwroX[€ji€icdvT€]ca 
*denen, die ihnen seit alters in Staat und Kampf verbunden 
waren'. Wird außerdem eine spätere Zeit genannt, die zu der 
ersten Zeitbestimmung im Gegensatz steht, so nimmt dg dpxdc 
die Bedeutung "anfänglich* an; so Heraklea I 108 ho ii dpxdc 
^€^tcOuj)üi£voc (im Gegensatz zu den TrapXaßövrec rdv fäv (Z. 107), 
denen der "anfängliche Pächter* sein Land übergibt); ähnlich 
SGDL 3758 (2. Jahrh. rhod.) 117 gegen 118 öcrcpov bi . . .; 
Phokis 1529, 4. Tritt aber die il dpxdc ausgeführte Handlung 
in Gegensatz zu einer früheren derselben Art, so bedeutet die 
Wendung Menno*; so in Thespiä IG. VH 1739, 10 dcc dpxdc 
d^ßda d [dpxd 'so wird die Behörde aufe neue verpachten* (nach- 
dem der alte Pächter zurückgetreten war, vgl. Dittenbergers 
Anm. z. Si). — Delphi BCH. 22 S. 304 Z. 49 Eevobdipuji dpxi- 
TdicTovi ^ic[6]öc iK iruXaiac de TruXaiav 'Gehalt für den A. X. für 
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die Zeit von einer Yersammlung cur anderen*; so auch S. S20f. 
Z. 24 und 54. — Dieselbe Meinung Von — ab gerechnet* luit 
i£ in Bhodos 3760, 3 TaiavOiou licrai ii (xdboc *am 26. dos 
Monats H.'; auch 3752, 3 u. s. Zeleia 6532, 6 i£ oO f| dKpÖ7voX[i]c 
KaT€Xdq>9n *^^ Eünnabme der Akr.' (vgl dir' öt[€o] in Hali* 
kamassos 5726, 18 usw.). — Wie bei drrö und dem deutsohon 
*6eit', kann statt des Ausgangspunktes der Zeitberechnung auch 
die Zeitstrecke seit diesem Punkte von il abhängen: Rhodos 
8758, 116 Ik nXelovoc xP^vou tuv diroTpucpdv iroietcOai 'seit 
längerer Zeit an der Eatastrierung des Landes arbeiten'. 

m. Modal. 

Als Brücke von der rein lokalen Verwendung aur modalea 
darf man Fälle ansehen wie Akragas 4254, 15 Trdrpiöv den koi 
iK TTpoTÖvuiv Trapabeöojidvov 'Vätersitte ist's und von den Vor- 
fahren überkommener Brauch'; ähnlich Lesbos 250, 15. Daran 
läßt sich der Gebrauch von il zur 

a) Angabe des Veranlassers oder der Veranlassung an* 
knüpfen. So wird in Sparta 4440 mit il der Freilasser einea 
Sklaven angegeben, z. B. Z. 22 TTparöviKOC ii TTepqpiXac; auch 
Z. 24, 26 usw. In Nesos IG. Xn 2, 646 heißt es Z. 15 iizm\xa 
dpxövTiuv ^K ßöXXac *über die Beamten vom Rate verhängte 
Strafgelder'; Z. 23 dm-nibia Ik rctv bCxav Murch Prozesse ver- 
hängte Strafen*. Delphi 1804, 4 ei icaTaßXdi|i<ai>ai n lardöav U 
ToO ipdvou *wenn sie den I. irgendwie schädigt in Sachen des 
ISranos', eigentlich *indem der Schaden vom Eranos ausgeht*; 
ähnlich Z. 8. Gortyn VI 47 Ikc dXXoiroXJac uir' dvdipcac ^x^MCvoc 
*al8 zu fremder Gemeinde gehörig unter Zwang festgehalten'; 
eigentlich 'infolge Fremdstadtigkeit'. Delphi 1413, 21 (ätol.) iv lavc 
i% iroTicrdaoc biKaic ^ den Admissionsprozessen', d. h. solchen, 
die durch eine iroTCcracic (wahrscheinlich Beschwerdeführung d^ 
zur ätolischen Behörde vorgelassenen Fremden) zustande kommen. 
Kos Ditt Syll.* 940, 23 d TrpdEic {crui a<nm Kaedrrep iK biicoc 
*Exekutionsrecht stehe ihm zu, wie auf Grund eines gericht- 
lichen Urteils'. 

b) Hierher gehören auch die Wendungen wie ^k tou vd)üiou, 
womit das sich aus den Gesetzen Ergebende und deshalb ihnen 
Gemäße bezeichnet wird: lalysos 4110, 10 obx öaöv ivn U vm 
vdjuojv 'es ist gesetzlich unzulässig'. Lato BCH. 27 S. 221 B 10 
Tiiidic öfe xPnciö^eOa Taic ic tuj biatpdjüifiaToc tuj tofv Kpnratiuiv 
*al$ Stralen werden wir die der Verfassung der Kr. entsprechen- 
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den auferlegen*. Thespiä BCH. 21, 553 ff. Z. 8 TreTroiövreica ict 
ic Tctc TTpopp€ia(oc) 'das dem Vertrage Gemäße*. Elis 1172, 30 
^via Tot in^ticra iK tujv vöjhujv 'das von den Gesetzen erlaubte 
HddistmaB an Gkistgeschenken*. Eos 3618, 22 creqKxvoi EevdniLiov 
. . . diT6 dpTvpfou oö iK toO vomou TrXefcrou "mit dem größten vom 
Gesetze erlaubten Aufwand an Geld'. Ähnlich Lesbos 215, 37 ; 
Bhodos 3756, 1; 3758, 120; 3836, 18; Astypaläa 3482,2; 
Hennione IG. IV 679, 22; Sikyon aus Magnesia Nr. 41, 17; 
PhÜriot 1461, 8 ff. usw. 

c) Auch die Gesinnung, aus der heraus und mit der eine 
Handlung ausgeführt wird, wird mit ii konstruiert; so Sillyon 
(a. a. 0.) Z. 4 cu]vhfiX€ . . . ra[|i]a . . . Ö imTn[p]üa Ic ttöXiv •er- 
faßte ein HeUmittel infolge seiner Fürsorge für die Stadt*. Lesbos 
281 6 50 (fciKdccui) Ik [q)iXo7r]oviac ibc fipicra xap ÖJiKafrara 'werde 
mit Gewissenhafti^eit richten, gut und gerechf. 

d) Endlich erwähne ich noch Gortyn 5000, 14 ^kc ^lufvac 
Koracracei f\ dt Tuit dXeuO^puji (TP<3iTTai 'soll die Hälfte der für 
den Freien festgesetzten Summe erlegen'; eigentlich 'indem er 
von der Hälfte aus, der Hälfte entsprechend die Buße bemißt'. 

Mit echtem Genitiv. 

Ob man es mit echtem oder ablativischem Gen. zu tun 
hat, ist im allgemeinen schwer zu sagen. So wurde oben (S. 100) 
öc XaXKiöduiv 'aus dem Chalkidischen* (Olynthos 5285 B 9) ge- 
nannt, dem als Oppositum sowohl dv XoXKibdujv wie iv XaXia- 
5e0a entsprechen konnte, dessen Gen. demnach eine doppelte 
Auffassung erlaubt Sicherer läßt sich ein echter Genitiv für 
Lokris 1478, 4 behaupten: Oueiv Kai Xavx^^^v Ki^jbd^uj Ki^qoivdvuiV 
•opfern und Anteil erhalten aus dem, was bei Opfern, Gast- 
mälem, Verteilung von Gemeindeeinnahmen und anderem dem 
hdiioc oder den Koivdvoi zufällt' (E. Meyer, Forschungen z. a. 
(Jesch. I 297). Ebenso darf man an echten Gen. denken in 
Gytheion 4567 (100 v. C.) 36 d bk ban&va U rdc TroXeoc Ectui 
(d>enso 4568, 55; 86 v. C): 'die Ausgabe soll der Stadt zur Last 
ftJlen', eigentlich 'aus dem Städtischen, den Mitteln der St sein*. 
Nur das junge Alter der Inschr. erregt Bedenken ; denn damals 
war jener altertümliche Gebrauch des Gen. längst nicht mehr 
lebendig. Aber wir haben es möglicherweise mit einer alten 
Formel zu tun, die z. Z. der beiden Inschr. nicht mehr in der 
ursprünglichen Weise empfunden wurde. Sonst ist auch eine 
Übersetzung des 4£ durch 'von Seiten* erlaubt 
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Anhang: 

A. Doppelpräpositionen mit iJ^ im zweiten Gliede 

sind napa und inii^ das erste auch der Literatursprache geläufig. 

1. irapig ^heraus, außerhalb, außer*. Messenien 4651 (3. 
od. 2. Jh.) 12 Kai eOjüia 6 l€p[€üc] irap^K rdc it[6Xioc — 'aus der 
Stadf. Kyzikos 5522 B 4 (dreXcCn) hibojai mpki vaü[cc]o(ü) 
^Steuerfreiheit, ausgenonmien die Abgabe des v*. 

2. inil •gemäß': Tegea 1222, 54 ttöc xdi iiric toT Eproi 
T€Tpa)üi)üidv[ai cu]TTpäq)[oi *außer der dem unternehmen ent- 
sprechend (in Ansehung des U.) abgefaßten Urkunde'. Die Doppel- 
präposition bezeichnet zugleich Zweck und Ursache (Hoffmann 

1 308); daß man M und ii so aneinander rückte, begünstigte 
neben der engen Verwandtschaft der finalen und kausalen Be- 
deutung auch der Umstand, daß ii im Arkadischen denselben 
Lokativ-Dativ nach sich hatte wie int 

B. Präpositionen iii der Bedeutung 'außerhalb, außei^, 
die mit i^ zusammenhängen, 

sind dKTÖc, Öuj (zur Gestalt vgl. Brugmann k. vgl Gr. § 593 
Anm. S. 465), lioi (wohl nach fvboi, das wiederum aus fvöov 
nach okoi umgebildet sein wird), öoc (wohl nach Jvtoc, dicröc, 
vgl. evboc oben S. 96), ^xö6c (Brugmann gr. Gr. » S. 96 § 79, 5), 
Ix^ix) (nach Kuj, lau). Es folgt immer der Genitiv, der im allge- 
meinen alten Ablativ vertreten wird, hie und da aber auch echt 
sein kann (vgl. Brugmann gr. Gr.' S. 457 § 516 c). 

1. dKTÖc: Kos 3636 (um 300) 56 dTr[oq)4]p€Tai dicröc to[0 
T€^dv€ucJ 'wird aus dem T. hinausgetragen'; vgl. aber 3637, 10 
iKq)opd iK Toö vaoO. Milet 5495, 37 dcq)U€C Trdcai 4ktöc J»v ol 
CT€q)avT]q)6poi tcxoav *alle Hüften, mit Ausnahme von dem, was 
die Kr. erhalten*. Dazu bemerkt Wilamowitz SB. BerL Ak. 1904 
S. 633, daß ^kt6c c. g. = irXriv dem literarischen Griechisch ganz 
fremd ist, zumal dem Attischen, und daß auch hier das Ionische 
die Koivfi antizipiert, die ^ktöc so verwendet (s. Ditt SylL* HI 
Index S. 294). 

2. Öuj : Oropos 5339, 32 dKcpopr^v ßuj toO rejudveoc. Epid. 
IG. IV 951 (um 320) 21 uic l£ix) toO lapoO r^c •als sie außer- 
halb des Heiligtumes war*. Praisos 5120 (3. Jahrh.) B 12 ßui 
KpnTac [irJXeiv, auch Z. 15. Mylassa (kretisch) 5159 (2. Jahrh.) 

2 Öui Tdc vd[ciu. Delphi 1718 (170/156) 10 ^t^ oiKncdrui bl 
Acta Ucw AiXaiac. 
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3. ££ot: Eid von Dreros Z. 67 \ir\Te i\i iröXet ^/iT€ Uox rdtc 
noXeuic 

4. ßoc: Delphi BCH. 22 S. 321 Z. 43 iiajaf^tv . . . Öoc 
icpoO. 

5. ixööc: Delphi 2561 C 36 \ir\b' droTuJövruiv i[x]eöc xdc 
Fotidac 'außerhalb des EL klagen'. Mit derselben Entwicklung 
zur Bedeutung 'außer* wie dicröc in Lokiis 1479, 11 ^irw^drac 
h€XdcTui ö Sivoc . . . ix^bc TrpoSdvu) xai Ftbfui Hvw *soll Richter 
wählföi mit Ausschluß des irp. usw/ 

6. IxBvj: Delphi 2561 G 43 dTd^€V FofKabe (F)£KacTov Ix^w 
ho^€CT(uiv icrX. "jeder soll nach Hause gehen, ausgenommen die 
Herdgenossen'. 

im. 

Da im 'eine Mannigfaltigkeit von Beziehungen hat wie keine 
der übrigen Präpositionen*, so wird von einigen Gelehrten an- 
genonmien, daß in ihm zwei verschiedene, dem aL afd *drauf 
auf usw. und abhi 'herbei* usw. entsprechende Bildungen zu- 
sammengeflossen sind; so Delbrück, vgl. Synt I 676, Brugmann 
gr. Gr.* S. 441 § 501. Wenn jedoch Delbrück a. a. 0. mit anderen 
im ersten Bestandteil von griech. iqpiopKOC, '€(pidXTTic noch die 
einem idg. *Ahi lautgesetzlich entsprechende griechische Gestalt 
sehen zu dürfen glaubt, so muß diese Meinung fallen nach den 
Erörterungen Eretschmers (KZ. 31, 421; Yaseninschr. S. 228f.), 
Meisters (SBSGW. 1904 zur Inschr. v. SiUyon, S. 32 des Sonder- 
abdrucks), Sommers (griech. Lautstudien 1905 S. 47 ff., 52, mit 
den Belegen für dmopK^u) : ^qpiopK^iu), nach denen das 4qpi- sein 
<p infolge des Spiritus asper im Anlaute des zweiten Komponenten 
für TT bekommen hat, eine Erklärung, die durch pamphyl. dqpu- 
fiwdirai (zu att Eqpiißoc), dqpieXöbu (^qpeXdvruiv) in der genannten 
Inschr. eine schöne Bestätigung erhält Dennoch braucht man 
die Annahme, daß ird sowohl *epi als *ebhi vertritt, nicht auf- 
zugeben ; eine Parallele liegt wahrscheinlich im lat ob vor, das 
sowohl altes *opi als auch *obhi (im Ablaut zu *qn, *ebhi) zu 
vertreten scheint (Brugmann k. vgl. Gr. S. 467 § 599). Rein laut- 
lich kann der Zusammenfall durch den Umstand gefördert worden 
sein, daß schon in urgriech. Zeit in gewissen Fällen £tt(i) zu 
iq)(f), H<pi zu ^Tri werden mußte (dir* 6v zu dqp' 6v, *dqpiOdfi€voc 
zu £7n9d^€voc u. ä.); semasiologisch durch Fälle wie KoXkai iixi 
Tdv 4criav 'an den H. r.* gegen *iqn xdv kciiav 'zum H. herbei*, 
mit nur geringem Bedeutungsunterschiede. 
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Zur Annahme des Synkretismus wird Delbrück durch die 
Bedeutungsgleichheit zwischen ai. Verben mit aiW- und gm* 
ehischen mit im- (S. 675 f.) geführt Eine weitere Übereinstimmung 
zwischen den beiden Präpositionen liegt vor, wenn, wie im 
ai. abhi- in Zusammensetzung mit — häufig schon komponierten — 
Yerben angibt, daß eine Handlung zam Nutzen oder Schaden 
jemandes vor sich geht (Delbrück a. a. 0. S. 680), so auch das 
griech. im diese Beziehung zwischen dem Verbum und don 
betroffenen Objekt ausdrückt Aus den Dialektinschr. nenne idi 
an derartigen Fällen : Teos 5632 B 5 6cnc iTravicraiTo {vjj)\ od[cu^]- 
vifj-nii, diröXXucGai Ver sich auflehnt gegen den Ais'. Tegea 1222, 51 
TÖc imcuvicTaiLidvoc xaTc dcöOKuTc *die sich gegen die Verpachtung 
zusammenrotten*; auch Z. 15. Auf die Beispiele aus der Literatur- 
sprache (wie diravairXiuj im nva *auf die hohe See gegen jd. 
fahren', iniHi^ii *egredior contra*, imKaTaßaivujMesoendo ad versus'^ 
iiravaipui ßaicTTipiav nvi u. ä.) einzugehen, ist hier nicht der Ort 

Altes *Ahi scheint außerdem auch in dem die begleitenden 
Nebenumstände, Ursache und Zweck bezeichnenden ^iri c. d. zu 
stecken. Es läßt sich nämlich diesem Gebrauche die modale Ver- 
wendung des germ. bi c. instr. (dat) vergleichen, z. B. ahd. K 
lUtt ^deswegen*, as. bihwi ^inwiefern* u. ä. Dies germ. bi kann 
aber nur auf idg. *bhi zurückgeführt werden, welches zu urgr. 
♦^qpi, lat. ob in demselben Verhältnis steht, wie griedi. m- (in 
Tn421iw) zu im, ötti- (Öm-Oev). 

Der Versuch freilich, beim griech. iiA im einzelnen nach- 
zuweisen, wie weit es die eine oder andere der in Frage kommen- 
den Präpositionen vertritt, wäre aussichtslos; deshalb ist auch 
das Folgende nicht unter diesem Gesichtspunkte eingeteilt worden. 

Mit dem Akkusativ. 

1. ÖrÜich: 

a) 'auf etwas drauf (Akk. des Zieles): Epid. IG. IV 951, 
90 im blvbp€Öv Ti dfiißdc *auf einen Baum steigend*; ähnlich 
Chorsonnasos 3087, 36 direßa . . . im tö . . . irXoTov. Epid. IG; 
IV 1484, 91 (fi)X[€TO dKpu)]T[rip]ia im töv &r€[p]ov dcrov 
"übernahm die (Verfertigung der) Akrotere auf den ander» 
Gieber; ähnUch Messen. SGDI. 4637. Delphi BGH. 26 S. 7 
Z. 30 TÖV crecpavov d7ri[crdcavn] im Tb\i ^ifay dvöpidvra *der den 
Kr. auf die gr. St gesetzt hat*. Eypros 20 KorfeGicav ivi KcvcuFdv 
'legten (den Stein) auf ein leeres Grab*. Kos Ditt Syll.« 940, 
19 KaGiJovTec im rdv TpdTreZav £K[a]cT0C icpeiov *jeder auf 
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den T. ein Opfertier legend'; so auch in Magnesia Nr. 38 (ark.) 
54; OropoB 5339, 25. Wie ein Yerbum des Legens ist auch 
Ko6 8636, 48 iq>' ^criov Ouerai dXqpiTUiv ^^i€lCTOv (gegen 3637, 9 
6ii[cTai] ivA Tax Icrlai . . . id fvbopa) konstruiert Epid. IG. TV 
951, 119 ivA TÖv bdicTuXov imirriv qpdp^aKov *auf den (kranken) 
Finger ein Heilmittel streuen*. Ähnlich 952, 4, 17. Das. 1484, 
279 Ö9(otv [dvKa]uaoc iiri t6 TOpTÖviov 'Einbrennen von Schlangen 
auf das G.' Delphi BCH. 23 S. 566 f. Z. 6 im tö £uctöv toc 
UuKd[c] Veiße Erde auf den Turnplatz', auch Z. 17. Lesbos IG. 
Xn 2, 529, 16 rdv imtpdqKxv im tö^ ßul^ov *Au&chrift auf 
den A.* Thasos 5464, 10 dvorpdipoi . . . tö ipf|q)ic|Lia . . . ^iri tö 
Tiic 'Aenvoinc lepöv 'auf die Wand des H.' Epid. 3025, 6 (me- 
garisch) ^ncXOövruiv in* aÖTov Tdv x^^pav tujv öiKucrdv *aLs die 
B. das L. selbst betreten hatten'; auch Z. 10; Lesbos 281 C 38; 
Delphi 1774, 5; Korkyra 3205, 15; Khod. 3758, 22. Kalymna 
3565, 11 imicXapiücai bi auTÖv Kai iiA (puXdv *ihn auch durchs 
Los einer Ph. zuteilen': das Los fällt *auf' die Ph.; so auch 
Dyme 1614, 30 u. s. Epid. IG. IV 1485, 41 dmKaToXXaTd iiA tö 
KOToXXaxO^ dpmjpiov *Wechselgebühr auf das gewechselte C^eld'; 
ähnlich Z. 171 ö d1TUKp€iXo^€C iiA Tdc irpdTac tt^vtc ceXibac *was 
wir noch schuldig waren auf die ersten 5 Bänke'. Delphi 1754, 
6 KorrevcTKdTui . . . 4iri tö KaXXiKXioc övo^a dpfupiou rpia f^t^vata 
"soll auf den N. des E. 3 H. bezahlen'; so auch 1791, 10; 1878, 
11; alle drei Inschr. zwischen 170 und 156 v. C. 

b) tiber etwas hin* (Akk. der Erstreckung) : Delphi BCH. 
27 S. 13 n 16 toOto (das Getreide) bi diaTOv . . . cic AeXqpovic 
ixA Tdv edXaccav toI 'AiroXXuiviäTai *übers Meer* (356 v. C). So 
auch in der Wendung dqp' 8cov k' Tui^€v öuvaroi "soweit es uns 
mögUch ist*, in Teos (kret) 5165, 4; 5171, 24; 5174, 3 usw., 
Gytheion 4567, 9, u. s. 

c) "an etwas dran* (Akk. des Zieles): Milet 5495, 26 ö bi 
£T€poc ic Aiöu^a im Oupac TiOcTai *der andere (Steinwürfel) wird 
nach D. an die T. gestellt*. Eeos 5398, 8 q>ipe(\)y bi oivov iiA 
TÖ dißa *ans Grabmal*, ähnlich Z. 23; Delphi 2561 G 37. Alea 
Solmsen 1, 21 ei k' iiA bal^a iröp ^irofcii 'wenn er F. an den 
Tempel heranbringt*. Epid. IG. IV 951, 27 dcpoXkOai ivA Tdv xflpa 
*an die Hand (des Kranken) heranspringen*. — Auf den Tafeln 
Ton Heraklea heißt itA bei den Maßangaben *an — heran*; 
Mirreich ist z. B. n 46 4|Ll6Tp{u}^€c drrö tu» FiKaTiöciuj tö ttot' 
'Ampiv ini Tdv öiocroXäv Tdv TrXariav *wir maßen vom 20. Fuß- 
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wege aus das nach dem A. hin gelegene Land bis an das Quer- 
stück'; inl steht hier dem allgemeineren ttgt! gegenüber. Ein 
ähnlicher Gegensatz findet sich zwischen iid *an — heran' und 
ic *nach' auf kretischen Inschr., z. B. Itanos 5060 (aus Magnesia) 
64 f. k AopOdwac im töv Xdiocov . . . M OdXaccav *nach D. an 
die Grube . . . ans Meer'; vgl auch Gortyn 5016, 4ft Audi in 
Halaesa (5200) gibt ^c allgemein die Richtung Vohin' oder 
Vohinein* an, während diri, welches, so viel ich sehe, nur in 
Verbindung mit tö Tdrravov, dem Namen eines Kastells, vor- 
kommt, *an — heran* bedeutet Ähnlich auch Delphi 2536, 21 ft, 
Ätolien 1415, 7 ff., wohl auch Megar. 3025 (aus Epidauros) 11 ft 
Die verschiedenen Richtungsbezeichnungen fließen naturgemäfi, 
da sie einander sehr nahe liegen, oft zusammen (vgl z. B. Heraklea 
1 159 im TÖV avTOfiov gegen 1 162 ttöt töv dvrofiov); dieser Um- 
stand und der weitere, daß ims die Natur der bezeichneten 
Ortlichkeiten meist unbekannt ist, macht eine genaue Feststellung 
der Bedeutung der Präposition oft unmöglich. — Enidos 3536 B 
xmb TauTÖ ct^toc eiceXGeiv Kai ivA Tdv aurdv Tp(d)7r€Jav *anter 
dasselbe Dach treten und an denselben Tisch*. Delphi 2646 A 8 
KaXdcai bi auTÄv kqi iv t6 TrpirraveTov im [Tdv] KOivdv ^criov. 
Ebenso Phokis IG. IX 63, 8; Hermione IG. IV 679, 32; Sparta 
4430, 22; 4545; 4548 (aber 4544, 17 xaX^cai ... de Tdv k. 4ct.); 
Teos (kret) 5182,49; 5183, 37 usw.; Magnesia 35 (kephallen.) 
32; 36 (ithak.) 21 usw. 

d) *zu etwas hin' (Akk. des Zieles): a) Schon in manchen 
der bisherigen Beispiele konnte man im auch mit *zu — hin' 
übersetzen; klarer tritt diese Bedeutung an folgenden Stellen 
hervor: Gortyn IQ 46 ^TreXeOcai tuji dvöpi ini ct^tuv X das Eind > 
dem M. zu seinem Hause hinbringen*. Hierapytna 5040, 68 d<p' 
4c Ka dfiipac (KÖcfioi) imcravTi ^m tä dpxaiov 'von dem Tage 
ab, an welchem sie das Amtshaus beziehen' (eigentlich 'hingehen 
zum A.'). Kalymna 3591, 24 Trapatev^cGai ivi tä öiKacTrjpiov, 
auch Z. 11, 29. Lesbos 215 (150 v. C.) 47 f. KdXecm . . . iii(\) tö 
TrpuTavi^iov iiti räf Kofvav dcriov, KoXccai bi jh€t' aöruiv elc t6 
Trpirravniov . . . Ähnlich Knidos 3536, 14; Trözen IG. IV 823, 
26, 48. Orchomenos IG. VII 3170, 10 iv Tfl öbv ttJ [i]m X[n]piii- 
viav •auf dem Wege nach Ch.', auch Z. 5, 18. Trözen IG. IV 823, 
23 toO ifi' dpicrepd toixou *der nach links gerichteten Mauer*. — 
ß) Häufig ist im 'zu — hin' in Ausdrücken für den Verkehr 
mit Behörden (entsprechend dem ird c. g. bei Verben des Sprechens 
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USDV. vor einer Versammlung): Ealymna 3555, 4 direXOdiv lid 
T€ Tov ßouXäv Kai töv bä^ov *(mit einem Antrage) vor Bat und 
Volk tretend*; so auch 3556, 3563 usw.; Kreta 5150, 9 direXeiuv 
lin T€ TÖc KÖc^oc Kai TOV ^kkAticiov; ähnlich 5167, 5 u. s.; Sparta 
4430, 3; Messenien 4689, 76, 80; Delphi 2682, 6 usw.; Lesbos 
215, 3; Thera 4706, 229. — y) Auch sonst bei Verben des 
Schickens, Gehens usw. zu jdm. : Ealymna 3591 A 36 dirocrei- 
XdvTui . . . dv[Tf|Tpaq>a . . . itri Toiic 7Tpoc[T]dTac *an die Vorsteher 
eine Abschrift senden'; daneben Z. 39 drrocT. ttoti touc irp. Kreta 
5149, 1 irpeiTeucdvTuiv Kvujciuiv ... dm idc ttöXcic 'als die Kn. 
an die St Gesandten schickten'; daneben Z. 17 äTrooriXdvTUJV . . . 
TTOpTi TÖV imfieXirrdv. Knidos 3544, 5 d]v€viifxai ... dm A[dfi]aTpa 
^hinaufbringen zur D.'; daneben 3543, 5 dv€v. . . . Tr[d]Ad^a[Tpa. 
Gortyn Vn 1 ird idv dXeuOlpav dXGiIiv *der Freien sich nähernd*. 
T^ea 1231 C 30 in' WGavaiav iroXfrai; auch 1247 B usw.: es 
sind das Bürgerlisten, und mit der genannten Formel werden 
die Angehörigen einer bestimmten Phyle bezeichnet, die *zur A. 
hin' gehören. — b) Auch die Verwendung von dtri c. acc. bei 
feindlicher (selten freimdlicher) Handlung ist hier zu nennen: 
Olynth 5285 A 5 [dd]v xic in' Äfiuvrav Iiii Venn jd gegen A. 
idehf ; auch Delphi 2501, 20; Rhod. 3749, 13, 47, 65; Teos 5183 
(kret) 27 usw. Kos SB. Berl. Ak. 1901 S. 474 Nr. I (um 200) 17 
€uvo{ac Tdc im touc 7To[XiTac. 

2. ZeiÜich. 

a) An die räumliche Bedeutung *auf etwas drauf, über 
etwas hin' schließt sich die zeitliche, *auf eine Zeit, während 
einer Zeit': Thera 4706 (um 200) 119 TivecGai idv oivoöov ^tt' 
i^ipoLc xpeTc 'die Versammlung soll während dreier Tag statt- 
finden'; ähnlich Z. 146. Nisyros IG. XU 104, 11 toTc irapcmöa- 
^eCov ivi fiffvec (sie) it' *auf 13 Monate*. 

b) Mit der räumlichen Bedeutung *zu, gegen etwas hin' 
ist zu verbinden Thera 4706, 129 imxeicOai Trdvrac dirö öeiirvou 
im TÖ irpdTov 7TOT€ipiov *in der Zeit von dem b. nach dem ersten 
Becher', also Vor diesem' (so Keil Hermes 23, 288 Anm. 1). 
Durch diese Parallele wird das angezweifelte iiA Tf|v £uj *gegen 
Sonnenaufgang' bei Thuk. 2, 84; Arr. Anab. 3, 18, 7 geschützt 

3. ModaL 

a) Ich nenne zuerst die Verbindungen mit dirf zur Angabe 
der Amtstätigkeit, für welche jd. gewählt oder eingesetzt wird; 
dabei kann die örtliche Vorstellung, daß einer über etwas gesetzt 
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wird, zugrunde liegen, oder die, daß er eu etwas hin beordert 
wird. Heraklea I 8 toI hatpeOlvrec im tuic x^P^J^ tu^ hiapuit 
*diefar die heiligen Lgndereien Gewählten'. Rhodos 4154 (3. Jahrb.) 
40 TÄv im t6l KOivd laccofi^ojjv. Amyklä 4516 (2. od. 1. Jahrb.) 
16 Toöc ivA TaOra KOTacTae^vrac Böotisch IG. YTL 4155 (4. Jahrb.) 
4 dfpxovTOc iiA rd dTa[X)Lia] EcvocpfXui 'als X. Beamter ffir das 
*T. war*; ähnlich Tauromenion 5222 I 15 11 20; femer Epid. 
IG. IV 1504 (4. Jahrh.) I 1 H 11; Rhodos 3788 (2. Jahrh,) 26. 

b) iid c. acc. gibt den Zweck bei Verben des Gehens, 
Schickens usw. an: Alea Sohnsen 1, 11 ^ttI Gofvav biKOvra *Emn 
Opfer kommend*. Keos 5398, 18 idc TwaiKac rac [f|oi5c[a]c [ijiti 
Tö icfiö[oc 'die zur Totenklage kommenden W.' Epid. IG. IV 951, 
45 4q)' & TrdpecTi *wozu, weshalb er da ist* ; ähnlich Lesbos IG. 
Xn 2, 15, 31. Kalymna 3591 A 43 xoTc TrapcrffvoM^voic ... de 
Kujv iiA rdv ^TrdKOuav (um anzuhören) rdv ^apTupläv. Rhodos 
3749 (um 200) 80 cucrpaTCucdvrujv . . . diri rdv KardXuciv toO 
XacTTipiou "sollen mitkämpfen zur Aufhebung der Seerftuberri*. 
Lato 5075 (1. Jahrh.) 26 (ei bi Ka \if\) TrapaYT^XuivTi Im rdv 
dvdrvwav rdc cuvOfJKac Venn sie keinen Aufruf ergehen lassen 
zur Verlesung des Vertrages*. Kos 3620, 12 KaXkai liA Kvia 
de [tö] Trpuxaveiov 'zur Bewirtung ins Pr. rufen' ; so auch Rhodos 
4321, 20 ; Phokis IG. IX 97, 16 ; Megarisch IG. VU 21, 26; Lesbos 
IG. xn 2, 527, 37 usw. Epid. IG. IV 1485, 85 iacoXCaoc £m Hc- 
pai€T im xdv dvGeciv 'Verschalung (der Steine) im P. zum Zwecke 
der Verfrachtung*. 

c) Sonstige abstrakte Verwendung von itri c. aoc. : Tanagn 
RevfitGr. Xn 71 I 5 Trörcpov im tö ßÖlTiov fccern f) ... 'ob 
es (so oder so) besser sein wird*, eigentlich 'zum besseren hin*. 
Ähnlich Dodona 1563 (korkyr.) tJvi kq . . . 0ik)v[T]€C xal €Öx[6]m€Vo(i) 
6^ovooT€v i[Ti]\ TuTfaGöv 'zu ihrem Heile*. — In Delphi treffen 
wir auf mehreren Preilassungsurkunden (aus der 1. Hälfte des 
2. Jahrh.) die Redensart Kuptoi övTUi cuX£ovt€C die iXeuOepov 
dvra ^ttI töv Oeöv 'sollen befugt sein, (den Freigelassenen) als 
Freien für den Gott in Beschlag zu nehmen* (SGDL 1765, 7. 
1832, 22. 1843, 23. 1853, 7); einmal, 1955, 9, cuX^ui]v iiH tdv 
toO OeoO ibvdv. Auch hier liegt eine räumliche Anschauung 
zugrunde: der Bedrohte wird zum Gotte hin oder zu dem seine 
Freiheit verbürgenden Kaufrertrag hin gerettet 

d) Ganz vereinzelt steht Amyklä 4516 (2. od. 1. Jahrh.). 
9 ^troivkat ^q>6pouc ivA tö koXuic rdv dpxdv bieEatvriK^vai 'loben 
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wegen der gaten Amtsführong'. Eb scheint das Eisatz de« 
altan DatiTs zu sein, der bei der jungen Ab^issungszeit der 
Urkunde nicht auffällt 

Mit dem Dativ. 

In dem auf iid folgenden Dativ scheinen drei ältere Kasus 
■Qfiammengeflossen zu sein: echter Dativ, Lokativ und Instru- 
mental (vgl. Brugmann gr. Gr.' S. 441 L § 501; k. vgl Gr. 
a 406 § 596). 

A. Echter Dativ. 

1. Bei feindlicher Handlung: Teos 5632 A 2 6cnc qxip^aica 
bi)Xirnipia TTOiot ini Tntoiav tö Suvöv fj dir' iöidmii Ver Gift- 
mischerei betreibt gegen die Teier, die Gemeinde oder einen ein- 
zelnen' (beachte neben dem auf ini folgenden Dat der Richtung 
den Akk. der Richtung tö £uvöv). 

2. Bei Angabe des Zweckes und Zieles: 

a) Sillyon Z. 11 iqpieXööu [iirji ö[iK]acnip€cc[i 'sollen (sie) 
zu Richtern wählen'; zu beachten ist die konkrete Ausdrucks- 
weise c. dat. personae statt der im Attischen üblichen c. dat 
nom. actionis (irA ocrnrrouxfat raxOeic), vgl. Meister a. a. 0. z. St 
(S.34). Im Anschlufi an Brugmann gr. Gr.^ S. 4411 nenne ich 
hier auch Delphi 2502 (Mitte 4. Jahrh.) 146 ItA rote Ivy&cTpoic 
4q>ecTdK€ov *das Archiv verwalteten . . .' Megara 3010 (um 300) 6 
Tiv ^ Toic CTpaTwirraic . . . TeratiLi^vov *den über die S. Gesetzten*. 
Freilich läßt sich der Dativ auch als alter Lokativ (im *auf, 
über*) verstehen. Ferner Chios 5653 A 12 fjv Tic xiva tüjv 6puiv 
TOUTurv f\ ÖÄni f\ jieOÄTii F| dqxivea TToirjcei iir' dbiKini ttJc ttöXciüc 
Vun Schaden der St, um die Stadt zu schädigen'. Itanos 5058 
(3. Jahrh.) 17 ouö^ cuvu)^o[dav] ttoitic^ui iiA tüji xaiduivi T[dic 
«6X]toc 'keine Verschwörung anstiften zum Schaden des Staates'. 
Andania 4689 (um 90 v. Chr.) 4 ^r\Bi}f dcx^mov \ir\bi äbiKov 
iiotificetv dirl KorraXucB xuiv fiucnipJiüv 'zum Zwecke der Auf- 
Idsong'; ähnlich Z. 44. 

b) Hierher sind vielleicht auch die in Yolksbeschlüssen u. ä. 
(Lbiichen Wendungen zu ziehen, durch welche der Wunsch des 
guten Gelingens ausgedrückt wird. Allerdings ist auch denkbar, 
dafi alter Instrumental zugrunde liegt, womit dann die Begleitung 
der Handlung durch glückliche Umstände angegeben wäre. Zu^ 
gunsten dieser zweiten Auffassung darf angeführt werden, daß 
neben iif dTaOfji Tvxn« «sw. in der Tat auch komitativ cuv vüxr\^ 
gesagt wird (Eypros SGDL 120). Ohne eine Entscheidung sa 
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wagen, nenne ich nur die in Betracht kommenden Fälle : LesboB 
214, 40 ^TTi cumiptat Kai €Öbai^[oviai Kod ruxat räc ttöXioc] T^vecOoi 
Tdv btdXuav *die Versöhnung möge zustande konmien zum Heile 
usw. der Stadf . Ähnlich Hierapytna 5040 (2. Jahrh.) 2 ; Lesbos 
238, 12; Korkyra 3206, 1. Böotisch IG. VH 4136, 5 Pitt SylL« 
557 II 31) dTip^M€v ä^90T4pu)c xd iapd xptiMora Kvvf\ i<p' ourlil 
*beide Gemeinden sollen die h. G. sanuneln zu ihrem Wohle*. 
Sierapytua 5039 (2. Jahrh.) 9 tvA toii Koivdti cu^9£pov^; auch 
5040, 74. Akragas 4254 (1. Jahrh.) 18 öeööxOai M dyaOcti xuxai 
Kai cumipiai toO bd^ou. Rhodos 4188 (sp. Sehr.) 5 Trapacxövra 
xdv Tdc dTo[pdc] eöeiripfav ttögv bai|iiXujc in' d)q>€Xia [tüjJv ujvou- 
liivwv 'der die Fülle des Marktes allen reichlich zur Verfügung 
stellte, zum Nutzen der Kaufenden'. 

c) Ebenso kann man bei den in den Freilassungsurkunden 
üblichen Formeln £it' dXcuOepiai, im KaTabouXlC^ull usw. im Zweifel 
sein, ob alter Dativ oder Instrumental vorliegt Als Muster 
nenne ich aus der großen Anzahl solcher Inschriften (aus Delphi) : 
SGDI. 1693, 5 diT^boTO tuji 'AttöXXuivi tuji TTuOiuii dir' äleuOepiai 
cdl^aTa buo Verkaufte dem Ap. auf Freilassung . . .' Daneben, 
nicht minder häufig, die modale Bestimmung mit dq>' i&itc, £q>' 
6tu)i (auch djcre), z. B. 1684, 5 d(p' diiTC dXeuOdpav el^ev. Allein 
steht Kalymna 3600 (sp. Sehr.) 2 dvcKapuxOncav in' dXeuOepioi 
* wurden als frei ausgerufen*. — 1690, 5 Kupiov eijüiev töv Trapa- 
TUTX<ivovTa cuXdovra in' dXeuOepiai 'soll befugt sein, für die Frei- 
heit (der Sklavin) einzutreten*; eigentlich *sie auf Freiheit zu 
beschlagnahmen*. — 1685, 6 ei bi nc Stttoito ircx KaTabouXlc^ull 
*Ap^obiKac *wenn jd. an H. Hand anlegt, um sie in Knechtschaft 
zu bringen*. Ähnlich 1555 f (Phokis, 2. Jahrh. n. Chr.) 11 }ir]bi 
dtaT^ui im öouXeiai. — Zur Not kommt man hier überall mit 
der Annahme alten Instrumentals aus, mit dem die Begleitung 
der Haupthandlung durch eine ihr notwendig zur Seite gehende 
Nebenhandlung bezeichnet wäre ; und für die Redensart drTOÖi* 
bocGai in' eXeuOepiai (iq^' ibwe usw.) ist das sogar wahrschein- 
licher, weil man sie nicht von Wendungen wie KOToiKiCecOai in' 
Xa\\ Kai öjüiofai *sich ansiedeln unter Bedingung gleichen Rechtes*, 
ipfdlecBax ini jliicGuji *auf Lohn arbeiten* trennen wird, in denen 
ini die Bedingung angibt, unter oder mit welcher eine Hand- 
lung geschieht Hingegen scheint mir in den Ausdrücken wie 
dTrrecGai im KaraöouXiquiiiJi schon durch die Verwendung des 
Yerbalsubstantivs an die Hand gegeben zu werden, daß man es 
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mit demselben Dativ zu tun hat, als welcher der final-konse- 
kutiT verwendete Infinitiv anzusehen ist (vgl. Brugmann gr. Gr.' 
S. 516 § 571). 

B. Lokaler Dativ. 

1. *auf, über einem Gegenstände*. 

a) (Jortyn IV 35 im xuipai Foiiduüv *auf dem Lande wohnend*. 
Milet 5495, 29 iraiuiviJeTai . . . diri Xcijuiüvi in' dKpo Ttapd Nufiqpaic* 
•es wird ein Paian gesungen auf der Wiese auf der Höhe bei 
den N.* (beachte den feinen Unterschied zwischen dem Gen. 
dKpou, der nur den ungefähren Bereich angibt, und dem Lokativ 
X€l^ulv^ der den Ort der Handlung enger umgrenzt). Tainaron 
4593, 7 TToc€iöävoc toO iiA Taivdpuii. Eretria 5307, 18 dm 
Knvouuii (Vorgebirge) iv xoT iepoi. Kos 3632, 11 acoirdv idv iiA 
vaunXiuii *die Warte auf dem N.*. Ähnlich Gortyn 5016, 18. 
Delphi BCH. 26 S. 43 Z. 31 toö imcruXiou toö im xdi Trpocrdceu 
Aptara 4942 B 8 efre . . . ireröv, eixe dqp' '{ttttuii. Elis 1158, 2 
Ka(6)9ucac im xoi ßu)^0l 'auf dem A. opfernd*. Delphi 2561 A 49 
(wer zwei bestimmte Opfer nicht leistet) dfifiöviov KuxGixuj cxaxfipa 
im FeKcrrdpuii "soll Gestundimgsgebühr bezahlen, auf jedes einen 
St* ; so auch B 29. Kyzikos 5522 B 7 im xouxoiciv bf^fioc öpKiov 
fxajüiov *über diesem Beschlüsse (d. h. zu seiner feierlichen Be- 
kräftigung) wurde von Staatswegen ein Schwurtier geschlachtet*. 
Keos 5398, 20 im xuji Oavövxi xpiTiK6c[xia \ii\ 7t]oi€(T)v *tiber dem 
Toten kein Opfer am 30. Tage darbringen*. Lykien 5789, 2 xoOxo 
xö fivfifia dp[T]dcavxo < Namen > ird xaic TuvaEiv xaic 4aoxüjv 
icai xoTc ^TTÖvoic 'dies D. haben über ihren Frauen usw. er- 
richtet . . .* Ähnlich Kreta 5137. In diesen letzten Beispielen 
kann freilich auch ein.alter Dativ vorliegen, der angibt, in wessen 
Interesse die Handlung geschieht, so daß z. B. zu übersetzen 
wäre Men Frauen ein Denkmal drüber errichten*. — Nun kommen 
die Grabinschriften mit iiii c. dat des Bestatteten, die besonders 
Böotien in reicher Anzahl aufweist Äol. Solmsen 4 (SGDI. 307) 
I[ä)Li]a 'm I0€vc{ai l^iii xui Niiaaiiwi xui fauiciuj. Tanagra IG. VE 
593 im Fh€Kaödfio€ i}ii Diese ältere Ausdrucksweise wurde zur 
Zeit der Einführung des ionischen Alphabetes in Böotien durch 
eine andere abgelöst, die den Namen des Verstorbenen im Nom. 
gibt; erst in der Kaiserzeit kommt die frühere Formel wieder auf 
(vgl. Dittenbergers Anm. zu IG. VH 589). Außer in Böotien, für 
welches in IG. VE eine große Menge von Beispielen vorliegt, 
begegnet diese Ausdrucksweise mit iid c. d. noch in Phokis 

lodogennanifche Fortchan^n XX. 8 
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IG. IX 28 tt, 55 ff., 72 ff., 76 t, 82 f., 163 ff., 225 und Lokris 
IG. IX 264, 307 (Opus, archaisch), 394. 

b) Wie wir auf (z. B. in aufjd, folgen)^ so kann der Grieche 
^TTi in der Bedeutung 'nach* verwenden (q>6voc im q>6vuji "Mord 
auf Mord'): Gortyn Vn 27 aJ hi kq TrXfec Tuivti Trorrpun&xoi icuieec 
^KC dbeXqptuiv, dXXiwi d7ru{€(e)0ai luii dtri tü&i ic [t]u> 7rp€i[T(]cnü Venu 
aber mehr Erbtöchter da sind und auch Yatersbrüdersöhne, so 
«ollen sie den nächsten heii*aten, immer den auf des ältesten Sohn 
folgenden'; daran schließt sich das Kompositum ^mTiperncTOC 
.(Vn 20) 'Nächstältester*. — Außerdem wird ^Tri in Datumsangaben 
«0 gebraucht; z. B. Larisa 345, 10 TTavdfioi xd gicra dir' iKdbi "am 
26. Panamos'; ebenso Chäronea IG. Vn 3348, 2 ; Korkyra 3199, 3 ; 
3206, 2; Rhodos 4226, 3; Kalymna 3591 B 34; Syme IG. XH 3 
SuppL 1269, 3; Magnesia Nr. 31, 7 (akarn.); 44, 2 (korkyr.). Vgl. 
claneben tl in derselben Verwendung, s. o. S. 102. 

2. *an, bei etwas*. 

a) örtlich : Gortyn I 42 dTroöeiKcdrui iiri tuji vauii *soll am 
Tempel den Nachweis führen*. 5000 11 B 5 d dir' dropdi b^cpupa 
^die Brücke am Markte*. Phalanna 371 ^tt' 'AZ[dip]oi d7T^e)av€ 
*fiel bei Azoros*. Delphi 2561 C 28 diri luii cdfian 'am Grabmale*. 
Epid. IG. IV 1485, 47 M \\)iiyn 'am Hafen*. Epirus 1365, 8 
<b{bum) X€i|Lidiva dir' 'AOepiuji. Magnesia Nr. 34 (phok.) 2 MaTVirrec 
ol iiri Maidvbpuji oJkcToi övt€c; auch Nr. 25 (böot) 7. Ferner 
Lesbos IG. XH 2, 74; Megar. 3025 (aus Epidauros) 15; Rhod. 
3758, 107 ; Kos 3632, 5; Kreta Ditt Syll.« 477, 15; SGDI. 5101, 9. 

b) zeitlich, zur Angabe der Gelegenheit: Kyme 5265 ^iri 
ToTc *OvofidcTOu Tou 0€ib{X€uj dOXoic i049iiv *bei den W. . . . 
wurde ich ausgesetzt*. Lokris 1479, 12 iTri.fitv raic ^vaiaiaic (sa 
ftiKoic) *bei Prozessen, in denen um eine Mine gestritten wird*. 
Gortyn 4998 III 14 d b[i tC i]m xdi öCkoi [mu]Xiiwv ^KcavYi^cexai 
"wenn er beim Prozeß streitend verneint*. Tegea 1222, 22, 44; 
Amyklä 4516, 10. 

c) bei Personen: Auf den 12 Tafeln von Gortyn begegnet 
häufig die Wendung iiA nvf den 'es ist an einem, steht bei 
einem, liegt in eines Hand', z. B. IV 5 tö Traiöfov im tuji Trdcrai 
^ILiTiv Tiiji TU» FoiK^oc 'über das Kind soll der Herr des F. ver- 
fügen', usw. an den von Baunack a. a. 0. S. 84 genannten Stellen. 
Sonst habe ich diesen auch der Literatursprache bekannten Ge- 
brauch (s. Kühner-Gerth* 1 S. 501) in den Dialekten nicht ange- 
troffen. Übrigens liegt auch hier möglicherweise ein echter Dativ 
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vor, wie er vom Verbum iTicTvai abhängt, vgl. hymn. in Cer. 150 
dv€pac olov ?7r€cn ^^a Kpdroc dvOdöc Tx\ii\Q 'denen hier hohe 
Ehre gezollt wird'. — Allein steht die Verwendung von ^Tri c. d. 
in Ephesos 5598, 1 ixMcip'^P^cai in\ toic btKdZouav 'Zeugnis 
ablegen vor den Richtern*. Eine genaue Parallele aus dem Att 
ist mir dazu nicht bekannt Hingegen läßt sich daran anschließen 
Malla 5100 (j. Sehr.) 19 (vauicdvruüv idv dr^Xav) ^ttI Moviti(ui)i 
•sollen die Ag. beim Zeus M. vereidigen*. 

C. Instrumentaler Dativ. 

Da im c. d., wenn es die begleitenden Nebenumstände einer 
Handlung, ihre Bedingung, Grund und Ursache angibt, dieselben 
Funktionen hat, wie der alte Instrumental (vgl Brugmann gr. Gr.* 
§ 502 S. 442 und § 469 S. 409, § 472 S. 411), darf man vermuten, 
daß der Dativ nach ^rri in diesen Fällen alten Instrumental vertritt 
Es ist dann aus den Dialektinschriften hier folgendes zu nennen : 

1. Art und Weise: Teos 5632 B 31 ofnvcc . . . -rfiv dirdpriv 
^ifj TTOiriceav im buvd^€i 'wenn sie . . . die Verfluchung nicht 
nach Kräften betreiben*. 

2. Bedingung: Gortyn 4984 (a. Sehr.) 8 F€pTdb]€0ai bi ini 
Tuji ^[icTi&i] Ttüi auTtüi *bei demselben (um denselben) Lohn ar- 
beiten*. Tegea 1222, 24 ificpafvev . . . im toi fijuiccoi xdc la\iiav 
•(den Täter) gegen Belohnung mit der Hälfte der Strafe anzeigen'. 
Ähnliche Wendungen in Astypaläa IG. XE 3, 168, 12; Thespiä 
IG. Vn 1739, 15; Elatea IG. IX 120, 11; 124, 10. Hierapytna 
5040, 10 (xdbe on^iGevro) iiA idi x^pai 5i iKdrepoi Ixovt€C . . . 
[. . . Tdv cuvGrjKav JOevro *bei dem damaligen Besitzstande, auf 
Grund des damaligen Besitzes*. Gortyn 4982, 2 KaraFoiKibeOai . . . 
im Tdi FicFai [kui TJdi öfiofai; ähnlich Itanos 5058, 29; Samos 
5698, 27; Ephesos 5589, 7; 5591, 11; 5594, 4. Halikamassos 
5726, 39 [TT]€7rpnc9ai in* [iia]xuj-xr\\ *er sei verkauft auf Aus- 
fuhr', d. h. Verde außer Landes verkauft*. Hieran schließen sich 
jedenfalls die oben erwähnten Formeln für die Freilassung aus 
Delphi usw. dTiobibocGai dir' iXeuGepfai oder i(p' (bne (ötuji) dXeü- 
Oepov €^l€V. Ferner das summierende irA toutoic imcGuicovro 
*unter diesen Bedingungen pachteten sie* (Heraklea I 180); im 
Toicbe dv40TiK€ . . . TToc€ibdvi . . . bpax^dc (Kalauria IG. IV 840, 1); 
cuv€7roXiT€ucav . . . ird TOicbe (Stiris 1539 A 10) usw. Weiter 
nenne ich Kos 3719, 9 öttujc bav€ic0f\ iiA imoGifiaci d£ioxP^oi[c 
*damit (die Gelder) gegen angemessene Unterpfänder ausgeliehen 
werden'; ähnlich Kalauria IG. IV 841, 17; Thera 4705, 13. 

8* 
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3. Ursache: Delphi 2561 B 42 dn^ioc Icvw tf Aoßuabdv 
Kai im Tounui ;cal tm roic dXXaic loßicac *auf Grund davon wie 
auf Grund der übrigen Strafen*. Andania 4689, 114 oöc fiv 
KOTOKptvuivTi Kai im TTOiuii äbtiafjfian 'auf Grund welchen Ver- 
gehens*. Khodisch 3758, 129 iipcaXoOvTac im toTc öioiiom^voic 
"Vorwürfe machend wegen der Maßnahmen*. Dazu die vielen 
Ehrendekrete, auf denen im a d. nach iiratvkai die Veranlassung 
des Lobes angibt, z. B. Lesbos 215, 32 ^Tratviicai ... im toi euvoica; 
Krannon 361, 14 ir id 7rpoavTpi[ci Vegen seiner Denkungsarf ; 
lOL 52, 24 ini t€ idi imba^iai Kai idi dvacTpoq)di 'wegen seines 
Aufenthaltes und Benehmens*; Eos 3720, 9 im rdi euceßdai usw. 

Mit dem Genetiv. 

A. Echter Gtenetiv. 

Vorbemerkung: Der schon seit homerischer Zeit zu be- 
obachtende Vorgang, daß infolge der Bedeutungsähnlichkeit 
zwischen lokalem Genetiv und Lokativ die Ausdrucksweisen mit 
im a d. und a g. ineinander fließen und dabei der Lokativ-Dativ 
nach im gegenüber dem Genetiv immer mehr an Boden verliert, 
zeigt sich auch in den Dialektinschriften *). Ich nenne zunächst 
einige Beispiele für das Nebeneinander von im c. d. und a g. 
auf denselben Denkmälern ohne irgendwelchen Unterschied der 
Bedeutung, dann genetivische Konstruktionen, die an Stelle älterer 
dativischer getreten sind. 

a) Kos 3701 (im allgem. gute Sehr.) [Upd d yd Kai] d oWa d 
im Tdi Tdi Kai Toi Kdiroi Kai Tai oWai Tai iiri tüjv Kdiruiv 
ktX. Kalauria IG. IV 841 (gegen 200) Z. 28 eOeOvouc eicoicoOvn 
Tdi TTpdTai dfiipai im Taic crrovbaTc *beim Opferfeste werden sie 
die Wahl von Euth. beantragen*, aber Z. 31 im bi Tdv arovbdv 
aipeicGujcav *beim 0. sollen sie wählen*. Rhodos 3836 (2. Jahrh.) 
Z. 67 uTrdpx€iv tov dvatöpeuav Kai creqpdvuiav Kai im tuiv 
Tdqpiuv *am Grabe*; aber Z. 88 töv criqpavov töv dvaTopeuöjüievov 
im Tdcpoic. Kalymna 3591, 25 iTfiapTupncdvTUj im tuiv irpocra- 
Tdv *sollen Zeugnis ablegen vor den irpocT.*, aber Z. 38 Tdv 
|Li[apTup]idv Tdv iT)LAapTupTiÖ6[i]cdv iq>' aÖTOic 'der vor ihnen (den 
irpocT.) abgelegten Aussagen*. — Ein gleiches Nebeneinander 
weist IG. IV 925 mit Anhang S. 384 (Epidauros, 3. Jahrh.) auf; 
es heißt hier meist im Tdc TeXeiac (sc. dXfac): Z. 20, 33, 36, 39, 
41, 51, 58, 61, 64; aber iiri Tdi TcXeiai auf Z. 28, 30. Ob zwischen 

*) Dasselbe ist in beschränkterem Maße auch bei irapd wahrzu* 
nehmen, s. u. S. 136. 
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den beiden Aasdrucksweisen ein Bedeutongsunterschied besteht, 
oder ob sie so wie die oben genannten Fälle zu beurteilen sind, 
weiß ich nicht. 

b) Auf den in Magnesia gefundenen dialektischen Inschriften 
steht bei der Angabe der Lage der Stadt am Mäander nur z. T. 
der Dativ (s. o. S. 114), z. T. aber der Genetiv nach im: so 31, 8 
(akam.), 38, 2 (arkad.), 42, 2 (korinth.); zur Erklärung genügt m. 
K der Hinweis auf die sonstige Verdrängung der dativischen 
Konstruktion durch die genetivische. Die Annahme, der Genetiv 
sei durch Yerschränkung von tiA Maidvbpuii und dirö Maidvbpou 
entstanden (so Dittenberger Syll* 256 Anm. 4), ist nicht nötig. — 
Hier darf auch der Genetiv nach diri bei Worten der Beamten- 
wahl und des Amtsbereiches genannt werden. Zwar ist schon 
bei Herod. V 109 dir' oö irdxOimtv zu lesen, und auch in der 
Literatur des 4. Jahrhs. wird der Genetiv zuweilen gebraucht, 
aber das Normale in 'klassischer* Zeit ist doch ini c. d. (s. Kühner- 
Gerth » 1, 499 I 3 f.). Der Genetiv gevrinnt die Oberhand erst 
in der hellenistischen Sprache, wie z. B. die Belege aus Poly- 
bios bei Krebs, Präpos. bei Pol. S. 82, dartun. Zu diesem aus 
der Literatur gewonnenen Bilde stimmt auch das, was die Dialekt- 
inschr. ausgeben: die Belege für diri c. d. (s. o. S. 111), neben 
denen auch solche für im c. a. aus älteren Zeiten stehen (s. o. 
S. 1091), entstammen dem 4. Jahrb., die für im c. g. sind, vom 
ersten abgesehen, nicht älter als 200 v. C: a) xdcceiv, alpeicGai 
itri Tivoc: Äol. 304 (319—317) A 26; Rhod. 3749 (um 200) 61; 
Kret 5150 (nach 167) 53; Knidos 3505 (Zeit Trajans) 24. — 
ß) CTpoTTiTÖc iiil Tivoc u. ä. : Boot RevfitGr. XH 71 ff. (um 
200) 34 Ta^f^ TU iid tujv xaOiapujfidvuiv ; ähnlich IG. VH 3303 
(2. Jahrh.) 6; Delphi 2001 (197) 3; Äol. Hoffmann U Nr. 84 (um 
200) B 22; Nr. 157, 6; SGDL 215 (um 150) 2; Rhodos 4332, 4; 
Epid. IG. IV 932 (1. Jahrh.) 25. — In Messenien heißt es SGDL 
4680 (2. Jahrh.) 25 ol KaOccTafi^oi icp' div Kd n toutiüv ep] 
•die Beamten, die eine dieser Obliegenheiten haben'; ahnlich 
Andania 4689, 102 tö KpCfia Icru) im tujv l€[pujv] 'die Entscheidung 
stehe bei den Geweihten*: diese Wendungen entsprechen dem 
älteren im c. d., wie es aus Gortyn usw. bekannt ist (s. o. S. 114 f.). 

Außer diesen Beispielen, in denen die Entwicklung vom 
Dativ zum Genetiv hin deutUch zu erkennen ist, werden sich 
auch in den nunmehr folgenden manche finden, in denen man 
den Genetiv als Neuerung jüngerer Zeit auffassen dar& 
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1. Örtiich. 

a) 'auf, über etwas*: 

a) mit Betonung des Darüberseins : Epid. IG. IV 914 (4. 
Jahrh.) 19 im toO ßujfioO . . . Oüev. Orchomenos IG. Vn 3172, 95 
im Tdc ITicTOKXeToc TpaTittbac. Epid. IG. IV 951 (um 320) 115 
^TTt 4bpd|LiaT6c Tivoc Ka6f(Q€ *saß auf einem Sitze'; so auch sonst 
bei Sitzgelegenheiten: Epid. 952, 31, 70; Delphi 1413, 13 (&p' 
Kttttou) ; BGH. 22 S. 305 Z. 62 ; Andania 4689, 23. — ß) Tritt 
der Begriff des Darüberseins zurück, so gelangt im c. g. zur 
allgemeineren Bedeutung 'im Bereiche einer Fläche, örtlichkeit'. 
So bei den Verben des Schreibens: Epid. IG. IV 951, 30 toTc 
im:fp&\i)mcx toTc diri tujv mvdKujv; ähnlich Magnesia Nr. 28 (ätoL) 7 ; 
Rhodos 3753, 7. Bei flächenhaften örtliohkeiten : Heraklea n 29 
6pujc inAia^iec iqp' iK&ciac rdc ^eptboc 'Grenzsteine haben wir 
gesetzt auf (in) jedem Teile (des Ackerlandes)*. Chersonasos 
3085, 6 xdv iiA toO irebiou dfiTreXefav 'Weinpflanzung in der 
Ebene*. Rhodos 3758, 22 Iv t€ Töbuii . . . Kai im rdc x«J^pac 
Tdc d|Li(picßa[T€U|Li€]vac 'auf dem umstrittenen Boden*. Delphi 
1953, 5 im toO öboö 'auf der SchweUe*. So bei geographischen 
Bezeichnungen : Epid. IG. IV 894, 1 iiA toO *Ic0moO 'auf dem L* — 
Hier ist auch das in Böotien und sonst häufige diri iröXioc *m 
der Stadt* zu nennen; es begegnet meist in Beamtenformeln, 
und zwar besonders im Gegensatz zur Landschaft, zum Stammes- 
bund usw., z. B. Hyettos IG. VII 2813, 2 0{Xuivoc dpxovroc 
BokjutCc, ird ttöXioc bi GpacouXduu ; ähnlich Andania 4689, 99 
dtopavöfioc 6 ^Tri ttöXioc Mer städtische Ag.'; PhoMs 1539 A 16 
Tdc öCkoc Tdc im Tr6Xi[o]c 'die Pr., die in der Stadt zur Vo 
handlung kommen*; Epid. IG. IV 932 (1. Jahrh.) 67 iv toic bA 
TtöXioc GeuipiKOic Atovudotc 'bei den städtischen Dionysien*. — 
Daran schließt sich die Verbindung von inl mit dem Gen. geo- 
graphischer Namen zur Angabe des Verwaltungsbezirkes, be- 
sonders auf rhodischen Inschr., z. B. SGDI. 3788, 61 ff. drcfiuiv 
im Kapfac Geur^vric ktX. ; ebenso 4267, 4 ; 4275, 5 ; Megara 3016, 4. 

b) "bei, an etwas*. Heraklea I 54 (dcrdcainec 6pov) ivü iw 
dvTÖfiiw 'stellten einen Grenzstein am Raine auf. lalysos 4110, 
14 im Tdc köbou 'am Eingange'; ähnlich Orchomenos IG. VE 
3170, 6, 9; auch megar. 3025 (aus Epidauros) 23 Kopuqpöv töv 
im ToO ZxoivoOvToc gehört wohl hierher: *den Hügel bei Seh.'; 
ebenso Z. 19, 20. Thespiä IG. VE 1780, 20; Astypaläa 3459, 
22. Kret 5182 (2. Jahrh.) 25 \iivovca im Tdc aÖTdc aiptooc 
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•desselben Sinnes bleibend*. 101. 47 (2. Jahrh.) 37 ol Trap6vT€c . . . 
iid ToO 8pKou; ähnlich Rhod. 3758 (um 200) 103; Phokis- 
1555 d 31, e 32, f 27 zur Angabe der Gelegenheit Andania 
4689, 67 (Trap^x^iv) ird toO KaOapfioO Kpiöv eöxpouv *bei der 
Reinigung (für die B.?)'. Hierapytna 5040 (2. Jahrh.) 48 biKÖia- 
cOoi irA Tüj btKacn]piui Vor Gericht prozessieren*. Andania 4689, 
44 Kpi6€ic im Td»v Upuiv Vor den Eingeweihten abgeurteilt*. 

2. Zeitlich. 

a) An zeitlichen Wendungen mit ^Tri c. g., die sich an 
räumliche wie im ttöXioc anknüpfen lassen, habe ich folgende 
gefunden: Heraklea I 117 toi iroXiavöfioi toi dei iiA tuiv F€t^ujv 
fvT6c *die in den Jahren jeweils amtierenden P.*; ähnlich I 103,. 
104, 109. Kos 3637, 11 Itoc i<p' ou xa l\xm[\] K[a]pv€Tai 'in 
dem die Kameen sind*. Larisa 345, 14 4t toi irapcövroc *bei 
der gegenwärtigen Lage* (vgl. Z. 6 hellenistisch iiri toO Tiapovroc); 
auch Elatea IG. IX 97, 6. 

b) Daran schließen sich die vielen Wendungen mit iid 
c g. zur Bezeichnung des eponymen Beamten : Mykenä IG. IV 
492 (6. Jahrh.) 5 iir' Wvria Kai TTupFia "als A. und P. im Amte 
waren*; Milet 5495 (5. Jahrh.) 1 ^tti 0iXTeuj tö Aiovudo fnoXTruiv 
odcuiüivujvTOc *als Ph., S. des D., Aisymnet der S. war*; Delphi 
1683 (5. Jahrh.) im Tpixd d[px[ov]Toc; Thessalien Eph. arch. 190» 
S. 51 I (4. Jahrh.?) 1 iuji TJoXvUvox noXu^evdoi; Heraklea I 95 
(4. Jahrh.) iiA i<p6pui Äpicrluivoc; Gortyn 5018 (2. Jahrh.) A 1 
iin Tdc äpxf\iOLC Tai[v] cuv eupurrovi; Sparta 4516 (2. Jahrh.) 4 
TÖv iiA Nwcda iviauTÖv usw. Im Arkadischen hatte iiii in dieser 
Verwendung den Dat-Lok. bei sich, s. o. 8. 73. 

3. ModaL Hier nenne ich zunächst die auch aus der 
Literatur geläufige Wendung ^tt' eüGeiac 'gradaus*, in Rhodos 
3758, 166 usw., und Messenien 4646, 12 belegt Damit ist 
wahrscheinlich zu verbinden das rhodische dm cTa<Ta>dfiu)v (3758, 
136), das Hicks mit Vithout disturbance, in statu quo* über« 
setzt — In Andania 4689, 49 heißt es: TP<i<povT€c in' öv6|LiaToc 
Td TT€TrruiKÖTa bi[d]q)opa *die eingelaufenen Summen namentlich 
aufschreiben*. Vgl. dazu die Belege für dieselbe Wendung aus 
Polybios bei Krebs a. a. 0. S. 84. 

B. Ablativischer Genetiv. 

Eid vonDreros 120 Toövo^a diri iraTpöc . . . d£ovo|üia{vovT€C 
'indem sie den Namen (des Einzutragenden) mit Nennung des 
Vaters angeben*. Nach Solmsen (Rh. Mus. 56, 476 f.) ist der 
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Ton dtri hier abhängende Genetiv wegen analoger Ausdrucks- 
weisen wie dvaTp(iq>€iv TrarpöGev u. ä. als Vertreter alten Ab- 
lativs aufzufassen. 

Kard. 

Die verschiedenen Anwendungen von Kord kann man nur 
dann in befriedigender Weise untereinander vereinigen, wenn 
man nicht, wie dies früher geschah, den Begriff des 'Herab' 
als das Wesentliche in der Bedeutung der Präposition ansieht, 
sondern den der Nähe zugrunde legt Dann läßt sich Karä als 
Fortsetzung eines älteren *kriUa auch leicht mit den lautlich 
nahestehenden Präpositionen der verwandten Sprachen (lat cum, 
osk. umbr. kom *bei, mit', usw., s. Brugmann gr. Gr.* S. 443 § 502, 
k. vgl. Gr. S. 478 § 617) zusammen bringen. Die Annahme, daß 
das ursprünglich etwa 'gegenüber, bei, mit* bedeutende Kard 
erst in Verbindungen wie Kard ^6ov 'mit dem Strome*, d. h. 
'stromabwärts', die Bedeutung des *Hinab' erhalten habe, ist 
um so unbedenklicher, als auch in anderen Sprachen ähnliche 
Entwicklungen vorliegen. Besonders auffällig ist der Parallelismus 
mit dem slaw. st: dies heißt c. instr. *mit* wie lat cum, a gen. 
(abl.) 'von-her(ab)' wie griech. Kcrrd c. acc. 

In den Dialektinschriften wird Kard in folgender Weise 
verwendet : 

Mit dem Akkusativ. 

1. Der Akk. des Zieles wird, so viel ich sehe, bei Kard 
nicht angenonunen, aber er scheint mir in einigen der Bei- 
spiele, die bei Kühner-Gerth 1» § 433 11 la (S. 477) und 3a 
<S. 478) gegeben sind, vorzuliegen, z. B. bei Xen. Cyrop. VII 1, 
15 (bc ö^ Trapiuiv xarä ^Aßpaödrav ^T^vero. Aus den Dialekten 
wäre dazu Halaesa 5200 zu stellen mit I 65 Kard toO Trora^oö 
Ärre Kard töv T^(p|iova) xöv iv tuj xXdpu) 'stromabwärts bis hin- 
ab zum Grenzsteine', und n 17 djc 6 rlpfiuiv dfxP» »««Td töv 
TrXdTafiov 'wie der T. angibt, bis zur Platte*; das zweite Bei- 
spiel läßt allerdings auch die Deutung durch den Akk. der Er- 
streckung zu ('bis auf die PI.'). In den meisten Fällen indes 
folgt auf Kard der 

2. Akk. der Erstreckung. 

a) räumlich: 'bei etwas hin, einem Gegenstande entlang', 
zunächst bei Strecken, dann auch bei Flächen; bei geneigter 
örtlichkeit mit der Bedeutung des 'herab*. Gortyn 5016, 9 
.KdTTÖ TOI 6]6Xu) Kard Xöq>ov Kai xaG' 6ööv w^c rdv vd7ra[v 'von 
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dem (ItA rdi dixpai gelegenen) Th. den Hügel abwärts und den 
Weg hinab und in die Schlucht'; ähnlich Lato 5075, 67. Alea 
Solmsen 1, 24 idc k€X€[u9]u) t<Sc KaK€i|i4vau kot ÄXlav *auf dem 
A. entlang liegenden, durch A. sich erstreckenden Wege'. Epid. 
IG. rV 951, 31 Ta»|i TnvdKiüV tuiv Kcrrd tö i[a]p6v *der das H. 
entlang, im H. befindlichen Tafeln'. Delphi 3502, 47 XidoruJTu^i 
Korrd 9dXaccav 'Steine über das M. befördernd'. Dazu die un- 
gemein häufige Wendung Kard t^^v Kai Kard OdXaccav auf Pro- 
xeniedekreten usw.; auch Kard 9dXaccav fl kot' fiTreipov (Teos 
5632 A 9). Dieselbe räumliche Anschauung liegt zugrunde im 
gortynischen Vlil 16 FeiTrai Kard [xdv q>uX]av 'über die Ph. hin, 
in der Ph. ausrufen'. SGDL 4985, 14 d]7roKp(v€99ai kot' dyopdv 
Fr\v\iiyay *in gedrängter Marktversanunlung*. xaid ttöXiv *in der 
Stadt, städtisch*: Lokris 1479, 4 ^ijidvoc to(0) xaid ttöXiv 'aus 
dem Hafen in der St'; Chersonasos Ditt Syll.* 461, 17 rote 
bajiiopToic ToTc xaid ttoXiv. Epid. IG. IV 925, 43 (Präskript) Mnvöc 
'AireXXaiou * Kard ttöXiv (die Volksversammlimg wurde in der St 
abgehalten), usw. Megar. 3025 (aus Epidauros) 25 töv Kopuq>ö[v] 
TÖv Ka[T]d Tdv EööpTav Men Hügel in der Euorga' (ein Land- 
strich?). Übertragen: Krannon 361 B 12 Koe' lööiav •privatim'; 
Delphi 2652, 7 Kai Koivdi Kai KaG' iöiav; Opus 1502, 5 Kae' löi- 
av . . . Kai Kard koivöv usf. — Weiter gibt Kard c. acc. ganz 
allgemein den Bereich, die Sphäre von etwas an, räumlich und 
übertragen: Milet 5495, 30 (TraiuivtCerai) Kard Kepaüiriv napd 
Xapiui dvöpidciv *es wird gesungen in der Gegend des Gehörnten 
bei den Mannsbildern des Gh.' Praisos 5020 (3. Jahrh.) 10 öca 
>iiv K[a]Td KpriTav Td[v] vo-riav GdXaccav TrXeucovxai "soweit sie 
im Bereiche von Er. das südliche Meer befahren'. Halaesa 5200 
n 54 Tdc ^ivöc Tdc Kord tö Upöv *der Bodenerhebung in der 
Gegend des H.' Delphi 1953, 5 tv xdi vatü im toO 6öoO Kard tö 
^t(a Oupuijia "im T. auf der Schwelle bei der gr. Tür'. Lesbos 
215, 35 TÄv (neutr.) Kdi raJc ölKaic *der die Prozesse betreffenden 
Dinge*. Astypaläa IG. XH 3, 169, 6 tujv t€ Kard idv dropdv 
irdvTuiv 4m^€X6^€voc *sich um alle Marktangelegenheiten be- 
kümmernd'. Thespiä BCH. 25 S. 360 Z. 16 diroTpex^TUi XaßuiV 
rd CKCiia rd Kdt rdv r^xvav *soll mit seinem Handwerkszeuge frei 
von dannen ziehn'. Ähnlich Kos 3618, 3; 3740, 8 usw. 

b) zeitlich: 'während'. Lokris 1478 KaraiFei 'immer*. Elis 
1162, 1 KOTÖv Tr[6X€|iov 'während des Krieges'. Andania 4689, 103 
Kard TÖV Tdc Travatupioc xp6vov 'in der Zeit der Versammlung*. 
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Korkyra 3206, 89 kcG' ouc ica xpövouc Traparfvunrrai Vann sie 
kommen' usw. — Wird das Ende der Strecke betont, so kommt 
Kord c. aco. zu derselben Bedeutung wie bx& c. gen. (s. o. S. 83): 
Magnesia 32 (Epirus) 7 rdv dTwva 8v rfOtin d ttöXic . . . Kcrrä 
Tr€VTa€T!iplöa '(allemal) nach Verlauf von 5 J/, d. h. 'aller fünf 
J/; ähnlich Rhodos 3836, 50. Damit gelangen wir zur 

e) distributiven Verwendung : diese Bedeutung entwickelt 
sich in der Nachbarschaft von Pluralen imd von ^Kacroc Lokris 
1478, 28 Toic aurdiv vo^itüv XPflcrai Kcrrd ttöXiv FcKdcrouc 'suis 
quisque legibus, quae in unoquoque oppido sunt, utetur* (Ditten- 
berger). Delphi 2501, 41 [T]dc T€q>upac ^cpuKeTcOai A^q)iicTiovac 
Kdr rdv atnrö ?KacTOV 'die A. sollen die Brücken, ein jeder in 
seinem Lande, ausbessern*; Z. 17 dTroifcicdru)] ... crarfipac 
AiTivatoc Kdr t[6] TrlXeGpov iKacrov 'soll ... St auf das einzelne 
PI. bezahlen'. Vaxos 5128, 6 mouFketü crcrrfipa Kordv Oudav 
FcKdcrav 'soll mit einem St für jedes Opfer bestraft werden'. 
Ähnlich Epid. IG. IV 1487, 16; Tegea 1222, 29 usw. Eretria 
5307, 8 dTravoveoöcOai bi t6v öpxov Kord Tf|v 'OXujiTndöa ^Kdcn^v *). 
Sehr oft koG' ?KacTOv ^viauröv •alljährlich', ebenso Korkyra 3206, 31 
Kaid rdv trepfobov ^Kdcrov •allemal nach Ablauf der Frist*. Epid. 
IG. IV 932, 54 KttG' ^Kdcrav Travdrupiv usw. — Auch ohne ^Kacroc: 
Knosos 5072, 8 täv] ödpTüJV [rJpitljöeXov kot' dfi^pov "drei Obolen 
für die Arbeit auf den T.' Kalauria IG. IV 841, 26 rdv bk Gudov 
TTOiTicoOvn . . . kot' dviauTÖv "jährlich'. Tegea 1222, 29 Kord Mfjva 
•monatlich'; ähnlich Dyme 1615, 9 usw. — An Fälle wie Phokis 
1523, 16 d7roT€icdTtü . . . koG' ?KacTov (auf jeden der Freigelassenen) 
dpTupfou Mvdc öIko, ähnlich Astypaläa IG. XII 3, 168, 7, 10 läfit 
sich anknüpfen: Dyme 1612, 10 xplvaca (d ttöXic) kuG' gva iKacrov 
•jeden einzelnen beurteilend*. Epid. IG. IV 951, 27 cuKxd|üii|iac 
Tdv x^9^ ^OL^' ^va dKTdv€iv tujv öaic[T]uXuAf (er schien) "die Hand 
zusanunenzukrümmen und dann die Finger einzeln zu strecken': 
KaG' ?va ist hier geradezu Objekt Messenien 4689, 31 Jireitev 
al iepai xaid ^(av, •dann folgen die geweihten (Frauen) einzeln*. — 
Mit dem mit xaG' iva •einzeln' zusammengehörenden xaG' 4auTÖv 
•für sich, auf dem einem zukommenden Platze' ist die Ver- 
wendung von Kcrrd in Thera 4706, 166 zu verbinden: \if\ m€T€x^tuj 
ToO KoivoO* dmiiTivieucdTU) bi Kar' aurdv 6 dpTirrnp •soll nicht 


1) Kord ist in SGDl. 5307, 8 irrtümlicherweise weggelassen, vgl. 
indes Tafel 1 bei Bechtel, Inschr. d. ion. Dial, Göttingen 1887. 
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teilnehmen am k.; an seiner Stelle soll der d. dm^rivioc sein* 
(so Blaß, Anm. z. St). 

d) modal: 'sich in der Richtung von etwas bewegend, 
entsprechend gemäß': 

a) Ark. Urt. v. Mant Z. 21 dTrexojJtivoc Kardipp^vrepov t^voc 
i\vai djicrra Trdvra diru toi iepoi 'sie sollen in der Abfolge des 
Mannesgeschlechtes fem gehalten sein alle Tage vom Heiligtume'. 
Delphi 2561 B 16 xdr töv vö^ouc 'gemäß den Gesetzen*. Mykenä 
IG. IV 493 Kcrrd FcFpim^va 'gemäß den Satzungen*. Gortyn DI 
20 u. 8. Kord Td trpa[i\iiya. Delphi 2617, 3 KdiTd dpxaia; 2729, 2 
KOT xd TTdrpia. Messenien 4650, 14 kät td vo[i\l6\ieva Mer Sitte 
gemäß*. Delphi BCH. 26 S. 42 Z. 38 kot tov cirfTpocpov Mem 
Vertrage entsprechend'; SGDI. 1684, 7 Kord tö cujißoXov. Orcho- 
menos IG. VII 3172, 127 Kdr tö 6|ji6Xotov 'der Vereinbarung 
gemäß*. Megar. 3025 (aus Epidauros) 4 Kard töv mvov töv tujv 
*A[xai]div 'auf den Beschluß der A. hin*. Orchomenos IG. Vn 
3171, 11 KOT TÖ nidq>ic|ia. Kimolos 3277 (argivisch) 3 koto tö 
bÖKima ToO cuv€Öp(ou toiv 'EXXdvujv. Akräphiä IG. Vn 2724 c 2 
KOT TOV MavT€iav ÄTTÖXtüVoc. Thespiä BCH. 25 S. 362 Z. 4 kot 
xdv dvToXdv TU» trdiöoc 'At^o, usw. Gortyn 1 19 KaTd töv fiaiTupa 
{>iicdöör|v *gemäß dem Zeugen urteilen*; auch Kalymna 3591, 7. 
Lesbos IG. Xn 2, 18, 18 kot' d£iav "nach Verdienst*. Kalymna 
3573, 18 KOTd öuvoMiv 'nach Kräften', auch Rhod. 3749, 16 KUTd 

TÖ ÖUVOTÖV, USW. 

ß) Weiter sei hier die Wendung KaTd uioOedav 'gemäß, 
durch Adoption* genannt, welcher xcrrd q>uov Mer Geburt nach* 
gegenüber steht, beides besonders in Kalymna, Kos und Rhodos 
zu finden; z. B. SGDI. 3706 11 26 eeuöuipoc AuKOiipTou, xae' 
uio6eciav bk *Ep^ia Th., Sohn des L., adoptiert von H.*; um- 
gekehrt 3604 B OiXtIov TTeiaviKOu, xaTd q>uav bi Aa|io£4vou; 
statt dessen auch Rhodos 3762, 5 AeovTiacoc Boi^Oou, xaTd t^- 
V€av bi 'AOovoöÖTOu. 

T) Ferner dient Kcrrd zur Angabe der Art und Weise: 
Sillyon (a. a. 0.) Z. 6 ttöXi . . . dFdTi d[<p]ii4vai xae' lXa[cMu] 'die 
Stadt vom Schaden zu befreien auf dem Wege der Aussöhnung*. 
Kalaoria IG. IV 841, 19 t6 xu>p(ov ^köujcoOvti . . . xaTd cuTTpa- 
q>dv Verden das Land verpachten gegen Wechsel*. Das. Z. 16 
tö t€ dpTupiov dKÖaveicoOvTi xaTd öpax^dc TpidxovTo *30 Drach- 
men-weise*, d. h. "in Beträgen von je 30 Dr.* Dazu die all- 
gemeinen Wendungen für "irgendwie* usw. : Eüs Solmsen 40, 2 
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[labk KttT* ÖTToTov TpÖTTOv 'auf keine Weise*, Heraklea 1 157 \xi\bi. kot' 
dfXXov \ir\bi hiva TpÖTrov 'und auch nicht auf ij^end welche andere 
Weise', u. ä., femer Kcrrd tä aörd "ebenso* (Gortyn VI 1 u. s.); 
KttTd Tdöe "folgendermaßen* (Megar. 3025 (aus Epidauros) 2); 
KaTTttTrep 'wie* (Larisa 326, 2 u.s.); Ka96 (Andania 4680, 14 u.s.), 
KaGd (Heraklea I 10 u. s.), KaOÖTi (Rhodos 3749, 51 u. s.), KaOiiic 
(Delphi 1684, 4 u.s.), Kaedicirep (Akräphiä BCH. 23 S. 90 Z. 13) 
*wie*, usw. Rhodos 3756, 10 Kard tö Sov *der Reihe nach*. 
Kreta Ditt Syll.* 477, 10 iv tuji treöiuii Kard ßaGeiav "in der 
Ebene in die Tiefe* (von vom nach hinten). 

Mit dem Genetiv. 

Der Gen. nach Kard ist weit häufiger alter echter Gen., 
als Vertreter des Abi. 

A. Echter Genetiv. 

1. Bei Verben der Bewegung: "einem Gegenstande ent- 
lang*, von Kard c. acc. kaum verschieden: 

a) örtlich : In Halaesa 5200 wird, entsprechend dem Oppo- 
situm dv c. gen., Kard c. gen. bei abwärtsgehenden Strecken ver- 
wendet, z. B. 11 37 KQTd ToO ^otcKOu ic TÖv fioöv TÖv "AXaicov 
Kai dv ToO AXaicou "den Bach abwärts zum H. und den IL auf- 
wärts*, usw. Hingegen heißt es auf der Inschr. immer Kcrrd a acc. 
bei Angaben von örtlichkeiten, in deren Gebiet sich etwas be- 
findet (rdc ^ivöc Tdc Kard tö lepov usw.). 

b) zeitlich: Heraklea I 51 haura 4)iicedi9Ti [ha fd] Kard ßiui 
"dies Land wurde auf Lebenszeit verpachtet* ; auch Z. 99. Larisa 
345, 20 TÖ )id nidq)iCMa TÖve KÜppov l\i\iey Kdtr travTÖc xP^voi 
"dies Ps. soll für alle Zeiten gelten* ; auch Z. 46. 

c) modal: Lokris 1478, 1 'EvNauTraicTovKaTUjvöehdmFoiida "die 
Übersiedlung nach N. (geschehe) folgendermaßen*; das. 1479, 15 
Karde cu|LißoXdc 'gemäß dem Vertrage*. Die Möglichkeit des Gene- 
tivs in diesen beiden Inschr. wird erwiesen durch Opus 1508 
(2. Jahrh.) 9 d^cpaivdT[uj . .]Ka9' iLv Kai Tdc dfXXac i\i(paviac 'er soll 
die Anzeige wie die andern erstatten*. Die zur genetivischen 
Auffassung der fraglichen Stellen in den beiden alten Inschr. 
(Katovöe, Kaiac er.) führenden, zur Abweisung der akkusativischen 
Auffassung zwingenden Gründe, die sich aus dem Sprachgebrauche 
der Urkunden ergeben, nennt Dittenberger IG. IX S. 82 Sp. 11 
und S. 85 Sp. H. 

2. 'einem Gegenstände gegenüber* (ohne Bewegung neben 
ihm hin): Itanos 5058, 8 ujfiocav . . . Ka9' lepuiv V€OKau[T]u)v 
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•schwören gegenäber, bei, vor frischverbrannten Opfern*. Den- 
selben Gebrauch von xard zeigt die altatt Inschr. Ditt Syll* 8, 17; 
femer Aristoph. Frösche 101 ; Ritter 660, sowie die von Kühner- 
Gerth 1' S. 476, 3 gegebenen Beispiele aus der Literatur. Wie 
Kord c. gen. hier aufzufassen sei, ersieht man aus bedeutungs- 
verwandten Stellen, an denen die das 'Dabei' oder 'Gegenüber* 
ausdrückenden diri, dvri statt Kord stehen, z. B. Andania 4689, 27 
öpiciZövTU) TÖv TuvaiKOVÖ)iov im tujv auToiv Upuiv 'sollen den t- bei 
denselben Opfern vereidigen*; Soph. Oed. Col. 1326 1 o'i c' dvri Trai- 
hwy Tujvöe Kai niuxHC, Trdtep, lK€T€ik)Mev. — Ark. ürt v. Mant Z. 33 ü 
V dXd^ai [ÖJIoToi KcrrißwuVenn er, gegenüber diesen Bestimmungen^ 
anders zu handeln scheint*. — Hieran schließt sich die bekannte 
Verwendung von Kord c. gen. bei (meist feindlichen) Handlungen 
in der Bedeutung 'gegen* : Chios 5653 C 9 iTrapdcOui kot' auT[6] 
6 ßaciXeöc 'es soll gegen ihn der B. den Fluch aussprechen'» 
Chersonasos Ditt Syll.* 461, 38 f. oööfe cuvu)Mo[d]av cuvo^oO|üUXl 
ouT€ Kaxd ToO KOiv[ou] Toö Xepcovaaräv ouöfe Kord täii [7roXi]Tdv 
oubevöc 'werde an keiner Verschwörung gegen die Gemeinde usw. 
teilnehmen*. Delphi 1832, 7 iir]Qiv Kord AMUvra koköv Trpdcc€iv. 
Rhod. 3749, 44 Kord 'Poöiuiv EevoXÖTiov 'Söldnerwerbung gegen 
die Rh.*. Knidos 3540 töv Kar' i\io[v e]r7r[a]vTa 'der gegen mich 
ausgesagt hat*. Orchomenos IG. VH 3172, 75 idc ouTrepajiepiac äc 
?Xi Kdr Tdc TTÖXioc *die Schuldbriefe, welche sie gegen die St hat*, 
u. 8. auf dieser Inschr. Phokis 1529, 5 ai oiKovojiiai ai Kaxd [idcj 
TTÖXioc 'die Maßnahmen gegen die St*. Lesbisch 281 mehrmals, z. B. 
C 29 Kupioji juitv l\i\i€va\ Katd [tujv] xupdvviwv . . . töv (t€) v6)liov 
'gültig sein soll gegen die T. das Gesetz und . . .' Ätol. IG. XU 
2, 15, 9 KttTabiKdCoYTac . . . Kord tujv dTÖVTUJV Kai ^uciaCövTUJV 
2:a^iav 'die Räuber zu einer Str. verurteilend*. Thera 4706, 175 
d Trpd&c ?CTUJ TUJi |jif| Xaßovn KUTd toö dpTirrf^poc 'das Exe- 
kutionsrecht soll gegenüber dem (straffälligen) dpT. in den Händen 
des ^f| X. liegen*. Unklar ist mir Tegea 1222, 11 geblieben: 
Xaq)upoTTUiXiou ^6vtoc Kani rdc ttöXioc. Meister 11 120 und Hoff- 
mann I 310 übersetzen 'gegen, zum Schaden*, ohne sich auf 
weitere Erklärungen einzulassen. 
B. Ablativ. 

Ätol. 1415, 7 KQTd TUJV dKpU)V diC ÖÖUlp ^61 iv TÖv EupUiTTÖV 

Von den Höhen herab, wie das Wasser in den Eur. fließt*; 
ebenso Z. 9. — Hier ist vielleicht auch das ganz für sich stehende 
KttT' övÖMOTOC aus Lesbos IG. XH 2, 15, 30 zu nennen: CT€q>d- 
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vujcai aÖTOic tv toTc Aiovudoia XP^<^^ creqxivtü kqt' övö^aToc 
^sie an den D. mit öffentlicher Namensnennung bekränzen' ; eigent- 
lich Vom Namen her' (?). 

Anhang: Hier erwähne ich das von xard abgeleitete, mit 
dem Gen. verbundene k&tw aus Lato 5076 (1. Jahrb.) 57 tov 
K€[<paXdv idv] KÄTiü Tuj rvä[q)uj *den Hügel unterhalb des Gnaphos'. 

^erd, Tr€Öd. 

Der etymologische Unterschied zwischen ^erd und irebd 
macht es wahrscheinlich, daß die vollständig gleiche Funktion 
der beiden Präpositionen in den verschiedenen Dialekten erst 
durch einen infolge teilweiser Berührung in der Verwendung 
hervorgerufenen Synkretismus zustande gekommen ist An welcher 
Stelle seines Gebrauches jucrd mit Treöd zusammentraf, ist freilich 
nicht ganz klar. Wegen der häufigen Wendimgen wie Kcrrd iT6öa(c) 
bei Verben des Folgens (z. B. Thukyd. 5, 64 Uvea xard tröbac 
a(rrujv ic Tefiav "ihnen auf den Fuß nach T. folgen*) wird man 
zunächst vom Nebeneinander von 7r€Öd und fierd c. acc. in der 
Bedeutung 'hinter etwas her* ausgehen, wie dies z. B. Brugmann 
4^. Gr.^ 445 tut Nur stimmt dazu der Sprachgebrauch des 
Böotischen schlecht, das ja (s. o. S. 22) zugleich ireöd und incrd 
verwendet, und zwar Treöd c. g. *im Verein mit*, jüteid c. acc. 
*nach' (z. B. IG. VH 3171, 5 dTrdöujKa . . . 7r€Öd toiv TroXefidpxuiv 
Kf| TUJV KaTOTTidtüv, aber Z. 40 f. 6 ^viauTÖc 6 fieid ©uvapxov 
dpxovra); einmal juerd c. g. in Magnesia Nr. 25, 10 ^erd irdcac 
OTOubdc, wo wir indes mit der Fahrlässigkeit des Schreibers 
{Steinmetzen) zu rechnen haben, der z. B. Z. 7 Kai (statt icP|) 
schreibt und so auch in dieser ihm geläufigen Wendung statt 
iTCÖd irrtümlich ^erd gesetzt haben kann. Die bestehenden Ver- 
hältnisse scheinen deshalb vielmehr so zustande gekommen zu 
sein : die Dialekte hatten juerd c. g. "inmitten, mit', ^€Td a acc. 
^hinter, nach* ; daneben treöd c. g. (adnom.) *auf dem Fuße jds.* 
Weil neben Ausdrücken wie ^TrecGai juerd nvoc (z. B. Thukyd. 
7, 52 Tdc )i€T' auToO vaOc imaio\iivac *die ihm folgenden Schiffe*) 
auch solche wie firecGai treöd nvoc ohne wesentlichen Bedeutungs- 
unterschied standen, so führte man neben ^erd c. aca auch 
treöd c. acc. *nach, hinter* ein, und treöd trat so in allen Stellungen 
in Wettbewerb mit fierd, welches von ihm in einigen Mundarten 
ganz verdrängt wurde (Argivisch, Kretisch, wohl auch Lesbisch). 
Das Böotische ging nicht soweit, sondern behielt sein altes ^erd 
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c. aoc; nur jüierd c. g. wurde durch ireöd c. g., das die ihm ur- 
sprünglich anhaftende 'sequendi notio* verlor, ersetzt*). 

Im folgenden lasse ich die etymologische Verschiedenheit 
zwischen ^erd und Tr€Öd unberücksichtigt 

A. Mit dem Akkusativ. 

1. Akk. des Zieles: 

a) 'sich nach etwas hin erstreckend' : Argos BCH. 27 S. 271 
Z. 14 Tttv 6ÖÖV dpTdccavTO fiTTovcov Kd öcppuav ireö' lapöv *ils 
ont reconstruit la route tout entiöre et une mont6e vers le temple 
(la rampe du temple)'; so HomoUe a. a. 0. S. 272. Dieselbe Ver- 
wendung scheint auf der Ackerinschr. von Akra 3246 vorzuliegen, 
wo es Z. 37 heißt 'Apx€Öd|iU)i OiXtüvoc 9e|LU irer' "keXa *dem A., 
Sohn des Ph., das Ackerstück nach den L (ein Gebirge?) zu'; 
aach Z. 39. 

b) *nach', von der zeitlichen Reihenfolge : a) bei Ämtern : 
Lesbos 213, 20 dpx€i Trpöravic ö Trebd KöXujvov *im Amte ist 
der auf K folgende Pr.' Kyme Hoffmann 11 Nr. 157, 4 )i€Td 
TTpuToviv *HpaKXeibav. Ähnlich Böotien IG. VII 3171, 40; 3391, 
6; Korkyra 3206, 57. Thasos 5464, 15 dTroXoTOi (Beamte) ol 
H€Td TouTOuc aip€e^v[Tec]; ähnlich Kos 3705, 83; 3718, 17; Thera 
4706, 288; Astypaläa IG. XU 3, 168, 10 usw. Delphi 1696, 

12 6 dviauTÖc 6 inerd rdv Eüxapiba dpxd[v; auch 2110, 11 usw.; 
Phokis IG. IX 228, 4 usw. — ß) für sonstige zeitliche Bestim- 
mungen: ÄoL 318, 30 M€Td löy xp^Manciiov 'nach der Ver- 
handlung'; BCH. 29 S. 210f. Nr. 68 Z. 21 iierd bk rdv Trpdciv 
rdv övv- I 'nach dem Verkaufe*. Mesambria 3078, 11 öebocGm 
auToii Kai 4kt6voic lq)OÖov im rdv ßouXdv . . . Trpdroic juerd rd 
kpd. Anaphe IG. Xn 3, 249, 22 jicrd rdc euciac. Epid. IG. IV 
951, 20 U.S. ^€Td öfe TOUTO 'darauf. Mit substantiviertem In- 
finitive : Kork. 3206, 14 Trap€X66vTOC ^viauroö inerd rd dKÖavicefivai 
•nach der Ausleihung*. Epid. IG. IV 932 (1. Jahrh.) 68 jieid tö 
TevkOai rdc ctrovödc; auch Z. 64 usw. — Die Frist, welche seit 
einem Zeitpunkte verflossen ist, wird durch eine Wendung mit 
einer Ordinalzahl angegeben: Thera 4772 (4. Jahrh.) 'ApiajuiTiou 
Terdprai ttcö' iKÜba 'am 24. Art'; oder es hängt die Angabe 
der vergangenen Zeitspanne von >i€Td selbst ab: Lokris 1478, 

13 ^€Td Tpidqovra Flrea dnö rui höpqu) *30 J. nach dem Eide*. 

1) Eine vollständige Klärung der gr. Verhältnisse ist erst dann 
möglich, wenn die Gebrauchsweisen des mit ircbd zusammengehörenden 
armen, jfei (het) *nach, hinter, mit' genügend festgestellt sind. 
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Epid. IG. IV 952, 54 Kai oö ^€Tä ttoXuv xp6vov *imd nach nicht 
langer Zeit*. Thera 4706 B 16 \xeia bk bvo Itt], 

2. Der Akk. der Erstreckung ist bei Meid (treöd) in den 
Dialekten ebenso selten wie in der Literatur (|ui£Td Trdvxac 6^n- 
XiKac 'unter allen Altersgenossen', yarä x^^P^c n ?x«v u. ä.). Er 
liegt nur vor in der Wendung ireö' d^^pav 'während des Tages', 
die zweimal in Kreta vorkommt: Gortyn n 13, Eid von Dreros 
41, beidemal mit dem Oppositum ^v vuni verbunden. Dazu ge- 
hört auch das in Epid. IG. IV 951, 114 belegte Adverb >i€6- 
d)ji6pa 'tagsüber'. Auch der Literatur ist diese zweigliedrige Aus- 
drucksweise, die dem festen ^€9' ^^£pav eine in der gramma- 
tischen Form abweichende und wechselnde Bezeichnung für 
*nachts' gegenüberstellt, geläufig; z. B. Herod. II 150 oü vuktöc, 
dXXd ^€T' ^ji^pTiv; weitere Beispiele bei Lobeck Paralip. S. 62. 
Die von Kühner-Gerth 1* S. 508, 2 b und anderen vorgetragene 
Erklärung, )Lie9' fm^pav bedeute ursprünglich 'nach Tagesanbruch* 
scheitert daran, daß fm^pa sonst nie Tagesanbruch' heißt Viel- 
mehr hat man bei der Deutung das parallele ^erd vuktqc (Find. 
Nem. VI 9) zu berücksichtigen, wozu sich die räumliche Be- 
zeichnung fieG' 6b6v gesellt (Hesych jieG' öö6v • iv tciwi rdii kqO' 
ööov. |ie96öiov • 8 fmetc dcpööiov). Der von fierd abhängige Kasus 
ist hier überall ein Akk. der Erstreckung: es heißt also ur- 
sprünglich 'inmitten des Weges, des Tages'; von hier ist es nur 
ein kleiner Schritt zu dem umfassenderen 'im Verlaufe des 
Weges, des Tages'. 

B. Mit dem Dativ. 

Die bei Homer so beliebte Verbindung von \iiTa mit dem 
Lok.-Dat haben fast alle Dialekte gleich dem Att-Ion. aufge- 
geben; nur das Arkadische hat sie, entsprechend seiner auch 
sonst bemerkbaren Vorliebe für lokativische Konstruktionen, be- 
wahrt und ebenso in der Richtung auf die instrumental-soziative 
Bedeutung hin entwickelt, wie dies in den anderen Dialekten 
mit |ui€Td c. g. geschehen ist: ürt v. Mant. Z. 16 twv xpni^«TUJV 
[ttJctoic FoiKidiaic 'des Vermögens mitsamt den Häuslern*. 

C. Mit dem Genetiv. 

Wie im Att-Ion., so übernimmt inerd c. g. auch in den 
Dialekten z. T. die Funktionen des soziativen, addierenden cuv. 
Besonders klar tritt das in den Fällen zutage, wo ein mit cuv 
komponiertes Verbum jueid c. g. nach sich hat: Mylasa 5753C 
11 f. cuvaöiKtTv M€Td Maviia; Stiris 1539 A 14 cuvapxocrareicOai 
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^lerd Täc [ttöJXioc; 29 cuvöi[K]a£ei . . . \i€Tä [tJOüv dpxövrujv; Do- 
dona 1590 cu^rroXiTCucoua juerd MoXoccaiv; Delphi 1899, 12 cuv- 
lOTpeu^TU) . . . |i€T' auToC; 2141, 22 cuvoikIovtoc juerd 0iXoOc; 
Sparta 4480, 9 rdv . . . M€Td dvöpöc cu|ißfu)civ. Aber auch sonst 
läßt sich die Verwendung von juerd c. g. z. T. als junge Neuerung 
erkennen, worauf noch des weiteren zu verweisen ist 

1. Die alte Bedeutung ^inmitten' zeigt sich noch deutlich 
in Heraklea I 124 (Ende 4. Jahrh.) TroXiavÖMUJC . . . TroOeXofui^vuic 
^eT' aOrocauTuiv . . . biKa dfvöpac *zehn Mann in ihre Mitte da- 
zuwählend*. 

2. Der Begriff der Verbindung mit etwas tritt in den fol- 
genden Fällen hervor: 

a) c. g. plur. (der Person): Lokris 1478 (1. H. 5. Jahrhs.) 10 
T^Xoc |uif| q)dp€iv \ir\biv hön )if| juerd Aoqpujv tujv Fearapiuiv 
Vectigal nulluni pendent nisi una cum Locris occidentalibus'. 
Gortyn in 28 (5. Jahrh.) treöd tujv dinßaXX6vT[u)v] jioTpav Xax^[v 
^zusammen mit den imß. Anteil erhalten'; ähnlich X 50; SGDL 
4985 (5. Jahrh.) 7. Orchomenos IG. VE 3172 (Ende 3. Jahrhs.) 
153 äTroöö^€v treöd toiv troXejuidpxuiv *im Verein mit den P. be- 
zahlen'; Tanagra RevfitGr. Xn 71 1 13 (Ende 3. Jahrhs.) ßwXeuo- 
\xiviDC Treöd tujv iroXefidpxiwv ; auch Z. 22. Hierapytna 5040 (2. Jahrh.) 
34 KaGricOuj fierd täv köcjuiüv 'soll mit den K. zusammen sitzen'; 
ähnlich MaUa 5101 (2. Jahrh.) 38. Stiris 1539 (2. Jahrh.) A 24 
Oucdovxa . .[. M]€Td täv dpxövriuv 'der zusammen mit den A. 
opfern wird*; ähnlich Z. 33. Delphi 1832 (173) 116 icpaipeGelc 
Kpiv^Tuj ^€Td TOIV Kttl ibc cuvTipim^vuiv Mor Neuhinzugewählte soll 
zusammen mit den schon so Gewählten urteilen'. Lesbos 215 
(um 150) 15 €lc TÖ TTpuTavfiiov kXti96(t] jueid tujv öiKdcrav; femer 
281 A (um 333) 12. Andania 4689 (gegen 90) 85 m€T€x^tu) \iecä 
TUJV iepujv (Geweihten) rdv Guactv; auch Z. 96. Opus 1504 A 
(gegen 200) 3 AoKpoi ol jieTd'OTrouvTiujv; auch das. B, a 2 usw. 

b) c. g. sing, (der Person, selten der Sache) : Gortyn 4985 
(5. Jahrh.) 5 koc^^v treöd tui 'Pitttiviuj köciiuj töv \xf\ TreiOöjievov 
•im Verein mit dem K. von Rh. zur Ordnung ziehen*. Kalauria 
IG. IV 841 (Ende 3. Jahrhs.) 19 tö x^^P'ov ^KÖuiCouvTi . . . fierd 
Tdc iiocXridac Verden das L. verpachten unter Mitwirkung der 
V.'. Kos 3619, 11 imjieXTiB^VTU) . . . fierd toO dTUJvoO^Ta •zu- 
sammen mit dem Ag. sich darum kümmern'. Ähnlich 3634 B 28; 
Korkyra 3206 (2. Jahrh.) 144; Andania 4689 (gegen 90) 90; 
Thera 4706 (um 200) B 3; Mylasa 5755 (Wende 2. Jahrhs.) 5 

Indogermuiifche Forsehnngeii XX. ^ 
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und 9. Andania 4689 (gegen 90) 29 {Trcirev (folgt im Aufzuge) 
6 lep€uc . . . M€Td T(Sc leptec. Anaphe IG. Xu 3, 280 (spät) ce^vuic 
ttnce M€Td [aujToO lebte gut mit ihrem Manne zusammen*. — 
Auch zur Angabe des Bponymos von Behörden wird ^erd, wie 
CUV, verwandt: Delphi BCH. 22 S. 304 Z. 23 (M. 4. Jahrhs.) Icpo- 
fivajioveövTiwv tuiv fierd Kornkpou Kai KoXod|ui|iou. Gtortyn 5015 
(2. Jahrh.) 27 ol treb' EöpuBGevia KÖpjjtoi (aber Z. 3 Kop)ii6v[Tiwv . . . 
Tujv] ciiv Apx€Mdxu)i). Ferner Kyzikos 5524, 3 ff . — Der Gen. 
der Sache findet sich nach jicrd in dieser Verwendung nur in 
Korkyra 3206 (2. Jahrh.) 131 (td xpnMctTa) iybavexlicQxjj fierd toO 
dXXou dpTupiou; ähnlich Kos 3705, 109. 

3. In der Bedeutung des addierenden cuv 'inbegriffen*: 
Lokris 1478 (1. H. 5. Jahrhs.) 44 xpHMCtTa TrajiaToqKXTtTcTai, xö 
ji^poc juierd FoiKiardv 'sein Vermögen soll konfisziert werden, das 
Erbteil samt den Sklaven*. Ähnlich Knidos 3540 (2. Jahrh.) 3, 10. 

4. Im Anschluß an die Bedeutung *im Vereine mit, mit 
Hilfe von* wird inerd c. g. zur Angabe der begleitenden Neben- 
umstände verwendet: Gortjrn 5016 (Auf. 2. Jahrhs.) 17 Tr€b[d 
Tdc] TUJV GiÄv euvoiac. Olynth 5285 B (Auf. 4. Jahrhs.) 13 ^eTd 
jiiäfc Tvui)ünic idv dJficpoT^poic öoktii 'wenn beide mit überein- 
stimmender Meinung beschließen*. Teos 5187 (kret 2. Jahrh.) 7 
47T€b€i£aT0 M€V€KXf^c |ui6Td KiOdpac Td T€ TiMoOfeu ktX. 'trug zur 
K. vor'; so auch 5186, 8. Dolos 5150 (kret 2. Jahrh.) 15 mbä 
ttXiovoc CTTOUÖdc; ähnlich 5166, 5; 5169, 7 (2. Jahrh.); Magnesia 
Nr. 25 (böot 2. Jahrh.) 10; Rhodos 3750 (gegen 200) 15 usw. 
Astypaläa IG. XII 3, 169, 5 |i€Td ndcac cpiXoriMfac; Delphi 2072 
(198) 22 ^€Td Trdcac eövofac usw.; Kalymna 3585, 9 TroXiT6U€c8at 
M€T* öjuiovofac; Hierapytna 5042 (Ende 3. Jahrhs.) 15 TrapTr^miioi 
|i€T' d[c<pa]Xeiac, auch 5059 (3. Jahrh.) 15. 

Der Begriff 'zwischen* wird in den Dialektinschr. nur selten 
durch juieraSu c. g. ausgedrückt; ich kenne bloß: Bhod. 3758 
(Anf. 2. Jahrhs.) 162 de (sc. (pdpatToc *der Schlucht*) ^€Tafu Kcd 
ToO TTpoTCTpamii^vou X6<pou. Weit häufiger begegnet dvd )i€Cov, 
für das oben S. 68 Belege gegeben sind. Oder man sagt iv 
jikuji, so in Heraklea 11 24 t\x jikciwi Tdc t€ hcKaTOfiTTttui Kcd 
Tdc hripQKXfiac hoöai. 

ömcOe ÖTTicui. 
Wie in der Literatur, mit dem Q^n. (Abi.) verbunden: 
a) Erythrä 5690 A 18 ÖTncOe ttJc aüXf^c 'hinter dem Hofe*. 
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Halikarnassos 5727 A 65 ömcOe toO 'ATroX[Xuiviou. Trözen IG. IV 
823, 45 dmcGe toö vaoO ; wahrscheinlich auch Orchomenos IG. 
Vn 3170, 11. 

b) Akra 3246, 10, 12 ÖTtfcui toO Kopeiou 'hinter dem Koreion'. 

Trdp, Trapd. 

Die in der Prosaliteratur gemachte Beobachtung, daß von 
Trapd im Akk. zwar sowohl Persönliches als auch Unpersönliches, 
im Gen. und Dat. aber im allgemeinen nur Personenbezeichnungen 
abhängen, wird durch den Tatbestand in den Dialektinschr. be- 
stätigt Weiter sei im voraus darauf hingewiesen, daß seit dem 
4. Jahrh. in den Mundarten Nordgriechenlands sowie im Elischen 
und Lakonischen statt des unserm *bei' entsprechenden irap(d) 
a d. vielmehr 7Tap{d) c. acc. gesetzt wird. Im einzelnen ist fol- 
gendes zu bemerken: 

Mit dem Akkusativ. 

A. örtlich. 

1. Akk. des Zieles: *zu — hin*. Gortyn n 48 dn Ixovc' f\\e 
Ttäp TÖv dfvbpa \da8 Yermögen), in dessen Besitz sie zu dem 
Manne gekommen isf ; ähnlich XI 9; Teos 5177 (kret) 4. Epid. 
IG. IV 952, 131 öpdKOvra . . . q)4piJüv irdp aurdv *zu ihr bringend*. 
Knidos 3536, 20 dvaßdi TrdAdjuiaTpa 'gehe zu D. hinauf; ähn- 
lich 3537 ; aber 3544 [d]vevlTKai . . . iiA A[d|i]aTpa. Kos 3636, 39 
iövTiü Trdp Toiic iapOTroi[oüc. 3718, 3 tüüv cu^T^op€uo^€VUJV trapd 
A[ia T]4tiov (eine Kultgemeinschaft). Lato BCH. 27 S. 221 B 7 
dTTOTCicdru) Trdp töv Tiiav *an den T. bezahlen*; auch Gortyn 
5019, 7. Orchomenos IG. Vn 3172, 127 kut tö ö^öXotov tö trdp 
6i6<p€CT0V . . . T€9^v *bei Th. niedergelegt*; auch Z. 70 u. s. auf 
der Inschr.; ähnlich Thespiä IG. VE. 1780, 12; Stiris 1539 B 6, 
1547, 4. 

2. Akk. der Erstreckung: 'neben etwas hin*. 

a) *sich neben etwas hin in die Länge erstreckend, ent- 
lang* : Trözen IG. IV 823, 29 k rdv 6ööv rdv Trdp rdc dTriKaTriöac 
'der an den L (gewisse Grundstücke) hinläuft*. Heraklea I 41 
fiepelai rdi Trdp rd hripdiibeia 'dem neben dem Besitze des Herodas 
hegenden Teile*; I 178 (öpiuc) iii(iia\iec Trdp tdv hoööv idv Trdp 
TÖV bpu^öv dTUicov 'haben Grenzsteine entlang dem neben dem 
Walde hinführenden Wege eingelassen' ; usw. auf diesen Tafeln. 
Delphi BCH. 23 S. 566 Z. 11 toO öxctoO toO Trdp tö AaiidTpiov 
'der Wasserleitung neben dem D.* Halaesa 5200 I 15 rdc ööoö 

9* 
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Täc Trapd t6 MetXixi€Tov, u. ä. daselbst Rhod. 3758, 162 d (pdpavS 
d ävaq>^pouca Trapd rd £pTda)ia *die sich neben dem bebauten 
Lande hinaufziehende Schlucht'; usw. 

b) *neben* ohne Betonung der Längserstreckung; wenn 
Verben des Setzens u. ä. dabei stehen, kann man den Akk. natür- 
lich auch als Kasus des Zieles auffassen: a) bei Verben des 
Setzens usw. Milet 5495, 25 xiGeTai trap' 'GKdniv '(der Stein) 
wird neben der H. aufgestellt'; daselbst Z. 33 trapd cTe<pavnq>öpoc 
Xuxvov Kai äXeicpa *neben den Kranzträgem Lampen und ör 
(beim Schmause angestellt). Heraklea I 137 ovbi Totiujvac Orjca 
trdp Tiiic hurrdpxovrac "wird keine Erdhaufen neben den be- 
stehenden aufwerfen'. Kos 3718, 28 dvaG^uiv < crdXav > trdp 
TÖv ßuifidv "neben dem Altare' ; auch 3624 A 28 u. s. — Hier 
nenne ich auch die eigentümliche Verwendung von trdp c. aca 
in Heraklea 1 122 ff. : ai bi Ka \ii\ 7r€q)UT€UKU)vn Kdr td yexpa^" 
^iivcL, KaT€bfKac6€V Tudp \xiv rdv dXaiav Ö^Ka vöjiuic dpTupiui trdp 
TÖ (puTÖv hlKacrov, trdp öfe rdc djiTrdXiüc ktX. 'wenn die Pflanzung 
nicht vorschriftsmäßig besorgt ist, so tritt damit Verurteilung 
ein zu 10 N. für (auf) jeden einzelnen Ölbaum' usw.; ähnlich 
143, 172. Es scheint die räumliche Vorstellung zugrunde zu 
liegen, daß neben den Gegenstand, für dessen Vernachlässigung 
die Strafe eintritt, die Strafsumme gelegt wird. Ich erinnere dabei 
an die Verwendung von trapd c. acc. bei Vergleichungen in der 
Prosa (Kühner- Gerth 1» § 440 HI la a S. 512), wobei man 
sich die verglichenen Gegenstände nebeneinander gestellt denkt; 
und eine Vergleichung liegt ja auch bei der Bestrafung vor, 
insofern als die Buße als Äquivalent des zu sühnenden Ver- 
gehens gilt — ß) ohne Verben der Bewegung: Gortyn HI 8 
dtrojiöcai rdv "ApTejiiv trdp A^uKXalov trdp rdv ToKdav *den Rei- 
nigungseid bei der A. leisten neben dem Amyklaion, neben dem 
Bilde der T.'; ähnlich Delphi 2072, 17 d^ocdriu töv vö)il^ov 
öpKOV trapd töv ÄtröXXuj. Kos 3637, 17 trpoGueTai trdp tot Ko[iv]övä 
q)^povn *es wird vorher geopfert neben dem gemeinsamen (Altare), 
was sie bringen'; ähnlich 3638, 3 trapd tö 'HpaKXeiov (Ouerai). Or- 
chomenos IG. VH 3169, 10 tv tO lapO et trdp tö [l]ap[6v *im 
oder neben dem H* 

c) An *neben einem Gegenstande' schließt sich die Be- 
deutung 'bei* eng an. So wird trapd c. acc. anstatt des att trapd 
c. d. im Phok.-Delph., Lokr., Akam., Ätol, Thessal., Boot., Megar., 
Junglakon., Elischen gebraucht Besonders viele Belege bietet 
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das Delphische: 2502 (4. Jahrh.) 1 irdp rdv ttöXiv tujv AeXcpiwv 
Xomct x[p]nMaTa toic vaoTTOioTc 'bei der St D. liegen an Best- 
beständen für die v/ usw.; auch Z. 125. 2068 (194) 13 d dbvd 
ndp E^viüva töv lapfj *der Kaufvertrag liegt beim Priester X.'; 
so auch 1693, 10; 1698, 13; 1715, 8 usw.; ebenso sonst in 
Phokis: 1523, 23; 1555 A 14, B 17, E 23, F 22. Delphi 1716 
(170/156) 5 TrapajieivdTtü . . . trapd MikkuXov; so in sehr vielen 
Freilassungen; auch sonst in Phokis: 1523, 18. Die wenigen 
Fälle, in deneu im Phok.-Delph. der Dat auf Trapd folgt, lassen 
sich fast alle mit der Annahme von Beeinflussung durch die 
Gemeinsprache erklären: 2219 (50 v. Chr., also jung) 16 trapa- 
M€ivdTui . . . Trapd t€ 'AXcSdvöpuii Kai 'AGrivatöi Kai 'Apicroi (dia- 
lektwidrig ist auch Z. 4, 10 Trapövroc). BCH. 22 S. 128 Nr. 111, 
9 Trapa^eivdru) . . . Trapd tuj Guiröpui (diese Inschr. ist itazistisch, 
hat lüvfic u. ä.). Phokis 1555 D (2. Jahrh. n. Chr.) 25 d ibvd 
dv€Tpdq)Ti . . . Trapd tu) dfpxovn 'Apicriuvi. Bloß für BCH. 23 
S. 567 (Rechnung von 260/250) kommt man mit der obigen Er- 
klärung nicht aus, da diese Inschr. leidlich guten Dialekt hat; 
es heißt hier Z. 32 t&\i Trapd toic TrevTdOXoic ÄTdZIaXoc PZZ: 
[. . . 'die ... bei den P. (hat) A. (gepachtet) für . . .' Wie diese 
Ausnahme zu erklären ist, weiß ich nicht 

Aus Lokris nenne ich für Trapd c. acc. *bei*: 16. IX 
349, 6; 360, 10; 361, 4; 362, 6; 368, 6; 379, 11; 381, 10; 
BCH. 22 S. 357 Nr. 2, 8; aus Ätolien 1428 i 11; aus Akar- 
nanien IG. IX 447, 7 (alles Freilassungen). Femer im Thes- 
salischen: Larisa 345, 13 toT Trdp djutfit TroXiTeufiaToc (aber 
heilenist Z. 6 toO Trap' ujuwv TroXiTeujuaTOc); Z. 14, 18 toic Karoi- 
K^vreca Trdp ä\i[ii Men bei uns wohnenden*. Böotisch: Lebadea 
IG. Vn 3083, 10 TrapjieivavTa Ttdp Tdv fiardpa; auch Z. 19. Orcho- 
menos 3171, 33 oOt' öcpeiXeTT] aÖTÖ ?ti ouGfev Trdp Tdv ttöXiv 'hat 
keine Schuldforderungen mehr bei der (an die) Stadt'; Z. 43 
dTroTP(iq>€c9ii . . . Trdp töv Tajiiav "beim T. zu Protokoll geben*; 
Z. 7 Tdc covTfpdtpijJC läc Kijuiivac Trdp 6öq>pova "die bei Eu. 
liegenden Verträge; auch Z. 20. Femer das. 3172, 46 d cour- 
Tpaq>oc Ttdp Ficpidöav Ti)liokX€ioc Mer Vertrag (liegt) bei V., dem 
S. des T.*; auch Z. 92, sowie a. a. 0. 3173, 16. Megara 3012 
(gegen 300) 1 KX^uiv öiaTpißujv Trap[d T]b\x ßaaXda. Lakon. Gy- 
theion 4566 (nach 100) 17 d[vacTp€<p6]M€Voc Trap' d^i Elis 
1172 (3. Jahrh.) 5 TrcTroXiTeuKibp Trdp &\ii *bei uns*. Endlich zeigt 
auch eine kretische in Delphi aufgestellte Inschr. Trdp c. acc. 


Digitized by 


Google 


134 R Günther, 

•bei': SGDI. 5151 (vor 189) 8 oiK€[i Ti]äp öjit iv 'Ajuicpiccai Vohnt 
bei euch in A/. Da dem Kretischen trdp c. acc. in dieser Be- 
deutung sonst fremd ist (s.u.), so wird der Akk. auf Einfluß 
der Sprache von Delphi beruhen. 

B. Zeitlich. 

Der räumlichen Bedeutung 'entlang' entspricht die zeit- 
liche 'während, im Verlaufe von*: Heraklea I 112 trdp Trdvre 
F^T?i Td Trpdra "während der, auf die ersten 5 J.' Ljkosura Eph. 
arch. 1896, 219 Z. 26 Trapd irdvia t6v ßiov 'während des ganzen 
Lebens*. Oytheion 4568, 5 rrap' aöroüc roiic Kaipouc "während 
(bei) den Gelegenheiten selbst*. — Durch das kräftigere Her- 
vortreten der Bedeutung 'vorüber an etwas' entwickeln sich 
folgende Gebrauchsweisen : Heraklea I 102 hdc ica . . . tö ^i- 
cGiüfia dtroöiöuivTi trdp F^toc dei TTavd)iUj [xqvöc TrpOTcpetoi 'so- 
lange sie den Pachtzins (allemal) das Jahr vorbei, d. h. Jahr 
ftlr Jahr, jährlich am 1. P. bezahlen*; ähnlich I 105 TrordEovn 
bi Trpunppiuic . . . trdp TrevraheTTipiöa 'aller 5 J. werden sie Bulben 
beibringen*. Phigalia Ditt Syll.« 661 fiv [öfe Tro]in[i] d ttöXic tq 
Aiovuoa iv Twi ^viauTUJi iv iLi öei rd *Avöpfv€a xivecOai, t»v4c8u) 
Trapd Tp(a 'wenn die St die Dion. in d6m Jahre feiert, in dem 
die Andr. abgehalten werden müßten, so sollen diese (letzteren) 
3 Jahre aufgeschoben werden* (eigentlich "nach Verlauf von 
3 J. gefeiert werden*); vgl. Dittenbergers Anm. z. St Korkyra 
3206 (2. Jahrh.) 17 dT^TUi rd Aiovtüoa . . . trdp drepov iviouröv 
'soll die D. ein Jahr luns andere feiern*, eigentlich 'an dem 
einen der beiden J. vorbei*. 

C. Modal. 

Hier ist die Verwendung von Trapd c. acc. in der aus der 
räumlichen 'an — vorbei* entwickelten modalen Bedeutung 'wider, 
gegen* zu nennen: AJea Solmsen 1, 7 \ir\b' dcrrepacai irdp fiv 
(= d fiv) X^Tn 'und soll nicht über das hinausgehen, was er 
sagt*; das Bedeutungselement des Übertretens wird hier noch 
besonders durch das Ö- des Verbums ausgedrückt Z. 14 ei 
b' fiv Trdp rdvu vi\xr\ 'wenn er gegen diese Vorschrift weiden 
läßt*; auchTegea 1222, 40. Elis 1156, 2 ai bi Tic irdp tö Tpdcpoc 
ömdöoi 'wenn einer wider das Gesetz urteilt*; auch Solrasen 
40, 10. Delphi 2561 A 28 trdp vömov; B 37, 47, 53; CIO; u.s. 
in Delphi. Vaxos 5128, 3 irdp Td t^Tpa^^va 'entgegen den Satzun- 
gen*, U.S. in Kreta. Faros 5434, 8 irdp i[ä] ilCTlv6^eva 'gegen 
das Erlaubte*. Heraklea I 133 trdp Tdv cuvGi^Kav. lalysos 4110, 
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13, 27. Korkyra melaina Ditt SyU.« 933, 12. Thespiä BCH. 25, 
360 Z. 7. Lesbos 281 A 28, B 42, C 36; usw. 

Mit dem Dativ (Lokativ) 7Tap(d) = 'bei'. 

Die bei ird in vielen Fällen beobachtete Ersetzung älteren 
Dativs durch den Genetiv (s. o. S. 11 6f.) tritt bei irapci nur in 
Knidos ein; hier heißt es neben älterem OeOüv [tiüv] TTdAdjuaTpi 
(3542, ähnlich 3517, 3519) auf 3540, 6 und 9 tüjv Geujv nSv 
irapä Ad^arpoc 

1. bei Ortsangaben: Epirus 1365, 8 diLiir^ouc irdp Köiai. 
Andania 4689, 92 toO jli^v irapd rdi Kpdvai (GricaupoO) *des 
Schatzkastens bei der Quelle' (Z. 85, 91 dafür ttoti rdi Kpdvou). 

2. bei Personen : Gortyn VI 30 itiiüXfiv . . . irdp tiüi öiKacrdi 
'beim (vorm) Richter prozessieren*. VIU 51 Tpd9£9ai [7r]dp idi 
MOTpi 'bei der M. erzogen werden'; auch XII 26. Milet 5495, 28 
7TaiuA^i2[€Tai irporrov irap' 'EKdirii *es wird zuerst bei der H. ge- 
sungen'; ebenso in den folgenden Zeilen. Epid. IG. IV 952, 23 
Tidp ['AJcicXamiöi iv tuji d[ßdTiüi] dveKdOeuöe; das. 1492, 29 xdv 
[OuH^jXav Td[v] irdp 'AttöXXujvi. Knidos 3517, 2 toTc Oeoic toic 
Trapd Adparpi Kai Koüpai, ebenso an den anderen eingangs ge- 
nannten Stellen; auch Anaphe 3432, 7. Kos 3705, 78 ^x^vtiü 
. . . irap' airroic . . . dvaT€Tpa|Li|Lidvoc 'sollen sie bei sich aufge- 
schrieben tragen'. Tauromenion 5221 (Abrechnung) I 7 irapd 
kpo^vajLiövoic . . . Xomöv 'bei den H. stand als Restbestand . . .' 
Achäisch 101. 47 (2. Jahrh.) 40 rd KpiOdvra irap' auroic 'das 
bei ihnen gefällte Urteil'. Rhodos 3749, 95 xdv eövoiav idv 
uirdpxoucav auroic irapd riiii irArjOei tuji *Poöiiüv 'das bei den 
Rh. für sie gehegte Wohlwollen'; ähnlich Z. 70, 102; 3785, 
18; 4156, 9; auch Teos 5169 (aus Vaxos) 23 uirapgeT bk koi 
Td dXXa TiMia Tnioic irdp idi iröXei tuiv FoEiiwv; ähnlich 5155, 2; 
5168, 25 usw. Magnesia Nr. 36 (aus Ithaka) 10 tuiv i|ia9ic|LidTiüV 
Tujv (mapxövTiüv auroic irapd laic TioXtoic KaXiüv; auch Nr. 44, 
15 (Korkyra); 46, 15 (Epidamnos); Korkyra 3201, 11; äol. 215, 
53; 318, 29, 34. — Statt des Dativs in Magnesia Nr. 38 (arkad.) 
9 KttOd 61X0V Tdc ivToXdc Tiapd idi iöiai iröXi 'wie sie die Auf- 
träge von ihrer St hatten' würden wir eher den Gen. (Abi.) er- 
warten. Das Arkadische bevorzugt, wie auch sonst, die lokativi- 
sche Ausdrucksweise, die ja an sich auch möglich ist (vgl. zur 
räumlichen Anschauung böot IG. VQ 3171, 33 oöt* d9eiX€TTi . . . 
ovBkv irdp idv iröXiv 'wird nichts 'von' der St. geschuldet'). 

Mit dem Genetiv (Ablativ) 7Tap(d) = 'von Seiten*. 
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Ich habe in den Dialektinschr. nur Personenbezeichnungen 
im Genetiv von irapd abhängig gefunden. So insbesondere: 

1. kommen von jdm. Mykenä IG. IV 492, 2 irdp 'AGavaiac 
ic TTÖXioc kdrac Jt^vto *kam von A. aus der Burg als Schutz- 
flehender*. Ferner Delphi 1743, 7; 1904, 8. Nisyros 3497, 13. 
Elis 101. 52, 3. Darum auch Elis 1172, 11 Toip Xomoip Toip 
Tidp d|Lidiüv *den übrigen von uns (kommenden)*; ähnlich kuiz 
Delphi 2001, 3; Lesbos 281 B 69; Magnesia Nr. 52, 32. 

2. verlangen von jdm. Rhodos 3749, 16 €i b^ Ka . . . ^eia- 
|id|Li7niTai cumtiaxiav irapd *lepo7ruTviiwv. Äol. IG. XII 2, 15, 26 täxi 
Tivoc öeuiüVTai 7r[dp] rdc ttöXioc *wenn sie die St um etwas bitten'. 

3. nehmen, bekommen, beschaffen von jdm. Epid. IG. IV 951, 
60 XeXaßrjKeiv ou9^[v] . . . Tidp auroO 'nichts von ihm bekommen 
haben*; ähnlich Z. 55, 58. 1485 A 14 irdp AaiiiOKpiTOU XdmüuiTa 
'Einnahmen von D.*; ebenso sonst auf dieser Abrechnungsinschrift; 
ferner in 1484, 105 ff.; 1491; 1492; Trözen 823; Theben IG. 
Vn2420, 35; Delphi 1730, 3 usw. Dyme 1615, 5 TrapabÖov- 
Tai . . . Tiapd TÄv TrpocraTäv ; auch Kalymna 3569, 1. Delphi BGH. 
22, 304 Z. 8 (M. 4. Jahrhs.) Tidp rdc ttöXioc . . . iKo^iicd^€0a aim- 
vaiou bpax^dc iKaröv irdvie "haben wir . . . erhalten*; so auch 
Orchomenos IG. Vn 3171, 30; 3172, 73. Äol. 304 A 18 Trdp tujv 
cabpdTiav €icaTU)Ta[v druj Ka]T€CK€Üacce; IG. XIT 2, 15, 15 böj}xa 
fiviKav Tidp Tiij Kofvu) "brachten einen Beschluß mit von dem 
Bunde*. Delphi 1896, 5 rdv TijLidv Ix^x Trapd *e7ncTpoq)äc *den 
Kaufpreis hat er von E. weg*. 

4. kaufen von jdm. u. ä. Gortyn VI 3 trdp viioc ixi\ ujviiGOai 
Vom Sohne nicht kaufen*. Heraklea I 165 |LWC0wcd|Li€VOC Trdp t€ 
Tujv TToXiavö^ujv . . . Kai tujv öpicrdv Von den P. und 0. pachtend*. 
Femer Ägina IG. IV 40, 3; 41; äol. Hoffmann IE Nr. 156, 12. 

5. erfahren von jduL Epid. IG. IV 952, 30 ttuGö^cvoc irdp 
atjTiöv T[dc &ucTrpa]£iac *ihr Mißgeschick von ihnen erfahrend*. 

6. beim Passivum der Verben des Gebens, Schickens usw.; 
Trapd berührt sich dann eng mit utto c. gen. : Delphi 1409 (ätol.) 
4 €? Ka ^f| &o0f^[i] Trapd rdc TröXioc tujv AeX9u»v dr^eia; ähnlich 
Korkyra 3206, 42. Orchomenos IG. Vn 3172, 96 NiKap^ Trape- 
Tpd9€i Trdp TToXiouKpiTUJ ktX. *der N. wurde von P. ausgezahlt . . .* 
Rhod. 3749, 22 toic bk Tre|LiTro|Li4voic Trapd 'kpOTTurvtujv (daneben 
Z. 49 dTrocreXXo^dvoic inrö Toöiujv); ebenso Lesbos 238, 3. Das. 
281 C 26 X6[t]ujv ßnö^vrurv Trdp d|Liq)OTdpujv 'nachdem beiderseits 
Reden gehalten worden waren*. 
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7. bei €iv(n, (mdpxeiv u. ä., 'ausgehen, herrühren von*: 
Gortyn XI 22 Tidp dinqxivTiw |Lif| ?t' £vöikov f\}XT\v Von Seiten des 
Adoptierten soll keine Klage mehr anhängig gemacht werden'. 
Elis 1172, 22 öcca (T{ma) Kai Toip Xomoip <^oip TipoKvoip . . . 
urrdpx€i irapd rdp iröXiop 'soviel Ehren, als auch den anderen 
von Seiten der St zuteil werden*; auch Delphi 2611, 7. Vgl 
dazu die Konstruktion c. dat in denselben Wendungen in Teos 
usw. oben S. 302. Auf einer Strigilis von Präneste IG. XIV 2408 
Nr. 13 a irdp XpncfiLiou €f|Lif; ohne Verbum 9 a Tidp Cuwiidxou. 
Femer Äol. IG. XII 2, 15, 32 tö irdp AirOjXiüv < ipdcpic^a > 'den 
von Seiten der Ät. stammenden Beschluß'; ähnlich Rhod. 3758, 
78; Elis 101. 52, 13; als Überschrift in Magnesia Nr. 45, 1 irapa 
'ATToXXiüviaTäv. Schließlich sei hier auch das eigentümliche Tiape- 
XOVTiüv (dcq)dX€iav) . . . dv laic vdcoic laic irap' auroiv (Rhod. 
3749, 42) erwähnt: 'sollen Sicherheit auf den unter ihrer Herr- 
schaft stehenden I. gewähren*; eigentlich *den ihrerseitigen, von 
ihrer Seite aus beeinflußten*. Vgl. dazu Krebs a. a. 0. S. 52. 

irepi. 

Im Gebrauche von irepi stimmen die Dialekte im wesent- 
lichen mit der Literatursprache überein. Über das Verhältnis 
zu d^qpi ist schon oben bei d)Liq>i gesprochen worden. 

Mit dem Akkusativ (der Erstreckung). 

1. rein örtlich: *sich um etwas herum bewegend'. Kypros 
60, 27 ÄGdvav idv irep' 'HödXiov 'die um, über E. waltende A.*; 
peretaUone^ das als Gen. oder Akk. gelesen werden kann, fasse 
ich als Akk., da, wenn ein *Wo'-Kasus nach irepl stände, im 
Kjprischen von vornherein der Lok.-Dat zu erwarten wäre (vgl 
SGDL 45, 2). Epid. IG. IV 951, 79 iiiA ^dvexo irepi xö ÖCKacrdöiov 
*als er um das D. herum kam*; 952, 104 7T€]pi€X(£ai irepi tö cOjjiia 
*nm den Leib winden*; auch Z. 72; ähnlich 951, 62. Halaesa 
5200 n 33 (die Grenze geht) d)c al fid|Livoi irepl töv r^p^ova *wie 
die Domsträucher um den Stein herum*. Delphi BCH. 26 S. 65 
Z. 16 ToO TTactiüvoc ?pTOu tou irepl töv ö^q)aX6v 'des P. Arbeit 
um den 0. herum'; BCH. 22 S. 320 f. Z. 48 tö viöiwp tö nepl 
TÖV vaöv; auch Z. 16, 52; femer Kalchadon 3052, 7; Rhod. 
3758, 99 usw. Zur Angabe des ungefähren Bereiches einer ört- 
lichkeit: Epid. IG. IV 952, 29 cu|LißoXf^cai . . . ircpl Köpvouc auTdi 
•ihr in der Gegend von K. begegnen*. Das. 951, 92 KaTaireTiüv 
ouv dirö ToO ö^vbpeoc Tiepi CKÖXoiTdc Tivac Vom Baume herab 
in Domen hineinfallend*. 
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2. bei Personen zur Angabe ihrer Umgebong, Begleitong; 
besonders bei Kollegien : Elis Solmsen 40, 8 tuiv irepi TTuppuiva 
öofuopTÜLiv; auch SGDL 1172, 2. Tegea Ditt Syll.« 465 (3. Jahrh.) 
8 TÖc CTpoTOTÖc TÖc TTcpi CTpaifev. Trözon IG. IT 757, 14, 17. 
Lakonien 4516, 9 ; 4544, 20. Delphi 2138, 1 ; 2502, 158 d ßouXa . . . 
Toi Tiepi MeXdvumov. ApoUonia in Magnesia Nr. 45, 17. Thessalien 
Hoffmann U Nr. 7, 30. Kreta 4940, 17 ; Thera IG. XH 3 SuppL 
1316 ff.; Rhod. 3758, 72 usw. 

3. bei Vorgängen, die sich auf etwas erstrecken ('sich 
irgendwie um jd. zu schaffen machen' u. ä.): Delphi 2034, 17 
7r€pl NeoTTdrpav ireTTOViipeuHivai 'sich an N. vergangen habend*. 
Sehr häufig in den Redensarten *sich verdient machen um, gut 
handeln an jd.* usw.: Lindos 4154, 44 dvöpec dTaGoi ir^vovTO 
7T€pi Td Upd Td Aivbhwv; u. ä, oft ÄoL IG. XII 2, 529, 13 xdv 
eövotov fiv f\xt 7r€pi xd^i iröXiv Kai TOicJiroXiiaic Kretisch 5150, 11 
idv T€ irepi TÖ dmidöcu^a €U€f lav 'seine Tüchtigkeit im Berufe*. 
Kos 3698, 11 dpeidc ^v€Ka idc irepi xdv x^xvctv; 3618, 14 ö^oiuK 
irepi 7Tdvxa[c xö]c 7ToX{[x]ac [cirou&Jdiiüv *sich gleichmäßig um alle 
Bürger bemühend*; ähnlich Lakonien 4544, 6 crroubdc Kai qpiXo- 
xi|Li(ac oöGfev dXXeiTriwv trepi irdcav XP^^ov, (dv) xuvxdvei xic fx^J^ 
'nichts unterlassend an eifrigen Bemühungen wegen der jeweiligen 
Bedürfnisse der einzelnen*. Delphi 1693, 13 d [b]i xi dvOpcb- 
TTivov T^voixo irepi fAdvr\ 'wenn dem M. etwas Menschliches wider- 
fährt*; so auch 1817, 5; 1832, 10; 2100, 15 usw.; auch Thera 
4706 B 7. Ähnlich Delphi 1749, 5 die Ka xö irdOoc fhfxyrax mpx 
Apx^Xaov 'sobald A. gestorben ist*. Rhod. 3758, 132 [t€]vom4vuiv 
irepi aOxouc Kaipüüv öucx€[parv] 'als für sie schlechte Zeiten ge- 
kommen waren'; ähnlich Kreta 5101, 5; Sikyon IG. IV 426, 2. 
Tegea 1222, 3 öca irepi xö ?pTov 'was sich auf das Unternehmen 
bezieht* 1); ähnlich Z. 32. Teos 5177 (kret) 21 xd . . . irepi xöv 
Aiövucov Kai aöxoi ceßöjLieOa 'das, was sich auf D. bezieht*. 

Mit dem Dativ-Lokativ verbunden tritt irepi nur im 
Arkadisch -Kyprischen auf, und zwar in Punktionen, für die 
anderswo irepi c. gen. gebräuchlich ist Kypros 45, 2 ueu£d^evoc 
irepi iraibi 'um ein (sein) Kind flehend*. Arkadisch in Magnesia 
Nr. 38, 8 und 46 'betreffe* (s. o. S. 73). 

Mit dem Genetiv, der im allgemeinen echter Gen. (des 
Bereiches) ist 

1) In SGDL 1222, 3 ist irrtOmlich irepi ausgefallen; vgl. richtig 
Solmsen 2, 3. 
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1. Die rein örtliche Vorstellung *um etwas' ist bei den 
Verben des Streitens noch ziemlich greifbar: Pharsalos Hoff- 
mann n Nr. 70 (um 500) irtp töc rctcbe 7to{X)Xöv dpicreuuiv ?0av€ 
*wacker um (für) dies Land kämpfend starb er*. 

2. Daran schließt sich die Verwendung von irepi c. g. mit 
Hervorkehrung des Begriffes des Schutzes, der Veranlassung (kausal 
und final) und des allgemeinen Sachbetreffe überhaupt, ohne daß 
übrigens diese ja ineinander überfließenden Bedeutungsfärbungen 
immer reinlich geschieden werden könnten: 

a) *für, im Interesse von* : Larisa 346 Aurovöeioc öviGeiKC 
To[u] TToTeöo[0]vi Titp toi 7ra[i]&[ö]c Autov6o[i] Veihte dies dem 
Poseidon für seinen Sohn A.' Hoffmann H Nr. 26 e(ö£)a|i4va 
Trip [t]o[i] [iraibjöc 

b) Veranlassung: *propter, causa': Elis 1171 (4. Jahrh.) 
FoXefuiv irepl öfiovoiap 'ab Eleis propter concordiam consecratum*. 
Epid. IG. 952, 23 4v€K(i0eu&e ircpi toO ttoiööc (der in Gefahr 
schwebte); Z. 117 aura Trepl iraibiüv iT»ca0€uö[ouca] 'imi Kinder 
zu bekommen*; ebenso Z. 60, 129 (daneben 951, 10 xmip x^veäc 
iT[KOi]|iia0€T[c]a). Ähnlich äoL IG. XH 2, 116, 2; Kos, Herzog, 
koische Forsch, und Funde Nr. 18 (S. 63) usw. 

c) 'hinsichtlich, betreffs': Elis 1168, 2 cuvefi[v]a[i] . . . irdp 
Tdp T<Sp 'Verträge wegen des Landes'; ähnlich 1151, 1. 1149, 5 
cuvfev k' dXdXotc xd t' dX(Xa) Kai iräp ttoX^^iü 'sollen einander 
beistehen in den anderen Dingen sowohl als auch hinsichtlich 
des Krieges*. Femer 1172, 35. — Ionisch: Keos 5398, 1 0'{5e 
vö[)i]oi 7r€pl TiüT KaTa(p0i[^^]vuü[v. Teos 5632 B 24 (öcnc) kcköv 
ßouXcuot irepi T[rii]uiv tö Euvö. Halikarnassos 5726, 17 usw. — 
Lesbisch: 214, 11 al k€ tic öfKav fpäcptyrai Tiepl t[o]utiwv; auch 
Z. 25; 304 B 56; 281 A 16, C 31 usw. — Thessalisch: Larisa 
345, 17 TTpacc£|üi€v irfep touw^ouv kut rd 6 ßaciXeuc Jxpav^ *in 
dieser Sache so zu handehi, wie . . .*; auch Z. 40. Femer Kierion 
Hoffmann H Nr. 63, 6; aus Dodona SGDI. 1557 ^mKOivdrai irtp 
To(i) [dp]Tuppoi "fragt wegen des Geldes an'; auch 1333, 1559; 
nichtthessalisch aus Dodona 1561, 1564, 1567, 1572. — Böo- 
tisch : IG. VH 3054, 8 ircpl oütiüv ii|ia(pfTTa[TO 'beschloß dar- 
über*. Tanagra RevfitGr. XH S. 71 I 3 qXeHe 7T€pl lapÄ; aber 
daselbst Z. 4 )LiavT€uo|ifvac idc ttöXioc oimtp tuj lapu». — Delphi: 
2561 C 19 h65' ö t€0|liöc irip tüüv ivToqwituüv *dies ist die Satzung 
die Bestattung betreffend'; ähnlich A4, B 6, 8. Auch auf 
jüngeren Urkunden: 1696, 10; 1971, 12; 2627, 3 (alle 150/140); 
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daneben auch imip c. g. Im sonstigen Phokis 1532 A 9, 1547, 
8 (beide aus dem 2. Jiüirh.) usw. — Megarisch 3025 (aus Bpi- 
dauros) 3f. — Argolis: IG. IV 950, 33; 752, 5; SGDL 3277, 
9. — Lakonien, Messenien 4430, 2; 4516, 16; 4680, 11 usw. 
— Korkyra 3206, 40. — Kreta 4942 (2. Jahrh.) B 3 Trpövoiov 
TTOifiTai irepl tuj KOiv[ui. Ferner 5016, 29; 5040, 64; 5060, 100 
usw. (alle aus dem 2. Jahrb.). Daneben auch (mlp, z. B. 5149 
2. Jahrh.) 3, 10, 30 7T€p(, aber 15, 33 xmip. — Rhodisch: 
3749, 5 xd ööHavra irepi räc cu|Li^axlac; 3750, 11 usw. — Kos: 
3620, 2 irepi div 'AXiKapvacceic . . . d£ioOvn . . ., beööxOai drro- 
KpJvacGai . . . *In betreff der Forderung des Hai., daß . . ., ist 
folgende Antwort beschlossen worden'; so auch z. B. Knidos 
3500, 2. — Schließlich erwähne ich noch, daß anstatt des Gen. 
in diesen Fällen einmal, in Itanos, der Akk. steht: 5058 (3. Jahrb.) 
35 a! Kd] Tivac äXXouc (sc. v6|üiouc) öcrepov 0€üb[|Li]€Oa f\ 7re[pi 
Tot 9Tva] (de rebus divinis) f\ irepi xd 7roX[iTi]Kd; aber Z. 27 ovbi 
ßouXeucdu) irepi Tä[c 7r6X]ioc KaKÖv oub^v. 

3. Mit dem Genetiv- Ablativ : Hier nenne ich die mit dem 
homerischen trepi irdviiüv J|Li|üi€vai dXXiwv "alle andern übertreffen* 
zu verbindenden Wendungen, wie irepi ttoXXoO iroieicOai : Rhod. 
3752, 11 (€Üdß€iav) Trepi ttXcIctou iroioüiLievoc; auch Ägina 3417) 
17, Delphi 2682, 9 usw. Auch ist wohl eine Wendung aus Or- 
chomenos an diesem Orte zu erwähnen: IG. VII 3171, 34 anix^ 
Tidvia irepi Travröc 'er hat alles vollständig weg' (alle Schulden 
sind an ihn bezahlt); irepi TtavTÖc eigentlich *über alles hinaus- 
ragend' (?). ffierher wohl auch Delos BCK 29, 2041 Nr. 67, 
(kret.) Z. 10 fbuJKav [T]dv imTpoirdv irdvia irepi 7rd>muv 'über- 
ließen (ihnen) die Entscheidung in allem und jedem'. 

irXdv TrXrjV. 
1. irXdv (irXriv) wird in den Dialekten, soweit ein Nomen 
unmittelbar von ihm abhängt, ebenso wie in der Literatur, mit 
(ablativischen) Genetiv verbunden: Gortyn 4992, 3 trXdv Frmac 
Kdvq)iör||Liac "abgesehen von Kleidung und Spangenwerk*. Eresos 
(äol.) Jahresh. d. öst arch. Inst. V (1902) S. 141 Z. 16 m]bi de töv 
vaOov eicq)^priv döapov \xr\bi xa^^^öv irXdv vo|Liic|iaToc; auch Z. 19; 
femer SGDI 293, 6. Olynth 5285 B 3 dHaTuirn ö' lern) . . . vau- 
7niTn[c]fMUiv . . . 7rXf|v iXcrrivujv "Schiffsmaterial soll ausgeführt 
werden, Tannenholz ausgenommen'. Femer Halikamassos 5727 
D 33; Teos 5633, 11. Epid. IG. IV 951, 22 touc xdc xnpöc ba- 
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KTuXouc dKpaxeic ?xw)v irXdv 4v6c. Rom IG. XIV 1293, 27 Aaojif- 
ftovra Kai rouc uioüc [dTroicrefvac] uXciv TTpiAfiou; auch Z. 52, 57. 
2. Nicht hierher gehören, streng genommen, die Falle, in 
den 7rX/)v nicht eigentlich als Präposition, sondern als Adverb 
steht: Lokris 1479, 4 i0aXd(c)cac hdTe(i)v ficuXov irXdv dXi|Li^voc 
Vom Meere wegführen außer vom Hafen* ; ähnlich Milet 5497, 8; 
Thera 4706, 255; 101. 46 (achäisch) 58. Oropos 5339, 34 irXi^v 
Srav i\ iopri^ €i *außer wenn das Fest ist* ; ähnlich Erythrä 5689, 5. 
Delphi 1799, 5 Kupfa ?c[t]iw Adptca KoXdJouca . . . irXd^i |if| Tr(ijü)Xii- 
cdnu *8oll ihn zu bestrafen berechtigt sein . . . nur ihn nicht ver- 
kaufen*. Ähnlich 1723, 17; 2019, 12; 2140, 29 usw. 

TTOTl, TTÖC, TTOi, TTOpTl, TTpÖC, TTCpri. 

Hier stelle ich die Belege für irori, iröq iroi, iropTi, Trpöc, 
irepTi zusanunen, ohne auf die formale Verschiedenheit, mit der 
ehedem auch späterhin verwischte unterschiede der Bedeutung 
verbunden waren, Rücksicht zu nehmen. 

Mit dem Akkusativ (des Zieles): 'gegen, zu etwas hin- 
gewandt*. 

1. allgemein von der Richtung eines Vorganges, einer 
Strecke usw. Elis 1151, 11 d|Li6cavTec ttotöv 0e6v *zum Gotte 
hingewandt schwörend*. Kypros 60 (Solmsen 3) 18 f. tö{v) x^wpov 
. . . TÖ(v) 7TO€x6|i€vov TTÖC TÖ(v) ß6Fo(v) *das Grundstück, das sich 
gegen den Fluß hin halt, gegen den Fluß hin liegt*; auch Z. 21. 
Ähnlich Heraklea H 69 (öiacxoXdv) xdv iroTncXaiTwcav ttöt rdv 
TTÖOoöov Mas sich an den Zugang anschließende Querstück*; 
auch n 107. Heraklea H 77 xdv Trpdrav crdav idv ttöt xdv FiKOxf- 
ftciov 'die erste, gegen den 20 Fuß-Weg hinliegende Abteilung*. 
n 38 MdKoc diTÖ xdc h€Kaxo|LnT^öiü iroxi xdv hnpaicXeiov hoööv 
•der Länge nach vom 100 Fuß- Wege zum herakL Wege*, und 
ähnlich sonst auf diesen Tafeln; auch durch dxpi (ü 31) ver- 
stärkt Olympia (lakon.) 4427, 11 drrö xdc bi iröx xdv irpdxav 
cxdXav Von dieser (Säule) zur ersten Säule*. Anaphe 3430 (2. Jahrh.) 
10 d ikala d troxi xö[v] Eubübpeiov oikov Kai xöv MeiöfXeiov *der 
gegen das Haus des E. und M. hin stehende Ölbaum*. — Zur 
Angabe der Hinunelsrichtung : Syme IG. XH 3 SuppL 1270, 9 
TTOx' dvaxoXdc . . . ttoxI |üi€ca|Lißptav ; auch kret SGDI. 5060, 64 
TTOxi ^eca^ßplav (aber 5016, 13 de xöv vöxov). Phokis IG. IX 87, 25 
Tehuiv Trox' diu 'Nachbar im Osten*, daneben iroO' kcnipac (z. B. 
Z. 35) Im Westen*; vgl. unten (zu noxi a gen.). 
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2) Im besonderen nach 

a) kommen u. ä. Keos 5398, 24 ilvai . . . Tr[pö]c T[i\v oijidnv. 
Trözen IG. IV 760, 4 ä Ka ttoiiüv ttoI töv Oeöv io&ii 'quid faciens 
ad deum ire posset'. Magnesia Nr. 46 (aus Epidamnos) 6 iroreX- 
e6vT€C TTOTi Tdv ßouXdv. Ähnlich Delphi 2627, 2; Halaesa 5200 
I 62 usw. Epid. IG. IV 951, 20 dirci . . . 7rap€(n tttot' auröv; Z. 71 
dq)(KeTo TTol töv 6€öv Ik^toc und so oft hier. Kreta 4920, 12 iropa- 
T€vo|Li^u}V tAv Trpecßeurdv ttot' äi^L Gytheion 4566, 15 djr^ero ttoO' 
aixi usw. Epid. IG. IV 951, 44 irojl tö|üi irardpa . . . TronßXdiiiac 

b) hinbringen u. ä. Heraklea II 30 TroiG^vrec ttöt tö Treveii- 
\xtxvov *zu der Hur von 5 halben -xvcn hinzufügend*. Epid. IG. 
IV 952, 41 viv TTOiöflcai ttoi fiÖTtrov 'ihn an den Türring binden*. 
Chalkadon 3051, 9 TroTaxövTUJ . . . id lepeia . . . ttoti töv ßu}|Li6v. 
Lesbos 215, 50 i|idq)iC|Lia dvdveTxai npöc 'EpoGpaloic. 

c) schicken u. ä. Trözen IG. FV 823, 50 irol töc XaTÖfiouc 
7r€^q)6^VTi. Delphi 2502, 90 dmcTCiXdvTiüv tiüv vaciroiuiv ttovtujv 
ttotI Tdv TTÖXiv. Larisa 234, 3 dmcroXdv d[7T]ucT4XXavTOC ttöt töc 
TttTÖc. Lesbos 214, 47 d]TT^oic Toic trpöc töv ßadXna 7rd[|Li(p0€VTac 
*die zum K. gesandten Boten*. Rhod. 3749, 86 tqic TroXea öux- 
Trp€cß€uca|Li4vaic ttoG' aÖTdc 'den St., die sich unter einander Ge- 
sandten geschickt hatten*. Daher auch Epid. IG. IV 1484, 297 
KdpuKi TToi ÖeööOTov; auch Trözen 750, 4. Auch bei schriftlicher 
Sendung: Lakon. 4544, 24 YpaipdvTui Ö€ Kai toO i|iaq)ic^aToc dvri- 
Tpaq)ov ttoti touc dq)6pouc; ähnlich Rhod. 3758, 74. 

d) melden u. ä., besonders im amtlichen Verkehre : Delphi 
2501, 26 Ka[T]aT[T€]XX6vTU)V irol töc lapo^vd^ovac. Gortyn 5011, 9 
7r€O0€v bi TTOpTi Tdv veÖTtt 'an den Rat der Jungen melden*. 
Chios 5662, 7 ö {\bibv KcrreiTidTiü 7rp[öc] toüc ßaaXdac 'soll es 
an die Könige melden*; ähnlich Chios 5654, 4; Faros 5434, 5, 9; 
Kreta 5058, 21. — Tanagra IG. VII 522, 8 (Proxeniedekret): 
IXeHe 7rpoß€ßiwX€U|Li4vov €i|Li€v auTu ttöt töv &ä|Liov TrpöSevov €l^€v . . . 
*A7roXXiJbviov 'er trete mit dem 7TpoßoiiX€U|Lia vor das V., daB . . .'; 
ebenso sonst, z. B. 1728, 1730, 2223, 2848 usw. in Böotien; 
auch in Megara 3016, 1 ; 3094, 4. — Orchomenos IG. VII 3172, 
140 TÖ dXiü|Lia dTToXoTiTTacrn ttoti KaTÖ7r[T]a[c 'über die Ausgabe 
vor den Aufsichtsbeamten Rechenschaft abzulegen*; so auch 
Thespiä BCH. 21 S. 553 ff. Z. 10; Tanagra RevfoGr. XH S. 72 
Z. 23; Delphi 2502, 17, 127. — Lesbos 304 A 14 Inpale bi kcu 
TTpöc KX€[iT]ov Tiepi Tdc ek Kurrpov cTpcrreiac 'verhandelte mit Kl.' 
— Femer Kos 3705, 32 diTOTpaip^cGwv . . . tö övo|Lia iraTpiacTi 


Digitized by 


Google 


Die Präpositionen in den griechischen Dialektinschnften. 143 

iroTi TÖc vairoiac •sollen sich zur Eintragung ihres Namens an 
die N. wenden, bei den N. ihren N. eintragen lassen'; so auch 
Dyme 1614, 26; Kyparissia Ditt. SylL« 936, 4; Delphi 2642, 29; 
Milet 5496, 11. — Endlich stelle ich hierher auch Lokris 1478, 
32 Tov öiKav irpööiqov hapecrai ttotouc biKacrflpac 'sollen für 
ihre Prozesse Vorzugsrechte haben bei den Richtern*, eigentlich 
•g^enüber den R/ ; ähnlich Delphi 2585, 5 J&iüKav . . . 7rpo€&(p)(av, 
irpobiKiav TTOTi A€X90uc; so auch 2637, 4; 2657, 2; BCH. 23 
S. 358 oben; S. 374 Z. 10; S. 546 Z. 5; vgl. dazu att dTUJvJJecOai 
TTpÖC TOUC öiKttcrdc 

e) feindlich oder freundlich gesinnt sein, handeln usw. gegen 
jd.: Lokris 1479, 14 aX k' ö Facröc irol töv Facröv biKdJriTai *wenn 
Bürger mit B. prozessiert*. Gortyn 4985, 13 ön bd [kq] dvcpi- 
TTaiciwvn TÖ Koivöv of TiTTTivioi TTopii TÖvc ropTUviov[c 'worum 
sich die Gemeinde der Rh. mit den G. streitet'; ähnlich 5149 
(von Dolos) 11 irepi tiöv d^9iXX€T0|Li^vuJV auroTc ttöXi TTopri iroXiv 
"worüber sie mit einander streiten, Stadt mit St.' ; ebenso Delos 
BCH. 29, 204 Nr. 67 (kret) Z. 6, 8. Delphi 1694, 9 d 54 n kq . . . 
Öpdicca f| B[6]ri0oc ttoti aucauroüc dvnX^TOiv Venn Thr. und 
B. miteinander zanken'; auch 1971, 12; 2072, 24. Lesbos 281 A 6 
7r6X€|Liov Ö€[vi]Kd|Li€voc TTpöc AXÖttvöpov Mou Kr. gegen A. er- 
öffnend'; ähnlich rhod. 3749, 36; Theben IG. VIT 2418, 3 usw. — 
Elis 101. 52, 11 Kp[i]av (Entscheidung) tat T^T^vrm^vav idi tröXei 
aÖTuJv TTOTi TdjLi 7r6X[iv] TuJv AaK€&ai|Lioviiwv. Rhod. 3758, 107 6pl- 
EacGat tdp ttot' aurouc *denn sie hätten sich gegen sie abgegrenzf ; 
Z. 108 ähnlich; Kopä IG. VII 2792 "Opia K[iw]7rniwv ttot' 'AKpn- 
q)i€Ta[c 'Grenze der K. gegen die Akr.' — Lakon. 101. 300, 2 
biaXucovra (loiic q)UT6vTac) ttotI touc iroXirac Versöhnend mit . . .'; 
Messenien 4645, 5. — Olynth 5285 A 1 CuvGflKai irpöc 'A^ivTav 
•Vertrag mit A.' Delphi 2181, 10 tö cu^ßoXov (Vertrag) tö ttotJ 
A^9iC€ic. Akam. IG. IX 483 (1. Jahrh.) 1 cumutaxia ttoti Piw^aiouc. 
Olynth 5285 B 10 irpöc 'A^cpmoXfrac . . . |uif| 7T[oi€Tc9]ai 9iX(riv. Lesbos 
214, 35 Td] ö|uioXoTri|Li€va irpoc dXXdXoic *die gegenseitigen Ab- 
machungen'; Z. 30 d|uio]v6€VTec irpöc dXXdXoic. Kreta 5101, 17 
Tibv ttot' dXXdXoc cuvaXXcrriLidTujv *des gegenseitigen Verkehres'. 
— Hierher gehören die vielen Formeln mit eövoia, €urfß€ia ttotJ 
Tiva usw., wie z. B. Elis 1172, 14 idv Ix^x eövoiav ttoti xdv ttöXiv; 
Kreta 4946, 4 eövöujc &iaK€i|ui€voc iroG' ÖXav \iky idv KprJTav . . . 
Magnesia Nr. 34 (phok.) 15 idv le ttöt tö Oeiov eödßeiav; Nr. 41 
(Sikyon) 5 täv olKeiÖTcrra Tdv . . . troTi tov ttöXiv. Nr. 15 a (Knidos) 
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13 t]oic inrdpxouci (neutr.) laTc iröXca ttoG' airrdc oIk[o6€v qpiXajv- 
OpdiTTOic 'den zwischen den St von Haus aus bestehenden freund- 
lichen Beziehungen*. Epid. IG. IV 944, 9 f. Icujc koi öikouuic dv€- 
crpaiüiiLi^vou ttotI Ttdvrac *der sich gegen alle gerecht und unpar- 
teiisch gezeigt hat*. Kranen 361 B 15 ix lä 7rpoavTp4[a xdv fx« 
KQi 7t]öt xdv TTÖXiv Vcgeu seiner Gesinnung gegen die Stadt*, 
u. ä. oft — Daher auch Delphi BCH. 23 S. 547 (3. Jahrh.) Z. 2 
xd x€ TTOxi xöv Oeöv Kai irol x6 Upov €Üceßliüv *fromm in seinem 
Verhältnisse dem G. und dem H. gegenüber'; auch SGDI. 2613, 
3 u. s.; Epid. IG. IV 932, 42. Kalymna 3585, 9 5iaXuWvx(a)c xouc 
[7ToX]ixac xd Trox' auxoüc 'die unter einander ausgesöhnten Bürger*; 
ähnlich 101. 47 (achäisch) 17 ; Lesbos 215, 25. 

f) zur Angabe des Zweckes: Sparta 4413 (Ende 5. Jahrhs.) 
6 [JöujKe] . . . Trox xöv iröXeiüiov (zu Kriegszwecken) xpirip€[av] (für 
Tr.) . . . jivdc &u€ Kai xpidKovxa. Delphi BCH. 23 S. 34 (4. Jahrh.) 
15 AaK€&ai|Li6[v]ioi iröx xöv vaöv alTivaiou öpaxjidc 7TevxaKoda[c] 
biKa, Epid. IG. IV 1484, 61 etXexo ciöapov ^pTdccacOoi [7r]ol xdc 
Oüpac dvq)ox^pac "übernahm die Eisenarbeit für die 6. T.' ; ähn- 
liches oft auf dieser Inschr.; ebenso Delphi 2502, 12, 20, 87 usw.; 
Korkyra 3195 A 3, 4. Sillyon (a. a. 0.) Z. 6 ttöXi (Akk.) . . . dFdn 
(Akk.) d[(p]u4vai Ka6' iXa[c^u] . . . irepx' ipfivi *die Stadt vom 
Schaden zu befreien auf dem Wege der Aussöhnung . . . zum 
Zwecke des Friedens*. Lykosura Ditt. Syll.« 939, 13 7rö[c] eu[ri]av 
XP^ecOai iXaiai *zum Opfern*. Heraklea 1 147 höcca auxoTc irox' 
oiKiav tc xp€iav "soviel sie zu einem H. nötig haben*. Tanagra 
ßevfitGr. Xn S. 71 1 15 xpi'iciiioc iröx xdv KaxacK€udv; femer Kos 
3634 B 30. 

g) 'gegenüber', d. h. *mit Hinblick auf, im Vergleich mit, 
gemäß, bezüglich*: Gortyn V 44 Kpivai iropxi xd ^iüXi6|i€va 'ent- 
scheiden auf Grund der (mit Hinblick auf die) Behauptungen der 
Streitenden*; so auch VI 54, XI 30; IX 30, 50. — Elis 1154, 2 
öxi [aöx]ui fa e\r\ ttox' dXd96ia[v 'soweit es sein rechtmäßiger Be- 
sitz ist*, eigentlich 'm Hinblick auf die Wahrheit*. — Das. 1153, 6 f. 
F4p(p)riv auxöv 7rox6v Aia 'der Schuldige soll Verbannter sein in 
seinem Verhältnis zum Zeus*; so nach Ahrens zweifelnd Ditten- 
berger, Anm. in 101. 11 z. St.; Danielsson, Eranos DI 137 be- 
vorzugt die mir weniger wahrscheinlich dünkende Deutung 'er 
soll zum Z. hin ins Elend gehen*, d. h. 'er soll verbannt sein 
und seine Habe an den Tempelschatz kommen*. Th. Reinach 
endüch (RevfitGr. XVI (1903) S. 189) versteht FMp)nv als aller 
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en justice camme demandeur: aber diese Bedentang des Yerbums 
ist sonst nicht nachzuweisen. — Das. 1156, 3 6m boKiox Ka(X)Xi- 
T^pujc Ix^y TTOTÖv Oeöv Vas schöner zu sein scheint gegenüber 
dem O.'. Amphissa Eph. arch. 1904, 113 ff. A Z. 10 nori bk touc 
Xoiirouc Trdvrac £ctui Cumipic iXcuG^pa Kai dv4Traq)o[c Men anderen 
gegenüber soll S. frei und unberührbar sein*. — Heraklea 1 119 
6acd|üi€Voi xdv fSv ttät xdv tüüv dmxujpCuiv *das L. gegenüber dem 
der Nachbarn betrachtend, mit jenem vergleichend'. Kalynma 
3591, 17 XerfeOu) bk xdc ötKac 6 ^iv Trpdroc Xötoc . . . ttoti x6ac 
bcKaoKTÜj, 6 bi beurepoc nori x^ac bUa *die erste Rede soll 
gegenüber 18 Maß (Wasser) gehalten werden* usw., d. h. 'soll 
so lange dauern, als 18 x* der Wasseruhr zum Auslaufen brauchen*. 
Thera 4706, 75 fcrui d Kapircfa tujv . . . xujpiujv . . . ttotI xdc öia- 
Kodac bpaxjLidc *der Oenuß der (als Pfand für eine fällige Summe 
von 200 Dr. gesetzten) Ländereien soll sein entsprechend den 
200 Dr.*, d. h. man soll Zinsen In der Höhe von 200 Dr.* aus 
dem Lande ziehen. — Hieran schließe ich Andania 4689, 78 
(möbiKOC £crui iroxi biTrXoOv *(der Säumige) soll einem Prozeß in 
der Höhe der doppelten Summe verfallen sein*, d. h. 'es soll 
gegen ihn ein gerichtliches Yerfahren eingeleitet werden, das 
ihm, wenn er verliert, eine Strafe in der doppelten Höhe der 
in betracht kommenden Summe einbringt*. So auch SGDL 4566, 52 
(Gytheion, um 100); 5148, 7 (kretisch, 2. Jahrb.); etwas anders 
Phokis 1555 B 16 dttwuiMOC Icnx) iroxi xö t^TPömMvov dmxiiLiiov: 
hier ist ttoxI vielleicht enger mit dem in dTtlilHMOC liegenden 
Yerbalbegriff zu verbinden, also wörtlich : *soll zur Zahlung der 
festgesetzten Summe führbar sein*. Nicht klar geworden ist mir 
auf der Rechnungsurkunde von Nesos IG. XH 2, 646 A 36 ff. der 
Satz: Z/i]vu}V 0paac84veioc npöc xdv drri«v xdv IpoJxa xuj dp- 
Tupfu) xiü 'AocXomdKui Kai xdv KOxa&fKav Kai xdv imcxöXav *AXe- 
{dvbpui Trpöc cxdxripac ir^vxe; nach dem Zusanunenhange handelt 
es sich um Strafgelder; ähnlich B 13, C 53 usw. — Schließlich 
nenne ich hier die Verwendung von Tioxf in Verbindung mit 
neutralem Artikel in der aus *in Hinblick auf fließenden Be- 
deutung •bezüglich*: Thera 4706, 183 xd Xomd xd ttoxI xdv 
6ud[av 7r]dvxa *all das Übrige auf das 0. bezügliche*. Delphi 
1689, 10 xd TTOxi yäy irdvxa xd vomZ6|ui€va 'das hinsichtlich des 
Begräbnisses Übliche*; auch 2100, 15; 2150, 9; BCH. 22 S. 94 
Nr. 89, 3 usw. ßhod. 3749, 63 xd irox' dc<pdX€iav Kai cumiptav 
Tdc TTÖXioc; auch 3750, 83. Andania 4689, 182 €{ bi xiva dTpa<pd 
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icn £v TUN btatp^iuum ttotI rdv tuiv ^uc^)pfulv icon tov Ouocnr 
currlXciav 'etwas YOn dem auf . . . Bezöglicfaen'. 

h) Die BedeutungsTerwandtschaft zwischen irori a aca und 
dem bloßen Dativ in viden Konstraktionen bringt es mit ach, 
daß zuweilen die präpositionale Verbindung gewählt ist, wo uns 
der Dat angemessener erscheint. Ich nenne besonders: Teos 
5632 B 25 f. (wenn einer) [ti kJoköv ßouXeuoi Trepl T[r)i]ujv — 
f| Tr[pöc] "eXXnvac fl irpöc ßapßdpouc Delphi 2049 (um 200) 15 
ci bi Ti KQ imKaXduiVTi A^aiva f| *ApicTÖ|üiaxoc CaTupu>i i^ Ghupoc 
noTl Aeaivov fl ÄVTi^axov. Korkyra 3206 (2. Jahrh.) 120 6co 
\xiv TTOTi TÖ KOlvöv cuv[€]iK€i "soviol der Staatskasse zukonmit'. 
Halaesa 5200 (1. Jahrh.) I 43 d cicavä Koivd iroTi töv ^icOuicd^evov 
TÖv i' KXdpov *die Sk., welche der Pächter des Teiles 0' mit dem 
des Teiles i' gemeinsam haf . Andania 4689 (gegen 90) 8 ireTrot- 
r\ym bi mx ttoti töv dvöpa Tdv cufißiiuov öciuic Kai öiKaiuic; Z. 100 
XpaiVTai craOiüiou: Kai ^^poic cu|üiqHiivoic ttotI tu öa^öcia *die mit 
den öffentlichen Maßen übereinstimmen'. 

Mit dem Dativ-Lokativ: *bei*. 

1. Rein örtlich : Halikamassos 5727 A 15 tö Knmov tö Trpöc 
Tfli otKfni; auch Z. 13, 14. Trözen IG. IV 823, 42 tioI täi fturai 
*bei der Ädikula'; auch Z. 56; das. 757 B 6, 14. Kalauria das. 
841, 24. Gytheion 4567, 4 tö l€pöv tö toO A7r6XXiü[v]oc toO ttoti 
TAI dropdi *am Markte'. Andania 4689, 85, 86. Delphi BCH. 23 
S. 566 f. Z. 18, 20 ToO T€ixiou toO ttöt twi AaitiOTpiuii; ähnlidi 
BCH. 26 S. 65 HI 12. Das. SGDI. 2072, 26 d&^iocav ttoti täi ßui- 
^uii . . . fvavTi Tiüv Upiuiv. Akam. IG. IX 485, 5 öpOv töv ttotI 
Tdi ööüji *am Wege'. Kos 3634 B 7 Td oiKrmaTa tu TTOTpi tJuii 
T€)iev€i usw. Bei geographischen Namen wird mit ttoti c. d. die 
Lage eines Ortes zur Unterscheidung von anderen gleichen 
Namens angegeben: Delphi 2677, 15 AiKoiapxov . . . AaobiKda tuiv 
woTi OaXaccm *D. aus L. am Meere*. Tanagra IG. Vn 518, 5 
'Avnoxeiac tujv ttöö AÖKpvn *aus Ant bei D.'. Magnesia Nr. 40 
(aus Argos) 11 MatvrJTUJV tujv ttpöc im MaidvbpuJi; auch SGDI. 
5180, 1; 287, 2. 

2. Aus der Bedeutung *bei, neben' erwächst die Geltung 
von TTOTI c. d. = 'außer' : Keos 5398, 27 TTp[ö]c bi TauT[a]ic f^ 
[ttX^v tt4]vt€ T^vancujv *außer diesen nicht mehr als 5 W.' 
Heraklea I 128 ^TreXdcOu) Td dmZId^ia rd x^Tpowi^va ttöt tuii äXXun 
^icGujfiaTi 'sollen außer der Fachtsumme die festgesetzten Strafen 
einziehen'. Auch Epidauros IG. lY 951, 55, 67; Rhodos 4155, 16. 
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Tegea 1222, 54 vmdpxev tot Koivdv oJTTpctq)ov Tav[v]i Kupiav ttöc 
TOI iTTk TOI fpToi T€TpaWi^[a» cu]TTpd<p[oi 'es soll dieser aUge- 
meine Yertn^ neben dem für das einzelne Unternehmen abge- 
faSten gültig sein*. Auch Orchomenos IG. VII 3172, 149 usw. 

Mit dem Genetiv. 

Ob der (Jenetiv nach ttotC echter Genetiv ist, oder den 
Ablativ vertritt, ist in vielen Fällen schwer zu entscheiden. Auch 
bei den wenigen Beispielen, welche die Dialektinschr. für diese 
Konstruktion bieten, sind derartige Zweifel möglich. 

1. Im Anschluß an Brugmann gr. Gr.» S. 450 § 507 nenne 
ich für TTOTi mit echtem Genetiv: Delphi 2561 A 14 humcxo^ai 
TToi ToO Ai6c ich verspreche bei Zeus*; eigentlich *Zeas gegen- 
über'; auch B 12 dv&[€5](4nevoi iroi tö •ATr6XXuj[v]oc ktX. *bei Ap. 
versprechend'. Ebenso ist wohl hierher zu stellen : Chios 5662, 9 
[d jjöujv Kcrrcmdrui 7rp[6c] toCic ßaaXeac dT[viüc] 7rp6c rou OeoO 
*wer es sieht, soll es an die B. melden gemäß seiner religiösen 
Verpflichtung gegenüber dem Gotte' ; auch Z. 17 ir^vre craif^pac 
^^;>eiX£Tui dtvuic irpöc toO Geoö *(der Schuldige) soll 5 St schulden 
. . .' ; zu vergleichen ist Aesch. Suppl. 396 (Weil) dßac t6 npic 
6€i&v "Scheu vor den Göttern*, femer Xen. Anab. V 7, 12 und 
Äe in der Anm. z. St in Dindorfe Ausgabe angeführten Parallelen. 

2. Hingegen dürfte ablativischer Genetiv in Elis (Solmsen 
40, 4) vorliegen: q)€UT^iü ttöt tu) Ai6p Tu^Xuiiiriai afiüiorop 'so 
soll er verbannt flüchten vom olympischen Zeus wegen Blut- 
schuld*. Femer stelle ich hierher PhoMs IG. IX 87 A, wo die 
Himmelsrichtungen 'östlich — westlich* mit ttot' dtw (z. B. Z. 27 ; 
nur einmal, Z. 23 ttot' doOc) — iroe' ^cnipac (z. B. Z. 35) be- 
zeichnet sind. Dazu vgl. Herod. 2, 121 irpic ßop^ui . . . irpöc v6tov 
und die von Stein in der Anm. z. St genannten Belege. Daß in 
all diesen Fällen alter Abi. vorliegt, somit bei Angabe der ent- 
gegengesetzten Himmelsrichtungen der Sprechende in derselben 
Stellung verharrt, der einen Gegend zu-, der anderen abgewandt 
(Akk. : Abi.), ist mir wahrscheinlicher, als daß man es mit Gen. 
zu tun hat, somit der Sprechende, jeder der beiden Himmels- 
richtungen zugewandt, das einemal den Akk. des Zieles, das 
anderemal den Gen. der Berührung gewählt hätte. Bei dieser 
zweiten Art der Anschauung steht vielmehr beidemal der Akk. 
nach der Präposition, z. B. bei Herod. 2, 149 Trp6c ßop^nv re 
Kai v6tov. 


10* 


Digitized by 


Google 


146 R Günther, 

irpo. 

TTpö wird meist mit dem (ablativischen) Oenitiy (Vom von 
irgendwoher gesehen*) verbanden; daneben finden sich aber auch 
Sparen lokativischer Eonstraktion. 

Mit dem Oenitiv-Ablativ. 

1. örtlich. Thera 4772, 4 Trp6 tou coMntou Vor dem Male'. 
Epid. IG. IV 951, 109 npA tou dßdrou KOMevov. Kos 3636, 30 
orevöo KuXuca olvou K€icpa|üi^ou [Tr]p6 tou [ßoo]c Vor dem (za 
opfernden) Stiere'. Femer Epid. IG. IV 952, 13; Ealaaria das. 
841, 23; Delphi BGH. 26, S. 42 Z. 32; Magnesia Nr. 44 (korkyr.) 
42; Rhodos SGDL 3755, 11; 3757, 8; Lesbos 238, 15; Kai- 
chadon 3052 A 17; lasos 5516, 12. Bemerkenswert ist Delphi 
2011, 6 TQUTa bk ^^vero Trp6 tou vaou Kod tou ßui|üioO; der gleiche 
Vorgang geschah in 2010, wo es aber Z. 3 heißt toOtq 5^ 
iftvero dvct |üi£cov tou vaou Kai tou ßu}|üiou. Femer sei hervor- 
gehoben Oropos 5339, 45 1 KoOcubeiv . . . touc |üiiv dvbpac £v 
ToT Trpö i\öc ToO ßui|üiou, toc bl Twducac tv toi npA h(€)cTr^pi]C 
*es soUen schlafen ... die Männer an der Ostseite des Altars, 
die Fraaen an der Westseite'; eigentlich Vor dem 0., W. gelten'. 

2. Wie lat pro kann aach griech. irpö die Bedeatang der 
Stellyertretang annehmen; doch sind die Beispiele gering an 
Zahl : Gk)rt7n I 43 diroöeiKcdnu . . . f\ ainöc f{ dXoc Trpö toutui 
*den Nachweis soll fahren ... er selbst oder ein anderer an 
seiner Statt' Aach XI 16; SGDL 4985, 14; 4992 m 5. Daran 
schließe ich die Verwendang von Trpö a g. im Sinne von "im 
Interesse, für', wie sie in Heraklea 4630 vorliegt: hicriai irpö 
auTauTdc Kai 'Aq)poöiTiac AopKdc dvdOiiKe. 

3. Zeitlich. Gortyn I 2 irpo öiKac ^i^ dtcv *ihn vor dem 
Prozeß nicht wegfähren*; auch XI 24. Das. IV 4 irpö vh dviauTui 
Vor der Jahreswende, vor Ablauf der Jahresfrist*; femer Xn 18, 
SGDL 4998 IV 15; 5149, 4 irpö tüü Vordem'. Lesbos 277, 10 
irpö Tdc Tuj dxdXjüiaTOC 7Tepi9opdc Vor der Prozession'. Khod. 
3749, 48; 3756, 21; 4320, 12; Argos IG. IV 596, 4; 606, 6; 
Kalchadon 3052, 19; Korkyra 3206, 93. Mit neutralem Artikel 
und Infinitiv: Delphi 1747, 12 npö toO töv ulöv auroO Ti|üidTT€Xov 
Tuvaka Xaßeiv 'ehe sein S. T. heiratet'; ähnlich 1799, 7; 2084, 7; 
Andania 4689, 67 irpö tou dpx€c8ai tujv |üiucTT|piuiV 'bevor man 
mit den Myst beginnt'; auch Z. 116; usw. 

Von TTpö kann auch die Angabe der Zeitfrist abhängen, 
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die zwischen zwei Handlungen liegt Die Beispiele ans den Inschr. 
sind nicht älter als 200 v. Chr.: Hierapytna 6040 (2. Jahrb.) 
42 irpoTrapaTTeXXövTuw dXXdXoic irpö dficpäv bUa f\ m n^uiv- 
Ti dvaTivübcK€iv 'sollen es einander 10 T. vor der beabsichtigten 
Vorlesung verkünden*. Thera 4706 (um 200) 161 XanHioOvrai 
• . . öpaxMdc nevTTjKovra npö toO rdv cOvoöov i^^icv npö d^€päv 
biKa Verden 50 Dr. bekommen 10 T. vor der Yersammlung*. 
Andania 4689 (gegen 90) 70 Tipö d^icpdv biKa t&v inucrnplwv 
*10 T. vor den IL' Meister (in der Anm. zur letzten Stelle) sieht 
in dieser Ausdrucksweise *einen in das Spätgriechische einge- 
drungenen Latinismus*, wie auch in npö jLudc fm^pac vowuiv 
^lavouapiiüv (Flut de fort Rom. 319 B) u. ä. Das ist mir un- 
wahrscheinlich, weU die in Betracht kommenden Inschr. sonst frei 
sind von lateinischem Einflüsse und zudem, wenn alle jene Redens- 
arten dem Echtgriechischen zuwiderlaufende Nachahmungen 
wären, nicht einleuchtete, warum man sich dann nicht auch im 
Zahlworte (im Lat steht die Ordinal-, im Oriech. die Eiirdinal- 
zahl) nach dem lat Vorbilde gerichtet hätte. Ich glaube viel- 
mehr, daß die — uns freilich ungewohnte — Konstruktion bei 
7rp6 ebenso auf jjriech. Boden gewachsen ist, wie die Verbindung 
von dirö "seit*, |ui€Td *nach* mit Angaben der Zeitstrecken. Der 
in dem Beispiele aus Andania von der präpositionalen Wendung 
abhängende Gen. (tuiv iiucnipiiuv) ist ablativischer Natur, wie 
der auf Z. 6 derselben Inschr.: xdi irpÖTCpov d^i^pai tiüv jiucn)- 
pfu)v: nach dem Komparativ irpörepov fällt hier der Abl.-Gen. 
gar nicht auf. Ferner verweise ich auf die Beispiele bei Kühner, 
gr. Gr. n § 414, 4 S. 287 f., unter denen hervorgehoben sei 
Herod. 6, 46 öcur^puji bk ?t€i toutujv *im 2. J. nach dem*; Xen. 
Hellen. II, 2 ^€t' öXtrov 5^ toutiuv *kurz darauf. Ebenso wie die 
Wendungen aus den zitierten Inschr. sind die griech. Über- 
setzungen römischer Kalenderdaten nicht sklavische Nachah- 
mungen des Lateinischen, sondern mit gutgriech. Mitteln aus- 
geführte Nachbildungen. 

Mit dem Lokativ verbunden ist irpö in dem böot Ad- 
verb irpoTTivf Vordem* (belegt in Theben IG. VII 2406, 6; 
Thespiä 1739, 14; BGH. 21 S. 553 ff. Z. 2), das in irpö + Tfl 
(= att Tf^i) + VI (Partikel) zu zerlegen ist (vgl. Meister, Die Inschr. 
V. Sillyon a. a. 0. S. 9). Diese Bildung ist bei der Erklärung 
der homerischen Ausdrücke IXtcOi Trp6, i\\hQ\ Tipö, oöpavöGi irpö 
zu berücksichtigen. 
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Anhang: 
Andere PräposiÖonen mit der Bedeutung 'vor*. 

a) (nnrpö tritt einmal in Larisa auf: 345, 43 tö \|iäq>iQia 
t6 T€ (rniTpö [t](Sc T€v6|Li€V0V Kcd TÖ T(5|iov ÖTTP^iM'OtvTec *das kürzdich 
beschloseene und das heutige Ps/ {m(6)- hat die ihm auch sonst 
anhaftende Bedeutung der unmittelbaren Nähe; idc sdieint der 
demonstrativ verwendete feminine Artikel zu sein, der auch in 
iTpoTTivi vorliegt; es schwebt wohl ein Begriff wie fiinlpa vor. 

b) Trp6c9€(v) : Milet 5495, 25 '€KdTriv Tf|v TrpöcOev ttuX^uiv 
•H. vor dem Tore*; ebenso Z. 28. Ägä Solmsen 8, 13 Trp6c0€ rdc 
<)MoXoTiac Vor der Vereinbarung'. Dolos BCH. 29, 211 (äoL) Z. 37 
Tt^]vT€ dfi^paic TrpöcOe Tctc 4KXnc[{ac (vgl. A. Wilhelm BCH. 29 
S. 577). Wahrscheinlich ist eine Präposition irpöcGe auch auf 
der megarischen 101. 22 d e f 5 (SGDI. 3045) anzuerkennen: 
d bi TTpöcGc ?<p6UT0V tujv Tpa(M)^dTUJV [tJoiv Kai[ . . . 

c) ?MTrpocee : Trözen IG. IV 823, 45 (4. Jahrh.) f MTrpocOe 
Toö vaoO. 

d) TTpiv : Kalymna 3591 A 16 irpiv oö Xli^cGai rdv biKOV 
Vor Verhandlung des Prozesses'; vgl. ?u)c c. gen. 

oiv. 

CUV mit dem instrumentalen Dativ wird in den Dialekten 
ebenso verwendet, wie in der Literatursprache. Entsprechend 
seiner soziativen Bedeutung 'zusanunen mit' steht es also zur 
Angabe der Begleitung (besonders beim Eponymos von Kollegien), 
der Mitwirkung, des Beistandes, der begleitenden Nebenumstände, 
femer, wenn ein Nebenbegriff in den Hauptbegriff mit einge- 
schlossen werden soll einbegriffen'). Auch darin gehen die Mund- 
arten mit der Literatursprache zusammen, daß sie immer mehr 
^Td gegenüber cüv bevorzugen. War darauf schon früher auf- 
merksam gemacht worden, so soll auch im folgenden, um diesen 
Vorgang schärfer zu beleuchten, immer auf etwa in derselben 
oder verwandten Inschriften vorkommendes ^etd c. g. hinge- 
wiesen werden. 

1. Begleitung (nur mit persönlichem Dativ): Ägypt Söldner- 
inschr. 5261 A 2 toi cuv VamiuxTfxuji . . . fiiXeov; auch 5611 
TTd(^)ßlc ö QoXocpdivioc cuv VofmaTpxuj»]. — Megarisch lOL 22 a 6 
(= SGDL 3045) 11 dTrJaviTuj cuv twi Mh€Ta(pei; ähnlich d e f 8. — 
Lokris 1479, 47 toic cuv ÄvTicporai FoiKitraic; aber Z. 11 ^etd 
a g. pl. 'zusammen mit* ; Z. 44 ^. c. g. pL 'inbegriffen*. — Phokis 
1536 a (gute Zeit) €öcTpaTOc . . . cu^i (7T)€pm6Xoi[c] TTavi Nu)Li(paic 
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— ISis 1156, 4 ciiv ßuiXcSi . . . xoi bäfnuii . . . öivdncot *2U8ammeii 
mit dem Rate und dem Volke soll (der Beamte) die Änderung 
(der Gesetze) yomefamen'. Gegenteil 1157, 8 dvcuc ßuiXdv. — 
EpiA IG. IV 917 (4. Jahrh.) 10 rd lap[ai]jiaTa . . . irfMir€c[ea]i cirv 
Tdi t[u»v] '€inbaupiuiv [TrofÄ]iTdL — Gortyn 4992 IV B 5 at ko 
Xf)t cOv ^aiTupc[1, aber 4985, 5 Trebd c. g. 8. 'zusammen mit*. — 
Bei Kollegien: Gortyn V 6 ök' ö Ale[a]X€uc (c)TapTÖc dic6qtiov 

01 CUV Ku[X]Xuii; ebenso Eid von Dreros Z. 4; Gortyn 5010, 1 usw.; 
Lato BCH. 27 8. 220 A 2 f.; IG. XH 3, 254 (aus Anaphe) 10; 
Deios BCH. 29 S. 204 f. Nr. 67 (Vertrag zw. Lato u. Olus) Z. 2 ff. 
Aber Gortyn 5015 (2. Jahrh.) 27 ol ireö' eipueOevia KÖp^oi neben 
Z.3 K0pm6v[TU)v . . . Toiv] ösy 'Apx€Mdxuii. — Ehodos8751 (2. Jahib.) 

2 irpuToviuiv täv cuv Acru^n^ei; auch 3754, 1; 4119, 3. Femer 
3842, 4 UTTÖ CumipiacTdv AiocHcviacrdv [TTavJaGava'icTäv Aivöiacrdv 
Tiuv [c]uv rdt(ui)t KoivoO Von der Gesellschaft der . . .' ; so auch 
4234 (2. Jahrh. n. Chr.) 4; 4239, 4. Daneben z. B. 3750 (gegen 
200 V. C.) 15 |L4€Td a g. s. für Nebenurastand. — Kos 3624 B 29 
(um 200) TTpocrdtm toi cuv X[a]p(vui[i]. Femer 3678, 3679, 3680 
(späte Sehr.). Daneben z. B. 3705, 109 ficTd a g. s. 'zusammen 
mit'. — Nisyros IG. XH 3, 89 (3. Jahrh.) 2 7Tpocra[T]dv tuiv cuv 
OaXidpxun. — Thera 4706 B 1 £<p6puiv tuiv cuv i>. gegen B 3 
lirrd c. g. s. 'zusammen mit*. 

2. Beistand (mit persönlichem Dativ): Mylasa 5753 C 6 
MoEUccuiXou jLi^v cui64vToc cuv Tuii All 'mit Hilfe des Z.', aber 
Z. 11 f. cuvabiK€iv fi€Td Mavira. — Sillyon (a. a. 0.) Z. 1 Zu AiFI[a] 
Kai HuapoTa Mdvii[c cu]vhf|Xe . . . Ta[fji]a "mit Hülfe der D. und 
dsr H. erfofite M. ein Heilmitter. 

3. Begleitende Nebenumstände: Kyi»*06 60, 28 Td(v) bdXrov 
. . . KOT^eijav . . . ciiv dpKotc 'die Urkunde legten sie unter Schwüren 
nieder*. 120, 4 öviQr]Kt cu(v) Tuxa. Dagegen im verwandten Ar- 
kadischen, Urt. V. Mant Z. 16 irebd c. d. pl. 'inbegriffen'. — Delphi 
2561 A 21 IboH Aaßudbaic . . . dv Tdi dXiou, cu^ ipdcpoic hcKOTÖv 
ÖTÖoriKovTa buoiv 'beschlossen mit 182 Steinen' ; dieselbe Wen- 
dung 2611 (um 170) 3 IboH . . . cu)li ipdcpoic touc dvv6)Lioic; auch 
2613 (240/200) 2 ; 2627 (150/140) 1 ; singularisch 2615 (270/260) 

3 cvii uidcpuji Tdi dwÖMUJi; 2621 (206/205) 3; 2624 (240/200) 4 
usw. Sonst kommt ciiv im Delphischen nicht vor; bei Beamten- 
koUegien heißt es irepf c. acc. (2502, 1 58) oder juerd c. g. (BCH. 
XXn S. 304 Z. 23, M. 4. Jahrhs.). 

4. Nebenbegriff dem Hauptt)egriff untergeordnet: lasos 5517 
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(4. od 3. Jahr.) 2 oc^oc ?v . . . cöv T[fli] 6ap<n •einen Schenkel- 
knochen mitsamt der Hüfte'; ähnlich Mylasa 5755 (Wende 
2. Jahrhs.) 12 (-rfjv Tflv) cüv toTc dvoOci, ödvöpeav ^dtvoic Trctav; 
auch Z. 2 (hingegen Z. 5, 9 ^erd c. g. 'unter Mitwirkung von'); 
femer Olbia 5549 (Kaiserzeit) 12. — Orchomenos IG. Vn 3171 
(gegen 200) 38 f. ßoucca couv tmiuc öiaKcrrinc RKaii, Trpoßdruc 
couv fJTvc x^^c *für die Rinder, mit Einschluß von 220 Stuten, 
und die Schafe, mit £. v. 1000 Ziegen*. Ähnlich Thespiä 1737 
(Ende 3. Jahrh.) 15. Daneben zur selben Zeit neba c. g. pl. *im 
Verein mit* (3171, 5), ^€Td c. g. s. für begleitenden Nebenumstand 
(Magnesia Nr. 25, 10). — Epid. IG. IV 1492 (4. Jahrh.) 20 t6 
Xomöv CUV Tiüi dinb€KdT[uj]i \mv bezahlten) den Rest mit Ein- 
rechnung des Zuschlags von lO^^/^'. Ähnlich Trözen 823 (4. Jahrh.) 
A 9; Epid. 1508 (3. Jahrh.) A 10. — Kalynma 3591 B 25 rä 
(nröXoma toiv xpnM^^'^^v toutuiv ö Klvetai cöv t[6]kuji *den Rest- 
betrag dieser Gelder, der sich, die Zinsen eingerechnet, ergibt*. 
Ähnlich Eos 3624 (gegen 200) B 42; Ealchadon 3052 (um 200) 
28. — Heraklea I 89 f. dpl9^öc öpuiv . . . hcrrrd cuv luii im rdc 
TrXcupidöoc ktX. *Zahl der Grenzsteine: 7, mit Einschluß des auf 
der Seite stehenden' usw.; hingegen 1 124^|Li€Td c. g. pL 'inmitten*. 
— Bruttium 1658, 12 dvOein rdi 9edi buiüöeKdTrXoa cuv ncfei^ivuii 
Xißdvuj<i> *weihe der G. den zwölffachen Betrag (des Gestohlenen) 
und dazu einen M. L.'. 

Gar nicht belegt ist oiv in den (prosaischen) Inschr. von 
Lesbos (wo hingegen ^€Td c. g. s. bei Kollegien steht : 304 (319/317) 
A 45), Sparta (hingegen 4480, 9 juerd dvbpöc . . . cu^ß(alav), 
Messenien (hingegen 4689, 29 6 fepeuc (geht) jueid rdc Updac), 
Atollen, Korkyra (hingegen 3206, 144 imeTd toO bioncnrä *im 
Verein mit*), um der Dialekte mit geringer Inschriftenzahl zu 
geschweigen. 

ö. 

Das mit irA gleichbedeutende u mit der ablautlich ver- 
wandten Nebenform eu tritt als lebendige Präposition nur im 
Kyprischen^) auf, im übrigen Griechischen nur in den Ablei- 
tungen öcT€poc, öcTttToc Und als erstes Glied einiger Komposita, 
z. B. Ocrpig ^Stachelschwein* u. ä. (vgl Brugmann gr. Gr.' S. 451, 
§ 508). Die hier in Betracht kommenden inschriftlichen Belege 
aus dem Kyprischen sind: SGDI. 74 AijaiGeibii tüji Geui tw'AttöX- 

1) Ober venneintliches ark. h vgl. Brugmann gr. Gr.* S. 160 Anm. 2. 
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Xuivi 6v£0iiK€ ö Tuxa =» att dv£9nK€ iiA Tuxni. Das. 45 u€u£d)üi€Voc 
. . . Tuii TTepceurm = att d7r€uSd)Li€voc. Das. 60, 5 ä(v)Ti rdt öx/jpuiv 
'statt des Handgeldes' (att rd didxeipa). Im Anschloß an Baunack, 
Stadien usw. 1 16 ff. wird ö ron vielen Gelehrten mit ai. im2 *in 
die Höhe, heraas' zusammengestellt, während Hoffmann mit Fick 
germ. ttip, up *auf vergleicht die sich sowohl in der Bedeutung 
wie in der Gestalt (mit demselben Ablaute) besser mit ö, eö deckten. 
Ich schliefie mich der Baunackschen Etymologie an, da von 
einem idg. *ub eub im Ghechischea sonst keine Spuren vor- 
handen sind, während tu2, neben dem die Ablautsvariante *eud 
gestanden haben kann (s. Brugmann a. a. 0. S. 451 Annt zu § 508), 
sicher in ucrepoc vorliegt, wahrscheinlich auch in ucrpiS, OorXiiS u.a. 
Die Bedeutungsentwicklung von d (= ud) ist mit der des 
idg. *upo im Germanischen zu vergleichen : bei beiden kam man 
von Von unten herauf zu *nach oben, auf (Brugmann k. vgl. 
Gr. § 592 S. 463). So wurde b zunächst in Fällen wie ucrpig 
(eigentlich *die Haare empor starrend habend'), Ö€u£d)Li€voc *hin- 
aufflehend' gleichwertig mit diri, und diese teilweise Überein- 
stimmung im Gebrauche führte zur vollständigen syntaktischen 
Angleichung an iiri, so daß man wie Ini Tuxai auch d Tuxa 
sagen lernte. 

Ob im Eyprischen öFaic (Solmsen 3, 10 uFaic Zov, auch 
Z. 23, 28) b steckt, oder wie man dies Wort sonst zu erklären 
hat, ist ein ungelöstes Rätsel 

UTT^p. 

Am Gebrauche von xmip in den Dialekten ist zweierlei 
besonders hervorzuheben: die Verbindung mit dem Dat-Lok. 
im Arkadischen, und die mit dem Akk. in der Bedeutung 'für* 
(•zugunsten* oder 'an Stelle') in Westmittelgriechenland. Außer- 
dem bemerke ich noch, daß (nrdp entgegen dem sonst bestehenden 
Gebrauche, es dem Nomen voranzustellen, im Pamphylischen 
(Sillyon a. a. 0. Z. 2) diesem folgt 

Mit dem Akkusativ (der Erstreckung). 

1. "über etwas*: lalysos 4110 (4./3. Jahrh.) 16 Gifieiv U rdc 
crdXac ^{a^ iiiv ircx rdc icöbov . . . ^lav bk imip tö Icnaröpiov 
•über das H.', d. h. an einem das H. beherrschenden Orte. Rhod. 
3758 (Ani 2. Jahrh.) 160 f. töv irpärov X6<pov töv Trerpübön töv 
(nrepKd^evov ÖTrfcp id dpTdajLia 'den sich über dem angebauten 
Lande erhebenden H.'. Ebenso bedeutet imip wahrscheinUch 
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^äber etwas' in der lückenhaften Inachr. von Pboinix (riKMÜsci^ 
4262 (3. Jahrh.) 1. 

2. 'über etwas hinaus': Bhod. 3758, 162 f. tö ^^ öirö t*v 
X6qx)v Kai TdfLi qxipaTTa Kcd toOc . . . öpouq t& bk xmkp töv Xöq>ov 
Ncxi Tdv (p. Kod Touc ... 6p. Mas gegen den H. und die Schluckt 
und die Grenze hin Lieg^ide — das über diese Ortliehkeitea 
hinaus Liegende*. Haiaeea 5200 n 27 ff. (die Grenxe geht) ibc 6 
T^uiv 6 imhjp läc ocacpidc (über dem Graben) icn ttoti tAv äXo¥ 
Kcd ÖTT^p TQic &Xou (jenseits) übe ö r^pfiuiv (nr^p tov ocaipiav (über 
den Gr. hinweg) koi £c töv CKoqndv rdv iropd rdv iXcuav wod 
xmkQ Tdc dXaiac (jenseits) djc 6 Tpfßoc (Fußsteig) koi od acoqpicd 
tc rdv £Xaiav . . . Kai ^ toc iXoiac die ö T^pfiuiv \m^ rdv ^Xotav 
(über den ö. hinweg) ic rdv ocacpidv ktX. Die verschiedene Kon- 
struktion von dir^p (mit Akk. und Gen.) erklärt sich aus dem 
Wechsel des Standpunktes, von dem aus die Strecke verfolgt 
wird (auf die andere Seite — auf der anderen Seite). — Auch 
übertragen: Earpathos 4320 (2./1. Jahrh.) 3 Ö€6a^oo€u[Kui]c (irn) 
im^ Td cTkog *mehr denn 20 J. öffentlich tätig gewesen*. 
Gytheion 4568 (86) 39 ^apfcavro . . . drrö toö öq)€tXo^£vou XP^ 
fiaroc \m^ x^^^^ ^ai TrevraKodac bpox^dc 'schenkten über 1500 
Dr. von der Schuld*. 

3. Im Dialekte von Phokis (mit Delphi), Lokris, Ätolien, 
Akamanien, Korkyra, Argos, Messenien tritt seit dem 3. Jahr- 
hundert nach uTT^p in den beiden oft ineinand^ überfließenden 
Bedeutungen *im Interesse — an Stelle jds.* häufig der Akk. 
statt des der Literatursprache geläufigen Gen. auf: 

a) Die meisten Beispiele bietet das Delphische, ans dem 
ich mir folgendes angem^kt habe: 

a) imip c. acc. für*: 3. Jahrh. SGDL 2615 (270/260) 6 
imip Tdv Tr6Xiv dTroT€T€iK€v *für die St bezahlt haben*. 2049 (um 
200) 10 Tuii (mfep TÖV 6€dv f\ CdTupov 64Xovn irpacceiv 'dem für 
den Gott oder S. einzufordern gewillten.* — 2. Jahrh. 2072 
(198) 9; 2126 (193) 16 tu)i «Xovti imip töv ÄTTÖXXuiva ijbix& 
l€cQax 'für A. prozessieren*; 2006 (189) 8; 1867 (176) 8 irpd- 
KTifiOi övTui TiJüi OdXovTi imkQ TÖV 9€6v; 1740 (170) 4 cuveu- 
boK^ovTOC (einwilligend) . . . ött^ 'ÄTaOoKXf) toö uloö ZuitXou; 
1719, 11 d(X)Xiü uTT^p Mvad£cvov •einen andern an Stelle des 
Mn.*; diese Inschr. ebenso wie 1723, 8, 15; 1731, 9; 1743, 12; 
1748, 6; 1752, 5 usw. zwischen 170 und 157 v. Chr. — 1. Jahrh. 
Auf den im BGH. 22 S. 92ff. ven^ntlichten Uriranden ans 
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dem An&nge der Eaiserzeit wird xmip *für' auch allgemein 
mitdm Akk. verbnndeii; z. B. 8. 92 Nr. 87, 21 iccXeuoucac imi/^ 
auTÖv Tpivat 

ß) imip c. g. •für': BCH. 26 S. 64 (Mitte 4. Jahrhft.) H 6 
Qaivt urr^ nocfuivoc *dem S. statt des P/ 80DL 2506 (277) 
37 [drodöv irpdc]c€iv imfep növ 7r€pl töv Aiövucov t[€xvitäv: 
die Inschr. hat gemischten Dial^t 8o auch sonst örr^p c. g. 
für* auf gemischtsprachigen Urkunden, z. B. 2520 (230) 11» 
Ferner 2819 (150/140) 7 untp d&v Kai dTroKCxopicniTai aöruii 
Vofür ihm auch gedankt worden isf ; indes kann man hier 
vir^p als gleichbedeutend mit ircpi (also Veshalb*) auffassen, 
wo dann der Gen. unauffällig ist 1701 (150/140) 8 dXXoc ö e^uiv 
imiQ AopKtöoc; v^. hingegen 1719 (170/156) 11 (S. 154). Endlich 
auch einmal aus der Eaiserzeit der Gen.: BGH. 22 8. 118 Nr. 
104, 16 xtp MvTiaGdou toO 'Avtit^vouc utt^p Ad^u)va ZuitXou, 
napövToc auToC Kai dpumicavTdc fie (iirip aÖToO x^^ XP^cot 

Diese Fälle mit dem Gen. gegenüber der großen Mehriieit 
mit Akkusatirkonstruktion trage ich kein Bedenken aus dem 
Einflüsse der Gemeinsprache zu erklären, abgesehen von dem 
ersten Beispiele aus den der Mitte des 4. Jahrh. angehörenden 
Baurecfanungen in BGH. 26, die verhältnismäßig guten Dialekt 
zeigen. Hier liegt wohl ein Best der älteren dem Delph. ur- 
sprünglich mit den übrigen Dialekten gemeinsamen Ausdrucks- 
weise vor, die eben seit jener Zeit durch das jüngere (mdp a 
acc. verdrängt worden sein dürfte. 

b) Außerdelphischen Belege: Phokis 1548 (2. Jahrh.) 4 
dp^oc (nrfep toOtov *ein andrer an seiner Statt*. 1545 (2. Jahrh.) 
17 irpocT(d])i€v imfcp (a)uTOuc 'schützend für sie eintreten*; auch 
1523, 15; 1555 E (2. Jahrh. n. Chr.) 26 xPHCOi rdv x^P« öirtp 
oÖTÄv für sie schreiben*. — Lokris IG. IX 318 (= SGDI. 1474, 
1. Jahrh.) 5, 7 (tpicpeiv imip nva); auch 1066 (1. Jahrh.) 5. 
ffingegen BCH. 22 8. 355 Nr. 1 (1. H. 2. Jahrh.) 3 dv€T{]en idv 
divdv inrtp 'epTaduivoc 'hinterlegte den Kaufpreis für E.' — 
JLtolisch 1409 A (SGDL H S. 672, 2. H. 3. Jahrh.) 10 rdv 
imfi^ctav xmip auröv TroieicOoi *für ihn sorgen*. — Akarn. 
IG. IX 485 (3. Jahrh.) 12 cJuveuboKouvrujv uir^p xd^ [iröXiv *in 
Vertretung der 8t beistimmend*. — Korkyra 3195 (2. Jahrh.) 
B 2. — Argos IG. IV 612 (etwa 2. Jahrh.) 3 imip rdv ttöXiv. 
Sonst hat imip *für* in der Argolis den Gen. nach sich, s. o. 
— Messen. 4689 (gegen 90) 68 (irapdxeiv) urrip toöc irpurrofiiicTac 
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dpvac ^KttTÖv *für die Pr.* Hingegen heifit es auf der etwa zwei 
Jahrhunderte älteren 4642 (1. H. 3. Jahrhs.) 6 irpocrareu^TUi] 
bi öccnc Ktt xP^^ni ^^P TTetpafac 

Mit dem Dativ-Lokativ. 

Anstatt des GFen. des Bereiches, der nach bnip *für^ das 
Übliche ist, verwendet das Arkadische, wie auch sonst, den 
Lokativ: Tegea Ditt SylL» 465 (3. Jahrh.) 3 ^ax6^6vol inkp toi 
Täc TTÖXioc dXcuGepfau 

Mit dem Oenetiv (des Bereiches). 

1. *über (oberhalb von) etwas': Kos 3635, 10 icai xd vnrtp 
TTupöc 6u^[tui *er bringe das über dem Feuer zubereitete Opfer 
dar*. — Megar. 3025 (aus Epidauros) 23 ff. ^ttI töv xopucpöv rdv 
bd (bei) xoO CxoivoOvtoc. d[iT]ö xoO xopucpoO xoO imip xoO Cxoi- 
voOvxoc (vom Hügel, der sich über Seh. erhebt) im x6v Kopuq)ö[v] 
xöv Ka[x]d xdv €ö6pTav (in der E.). drrö xoö KOpucpoO xoö xm^ 
xäc €66pTac (der sich über der E. erhebt) usl in den folgenden 
Zeilen. Fraglich ist, wie in dieser Inschr. Z. 16 ff. au&ufassen 
ist: dTTÖ xoO fidxioc xoO (nrfcp xdv CKoXXeiav (so, als Akk. Sg. von 
den Herausg. betont) xmö xdc Ävefac iixl xöv Kopucpöv xöv (nrtp 
xdc ööoO xdc djLiafixoO . . . &nd xoO xopucpoO xoO im^p xdc [öJöoO 
xdc djLiaBxoO kxX. Hier kann man urr^p xdc ööoO mit *über dem 
Wege', d. h. Men Weg beherrschend' (also (mip wie an den früher 
genannten Stellen) oder mit 'jenseits des W.' übersetzen. Wie 
aber xmkp xdv CKoXXefav? Sollte nicht auch hier ein Gen. vor- 
liegen, so daß zu lesen wäre dirö xoO fidxioc xoO vnrfcp xdv CkoX- 
X€idv Von dem sich über Skolleä erhebenden Kücken'? Oder 
hat der Verfasser wirklich für *über etwas' hier allein den Akt, 
sonst stets den Gen. nach xmip gesetzt? Jedenfalls hängt dann 
aber die wechselnde Konstruktion nicht mit dem Wechsel zwischen 
K0puq>6c (Kuppe) und ^dxic (langhingezogener Bücken) zusammen; 
auch ^dxic hat sonst, wie Kopucpöc, imip c. g. bei sich, z. B. Z. 29 
xöv ^dxiv xöv bnkp xoO *OX[koO]. — Trözen IG. IV 823 (4. Jahrh.) 
46 xdc lijjpvac xdc imkp xoO [vjaoö Mas lebende Wasser ober- 
halb des T.'; ähnUch Z. 31, 36; BCH. 27 S. 271 (aus Argos) Z. 11. 
Heraklea 1 12 xüö dvxöjbiui xüö himfcp TTavbodac dTOvxoc 'des ober- 
halb von P., über P. hinausführenden Weges*; auch I 113. Akra 
3246, 6 Aiuivi Geoöuüpou 6^)i(a) ött^p xoO Kopeiou *dem D., Sohn 
des Th., das Stück über, d. h. jenseits des K'; auch sonst auf 
dieser Inschr. Halaesa 5200 I 41 xöv x4(p|Liova) xöv (nrfcp xdc ööoO 
•jenseits des Weges' ; vgL auch die oben S. 154 zitierte SteUe. 
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2. •für', A h. 'an SteUe': Gortyn XI 43 dTfl(e)eai U imkp 
p[i]y vh [irajrpöc rd Trorpujta imi(b) bl räc fLiorpöc rd iiuxrpuita 
*m Beschlag soll aber genommen werden für den Y. das väter- 
liche, für die M. das mütterliche Vermögen* (im Falle einer Exe- 
kution nach dem Tode der zu einer Buße verpflichteten Eltern). 
Heraklea I 158 ixqbk . . . xdi ttöXi . . . ^^^^ toic hurrfep rdc ttöXioc 
TTpaccövracct Eos 3636, 25 dXXoc imip k/jvou *ein andrer an seiner 
Statf. Epid. IG. IV 952, 1 (m]ip raurac d }x&n\Q dv€Kde€ub€V dX 
Acucebaifiovi £cca[c] *an Stelle der in L. weilenden Tochter*; auch 
951, 56. Femer das. 1485 B 47 ; Hermione das. 742, 15 ; Argos 
das. 590 (Kaiserzeit) 21. Einmal aber xmip c. acc. 'für* : a. a. 0. 
612, 3, s. 0. S. 155. 

Orchomenos IG. VII 3172, 53 irapeiav oinr^p rdc 7r6X[i]oc 
•es waren anwesend in Vertretung der Stadt* ; auch Z. 97, 120; 
femer a. a. 0. 3173, 5. Kalymna 3590 oft, z. B. Z. 9 BoCnOoc 
KXeucpdvouc (nr^p aOroO kcc toO uioO *B. gab für sich und seinen 
Sohn . . .'; auch 3624, z. B. A 38ff.; 3761, 4; Kalauria IG. IV 
840, 3 ; Larisa Hoffmann ü Nr. 18, 30; Lebadea IG. VH 3055, 9; 
Smyma 5617, 20 usw. lalysos 4110 (4./3. Jahrh.) 32 dTio- 
recdrui öirip ^Kdcrou irpoßdrou ößoXöv 'für jedes Seh. einen Obolus*; 
ähnüch Epid. IG. IV 1485 B 87. Gytheion 4568 (um 80) 5 xmip 
Jiv . . ., d 7r6Xic . . . aÖToiic dKÖcjunccv TiiiiaTc *zum Lohne dafür*; 
ähnUch Rhod. 3750 (gegen 200) 21. 

3. 'für*, d. h. Im Interesse*: Megara 3010, 17 toüc draGöv 
Ti irpdccovTac f\ Xötuji f\ Iptuii imfep rdc ttöXioc f\ imkp xdt KUi|uwtv. 
Lesbos 215, 9 fva iroi/jcuiVTai oi cipdrcrroi Icpobov imlp aörujv *da- 
mit sie Zutritt für sie erwirken*; femer IG. XII 2, 527, 17. Theben 
IG. Vn 2418, 23 iröXefiov xöv v[nip xA l]apuj . . . iTroXdfiiov 'den 
für das H. geführten Krieg*. Dodona 1580 cu|LiTrdeov[xi] ainm 
{nrip [xo]0 TrpdTiiaxoc "wenn er für das Unternehmen Propaganda 
macht*. — Besonders auf Weihungen, wobei indes zuweilen schwer 
zu sagen ist, ob imip "im Interesse* oder "in Stellvertretung' heißt: 
Thessal. Ind. Schol. Rostock 1901/2 Xm (archaisch) Aprefa M'dvd- 
9tik€ (mkp ira[i]böc x6b* dToXina. Ähnlich ionisch Pantikapaion 5562, 
Theodosia 5557, Phanagorea 5648, Paros 54441 uswl Kreta 
4959, 4 *ApxoviKa . . . Äpx^iiiöi €Öaic(6)uji eöSafi^va xmkp aöcauxdc; 
auch 5047, 5; 5062. Femer Bhod. 3824 B; 3830 ff.; 4275 f.; 
Anaphe 3448, 3450 usw. Kos 3648 (ö beiva) [iratboJvoiLiuiv xmip 
Tdc xÄv [Troiöuiv] xrfüac Kai eöraSac [All AXc6f|uii kxX.; ähnlich 
Astypaläa IG. XH 3, 193. 
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Wie wir im Deutschen von einer Arznei für eine Krank- 
hat qpredien, so heißt es mit der gleich^i Verwendung der 
entqprecheuden griech. Präposition in Sillyon (a. a. 0.) Z. 2 cu]v- 
hf)X€ . . . Ta[^]a FiXaoc {map xai aiidac 'erfaßte ein Hdhmttel fiir 
(d. h. gegen) die Bedrängnis und Mißhandlung'. 

An einigen Stellen wird imip nvoc geradezu gleichbedeutend 
mit dem reinen Dativ: Thera 4706 (gegen 200) B 20 S^mcv im^ 
«ÖTOU (bc Kai xmip toO Trarpöc Koi toO db€Xq>oO töv tc dvöpidvTa 
«ai TÖ fipditov ; ähnlich Z. 10. 

4. Derselbe Vorgang, den wir im Attischen seit dem 4. Jahrk 
beobachten, daß imip c. g. 'betreffs' sich immer mehr auf Kosten 
von irepi c. g. ausbreitet, ist auch in einem großen Teile der 
Dialektinschr. zu bemerken, und zwar, in gewissen Gebieten 
wenigstens, seit etwa derselben Zeit Wie indes die ältesten 
literarischen Zeugnisse für diese Verwendung von imip weit vor 
jener Zeit liegen (vgL B. Z 524), so gehört auch der älteste in- 
schriftliche Beleg dafür schon dem 5. Jahrh. an : Magnesia 5730, 
18 Tf|v im^p Oewv |liou öidOeav *meine Verfügung hinsichtlich 
der Götter*. Femer Thasos 5464 (1. H. 3. Jahrhs.) 12 uirip toötwv 
(darüber) . . . ^/|T' elTieiv, unr' iTrepurrflcai (nrfcp Xuaoc lüii^re im^n^- 
<p(cai; ähnlich lasos 5516, 5. — ArgcJis: Epid. IG. IV 951 (um 
320) 17 uTT^p bk ToO TÖKOu 7rol9i^€vTvlV obQiy *wegen des Ge- 
barens habe sie ihm nichts aufgetragen'; auch 10, 15 usw. Da- 
neben 952 (auch um 320) 117 Trcpf. Femer a. a. 0. 933, 7 xmip 
c. g. 'betreffs'; auch Trözen a. a. 0. 791 (Anf. 2. Jahrb.) 4i — 
Kreta: Gortyn 5018 A (2. Jahrh.) 18 tövc v6|iovc tövc Föcot^ 
xd^evovc uiT^p TUfv ivXipeviuiv *die in beiden Städten über die 
L bestehenden Gesetze'. Hierapytna 5040 (2. Jahrh.) 56 uir^p 
gegen Z. 64 Trepl 5149 (2. Jahrh.) 15, 33 imip, aber 3, 10, 30 
ircpi. 5150 (nach 167) 5, 8 uir^p gegen 49 nepi 5187, 10 imip 
gegen 14 7r€pi. Femer 5181, 24; 5184, 7, 9 im^p: diese letzten 
drei Inschr. aus Teos, 2. Jahrh. — Thera 4706 (gegen 200) 255, 
256 xmip c. g. "betreffs*. — Rhodos: 3758 (Anf. 2. Jahrhs.) 10, 
28, 75, 77 usw. (m^p; aber z. B. 3750 (Ende 3. Jahrhs.) 11 trcpt 
Dazu Akragas 4254 (2. H. 3. Jahrhs.) 9 dXtacfia . . . imkp irpo- 
Seviac A?mnTpfuji 'Versammlung wegen der Prox. für D.'. — 
Anaphe 3430 (Ende 2. Jahrhs.) 5 uTr^p, 32 irepi — Delphi 2084 
(184) 3 TdÖ€ bieOero (verfügte) r4iKiüv (m^p Auipii^oTOc; 2642 
(158) 9; 2682 (140/100) 7. Daneben auch nept, s. o. S. 139 f. — 
Lokris 1502 (2. Jahih.) 10 irpövoiav d[iTOi]r|cavTo . . . imkp rfic 
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cwööou; YgL hingegen Aptara 4942 B 3 mit irept in derselben 
Wendung. — Itoiisch: IG. XII 2, 16 (um 200) 7. — Dodona: 
1586, 2 dpujTCi xmkp toiv CTpu>^dTttlv; auch 1587, 4; sonst in 
den Orakdbefragungen irepf, s. o. S. 139. — Böotisch : hier stehen 
Kl gleicher Zeit ircpi und oimip neben einander (s. o. S. 139): 
ftrchomenos IG. VII 3172 (Ende 3. Jahrhs.) 132 t6 oinrtp läc 
iaiob6ooc < iiidcptqxa > ; auch Z. 58. Tanagra Rev^tGr. XII S. 7 1 1 4 
oörrtp neben Z. 3 TrepL Delphi BCH. 25 S. 136, 6 o^^p. — Les- 
bisch : 281 (Ekide 4. Jahrb.) C 11 Kptvoi imip t€ [ATai]vfinr[u) kJqI . . .; 
ähnlich Z. 19. Weit häufiger indes ircpi, s. o. S. 139. 

5. Selten ist der Gebrauch von xmip a g. im Sinne des 
lat prapUr, Er liegt vor in der achäischen lOL 47 (2. Jahrb.) 
21 ömwc . . . T[d 8pi]a rd T€[9]4[vTa] (mtp töv Kpi[cf|ui|i ji^vii 
Kupia *damit die infolge der Entscheidungen gesetzten Grenzen 
gtdtig bleiben'. Vgl. dazu die KoivVj-Inschr. aus Tauromenion 
IG. XIY 446 KXttiötavöc k^ (Kod) MoOca cviv irebfoic (irat5(otc) 
imip eüxt\c iir^Onicav *propter votum*. 

Anhang. Hier erwähne ich das von imip abgeleitete, als 
Präposition verwendete KornjircpOe c. g. (abl.) auf einer der 
Söidnerinschr. von Abu Simbel 5261 A 3 i^XGov bi K^piaoc 
KorruTTCpGc *sie gelangten oberhalb EL, über E. hinaus*. 

vmö. 

imö tritt mit dem Akk., Dat, Gen. verbunden auf; es zeigt 
denselben Bedeutungsreichtum wie in der Literatursprache. 

Mit dem Akkusativ (des Zieles bei Verben der Be- 
wegung, der Erstreckung bei denen der Buhe): *unter einen 
Gegenstand*. 

1. örtlich: 

a) *unten an etwas, (unten) gegen etwas hin*: Messen. 
Joum. of hdl. stud. XXV S. 49ff. Nr. 10 Z. 13 (rdv ^Tpov 
TP<iMKiVT€c iy crdXav) dvO^vroi . . . urrö töv vaöv xdc Adiüiarpoc 
•unten am T.* Erythrä 5690, 21 i)]nb KoXOivnv eic li^v 6ö6v 
•gegen K. hin zum Wege'; ähnlich Megarisch 3025 (aus Epi- 
daoros) 17. Bhod. 3758, 162 Td yikv imö töv Xöq>ov Kai rdfLi 
^ipacTfa ktX. *das bis zum Hügel und zur Schlucht sich er- 
streckende Land*. Ähnlich Akra 3246, 2, 4 usw. Halaesa 5200 
n 11 dTTÖ ToO TdpjLiovoc ToO Ottö Tttv 'Aoriöa 4c . . . Von dem 
Grenzsteine unten an der A* (eigentlich Mer unten gegen die 
A. hin steht*); ähnlich I 7, 55; wohl auch 11 39 imö töv ttvptov 


Digitized by 


Google 


160 R. Günther, 

*gegen das KasteU hin*. Dies imö c. aca ist also gleichbedeutend 
mit dem (mö c. dat in 11 27 ^c rdv ocacptäv räv imb tui ripiioyi 
*zum Graben unter dem Gfrenzstein'. 

b) *unter etwas'. Eeos 5339, 21 fift imonO^at KuXiica imb 
Tf|[T KX{v]nv 'keinen K unter die Kl. stellen*. Epid. IG. IV 952, 
120 TpuijGek imb töv ö<pOaXfiöv *unter das Auge getroffen*. Femer 
Delphi BGH. 25 S. 62 Z. 15 Knidos 3536 B 3 imb toötö crtroc 
dccXGeiv *unter dasselbe Dach treten'; auch Bruttium 1658, 16. 
— Halaesa 5200 n 34ff. fivui de töv T4(p^ova) töv dv nh MGui 
Kai diC 6 Tdpiiiüv imb tov äXov xai ic t6v Td(p|iova) töv dv tui 
TiupTui Ktti imb TÖV TTUpTov ic TÖV ^tocov TÖV imö Tdv ^iva tov 
iv TUI TTUpTui, €rT4(p|Liujv) Kttl KUTd ToO ^otcKOu ktX. Dioso Schwierige 
Stelle habe ich so zu verstehen gesucht: Die Grenze geht auf- 
wärts zu der Marke auf dem Steine, und wie die Marke (weist) 
gegen die Tenne hin und zur Marke am Kastell und hinab 
unter das Kastell zum Bache, der gegen die Bodenerhebung beim 
Kastell fließt, wo die Marke ist, und bachabwärts' usw. — 
Rhodos 3750, 75 toTc ucp* afrröv tctotm^voic *den ihm Unter- 
stellten'. 3779, 7 cTpaT€ucd|üi€Vov imb dpxovTa 'Avdoxov "unter 
dem Befehle des A.*. Thera 4706, 96 fuic Ka fi imb töv Txa[T]tpa 
•solange sie (Td T^Kva) unter der Gewalt des V. stehn*. 

2. Die örtlichen Bedeutungen von urrö c. acc. spiegeln sich 
auch in seiner zeitlichen Verwendung wieder: Lesbos 279, 7 
imb TOV irdwuxiv "gegen das Fest der P. hin*. Aus der Bedeutung 
•gegen eine Zeit hin* fließt die unbestimmtere 'um eine Zeit 
herum'; so Thasos 5468, 4 imb töv xp6vov öv ol iErJKOVTa koI 
TpiHKÖaoi i^pxov, otbe ^Oeöpcov 'zur Zeit, als . . .* ; auch Korkyra 
3206 (2. Jahih.) 60 €ic töv im' ainrd dviauTÖv für das um diese 
Zeit herum liegende Amtsjahr*. 

Mit dem Dativ (Lokativ): 'unter einem Gegenstande*. 

1. •unten an etwas*: Epid. IG. IV 951, 25 öirö tuii vauh 
dcTpaTaXKov[T]oc auroO 'als er unten am T. spielte*. Wie bei 
imb Ti •unten hin gegen* der Sinn des Darunter zurücktreten 
kann, so auch bei imb tivi: es heißt dann einfach "eng bei etwas*; 
so megarisch 3025 (aus Epidauros) 22 iiA töv Kopu<pöv töv imb 
Tdi TT^Tpcu • 6,v[b to]0 Otto rdi TTdTpai diri . . . 'zum Hügel bei 
Petra (einem Dorfe)* usw. 

2. 'unter etwas*: 

a) Kyme 5269 hurri» Tfli xXfviit toöthi Aflvoc humi 'unter 
dieser Kl. liegt L.*. Samos 5702, 33 cTpouOol urrö Tfl[i] TpaTrä;iit; 
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femer Epid. IG. IV 952, 19 ; Delphi BCH. 26 S. 65 Z. 19. Halaesa 
5200 n 27 (s. 0. S. 160). 

b) Die schon bei Homer vortiegende, an die örtliche Vor- 
stellung, daß ein Vorgang unter den Händen und überhaupt dem 
Einflüsse jds. geschieht, anzuknüpfende Verwendung von xmö c. d. 
zur Bezeichnung der Veranlassung einer Handlung ist auch 
einigemal in den Dialektinschr. zu finden : Gortyn 4994, 8 drfl- 
9ai . . . imö Tiöi |ie^<po|Llivui[l 'gebüßt (bestraft) werden von dem 
Kläger*. Sonst steht in derartigen Fällen im Kretischen der Gen.; 
z.B. Gortyn VI47 uir' dvdvKac; femer SGDL 5025, 14 (3./2. Jahrb., 
Gtortyn) usw. Femer xmö c. d. in dieser Verwendung im Arka- 
dischen, das, wie sonst auch, die Dativ (Lokativ)-Kon8tmktion 
der genetivischen vorgezogen hat: Magnesia Nr. 38, 5, 12, 31, 52 
(s. 0. S.73f.). 

Mit dem Genetiv. 

1. Echter Genetiv: *unter einem Gegenstande*. 

a) Die rein räumliche Bedeutung *unter etwas* liegt in 
einer elischen Beamtenformel vor: Olympia 1172 (3. Jahrb.) 
2 ©eöp Tuxct, im6 iXXavoöiKciv tiüv Tiepi AicxuXov 'unter der 
Regierung der H. um Ä*; so auch 101. 36, 5 (4. Jahrb.). Sonst 
stebt bei solcher Gelegenheit der Akk. (s. o. S. 160); als Par- 
allele zum elischen Gebrauche führe ich nach Kühner-Gerth 1 * 
§ 442 S. 524 Od. t 114 an : dpeiiüa bfc Xaoi im' auroO *8ind glücklich 
unter ihm*. 

b) Einer ursprünglich räumlichen Vorstellung ist auch der 
Gebrauch von xmö c. g. zur Angabe der mitwirkenden Um- 
stände und der Veranlassung einer Handlung entsprungen, und 
in einigen Fällen ist jene noch greifbar: Vaxos 5128, 5 aJ juri 
TIC auTÖc öoin, ^f\ ^' dvdvKac 'wenn es einer nicht von selbst 
ungezwungen (eigentlich *nicht unter Zwange*) gibt*; ähnlich 
Gortyn VI 47; Lokris 1478, 8. In dieser letzten Inschr. Z. 27 
auch: ai Tic huirö twv vojliIiüv tojv dmFoiqiüV dvxujp^ni *wenn 
einer unter den gesetzlichen Bestimmungen der Epöken zurück- 
kehrt* (d. h. mit Erfüllung der durch diese Bestimmungen ihm 
auferlegten PfUchten); vgl. Meister SBSGW. 1895 S. 308 f. Epid. 
IG. IV 951, 113 f. TÖ[v] toO TTobic ödicruXov uttö tou drfpiou ?Xk£oc 
beivoic biaK€f|nevoc *an der Zehe unter einem bösartigen Geschwüre 
leidend*. 

c) Daran schließen sich nun die vielen Beispiele mit utt6 c.g^ 
nach dem Passiv: Heraklea 1 153 ai bi x' utto noUyax) if?n\r]QxiX}yn 

11 
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•wenn sie durch den Krieg vertrieben werden*. Megara 3010 (um 
300) 9 Tl^a9^^ev xmö Tctc ttoXioc, usw. auf den jüngeren Inschr. 
aller Dialektgebiete. Beim Passiv der Verben des Gebens, Sendens 
u. ä. tritt imö in Wettbewerb mit irapd c. g. Von Seiten jds.* (s. o. 
S. 136): Thera 4695, 14 ftcöon^oi Tl^al \m6 Gripafuiv; so auch 
Äol. 304 B 27 ; IG. XH 2, 527, 41. Rhodos 3749, 49 raic dTTOcreX- 
XofAdvmc (md 'PoWuiv neben Z. 32 dTTOCTeXAdjuevoi . . . Trapd 'lepa- 

TTUTVIUA^, usw. 

2. Alten Ablativ vertritt der Gen. nach im6 in Trözen IG. IT 
823 (4. Jahrii.) 46 ocoTTdrou uirö töv Zuipudv dpuEioc 'Graben eines 
Kanales von dem lebenden Wasser herab' (in dem das Wasser 
von der Höhe abfließen sollte). 

Xdpiv. 

1. Das mit adnominalem Gen. verbundene x&piy — einmal, 
in Phokis 1555 C 12 eic . . . X^piv mit dialektwidrigem eic — tritt 
erst in jüngerer Zeit häufig aui Z. T. wird es seinem Substantiv 
vorangestellt: Epid. IG. IV 944, 6 x^^P^v toO Traov cu^q)^povToc; 
Lakon. 4568, 24; Messen. 4689, 13, 55, 104. Bemerkenswert ist 
auch die Art der Wortfolge in Kyrene 4854, 7 rdc ttotI t6c 0€[öc 
X]dpiv eöceßelac, ebenso 4855. 

2. Über die Bedeutung ist folgendes zu bemerken : Durch 
Verblassen des alten, ursprünglichen Sinnes *als Gunst, als Dank* 
(ursprünglich appositioneil, vgl. Delbrück, Vgl. Synt. d. idg. Spr. I 
601, sowie z. B. Rhodos 3776, 11 raurav vöcrou xdpiv eiKÖvo 
0^€c) gelangt x^P^v dazu, einfach die Ursache eines Vorganges 
anzugeben, so Sparta 4484 dperdc Kd ^etaXoniuxCac x<ipiv (wird 
einer geehrt); femer 4568, 24; 4656, 6; Kreta 5082, 5; 5094; 
Kos 3667, 13; Kyrene 4854, 7; 4855; Segesta IG. XTV 289. 
Neben der kausalen bezeichnet x- aber auch die finale Veran- 
lassung: Epid. IG. IV 944, 6 ßXdrrTOVToc töv tbiov ß(ov (Vermögen) 
Xdpiv ToO irdciv cuiicpipovTOc; Kos SGDL 3666, 9 T€l^äc xdpiv 
•honoris causa'; auch 3693; Sparta 4470 OiXoKpaTia Kai KoXXt- 
xXdöac . . . KaXXiKXe{öa[v] töv Tiardpa [cujceßciac x<ipiv *pietatis 
causa'; Phokis 1555 C 12 ^r]bk droT^w de öouX/jac x*P(i)v- 
Schließlich sinkt x^^piv zur Präposition des reinen Sachbetre^ 
herab, z. B. Andania SGDI. 4689 (gegen 90) 104 ov n dXXo 
KaracKeuacGei iv tuji Upuii x^9^^ toO ölxrroc Venu etwas anderes 
im H. angestellt wird betreffs des Wassers*; ähnlich Z. 13, 55. 


Digitized by 


Google 


H. Osthoff, Gab es einen Instr. Sing, anf -mt im Germanischen? 163 

Xiwpfc. 
Im rein örtlichen Sinne "außerhalb* tritt das mit (ablat) 
Oen. konstruierte x^pi<^ ^^^ einmal in den Dialektinschr. auf, 
häufiger in der Bedeutung *außer, ausgenommen^ 

a) Delphi 2156 (kurz nach C. G.) 19 x^pic Trpdcioc ^craicav 
bi TO TTpoTeTpoMM^va cibfLiaTa 'sollen außerhalb des Verkaufes sein, 
dürfen nicht verkauft werden*. 

b) Milet 5497, 8 rd T^pea dhrcp f\ ttöXic biboi 7r[dvTa] x^^pic 
bep^dTw[v 'die Felle ausgenommen*. So auch Thera 4706, 151 
(Xiup{); Kreta 5087 B 1; Bhodos 4118, 4; Korkyra 3206, 24; 
Phokis 1555 C 18. 

(bc 

Bas in der Literatursprache mit dem Akk. von Personen« 
beseichnungen verbundene d)c findet sich in den Dialektinschr. 
nicht Höchstens könnte man auf der Weginschrift aus Lesbos 
259, die mit ibc tdv Kpdwav Kai tö öbpaTiimov dirö KcrxP^av 
beginnt, unsere Präposition anzutreffai meinen. Nur wäre die 
Verbindung mit rdv icpdwav ktX. höchst auffällig. Da nun die 
Inschr. bloß durch Abschrift bekannt ist, scheint es ratsam, dem 
▼oriiegenden Texte dasselbe Mißtrauen entgegenzubringen, das 
der Herausgeber von 16. XU 2 bei Kr. 103 äußert, indem er 
das uK im Anfange nicht als den eigentlichen Beginn der In- 
schrift auffaßt 

Leipzig. R. Oünther. 


Gab es einen Instr. Sing, anf -mi Im Germanischen? 

Es hat nach der Darlegung Waldes Die germ. Auslauts- 
gesetze 126 f., der Brugmann Kurze vergleich. Gramm. 398 sich 
anschließt imd mit der im wesentlichen auch Kluge Pauls Orund- 
lifl d. germ. PhiloL 1*, 456 übereintrifft, den Anschein, als ob 
dem germanischen Dativ des Plurals das alte pluralische In- 
strumentalsuffiz in der Form urgerm. -fitur, die Entsprechung 
von lit -mis in nakH^mUj itfnu-ml«, durchgängig zuzuweisen keine 
nnüberwindhohe lautgesehichtliche Schwierigkeit mehr bestehe, 
als ob darauf nidit nur das aisl. «mr von primr^ tueimr und 
das altwestgerm. -ms der inschriftlichen Bigennamenformen 

11* 
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(deabm) Vatvims^ Jflima^ (matronis) Saächamims^ sondern auch 
das sonst überall, got, nord- und westgerm., erscheinende -m 
sich zurückführen lasse. Mit diesem durch idg. -wis gebildeten 
Instr. Plur. wäre demnach in den meisten Fällen, in allen, wenn 
man eben jene spärlichen Überreste mit dem aisL -mr und alt- 
westgerra. -ms in Abzug bringt, der singularische Instrumental 
ohne das -s, der Typus von lit nakti-ml, sünu-mi^ aksL pqU^^nh^ 
vlbk<hmh^ auf germanischem Boden der äußeren Sprachform nadi 
zusammengeronnen. 

Man hat nun bekanntlich auf germanische Besidua dieser 
singularischen Instrumentalbildung gefahndet, und es sind ihrer 
im ganzen etwa elf Formen, ahd. zi houbüon^ ags. meolcutn u. a^ 
die man mehr oder weniger zuversichtlich in solcher Weise 
verstehen zu sollen gemeint hat So lehrte zuerst (Tosijn Tijdschr. 
voor NederL taal- en letterkunde 2, 287 i und er hat damit 
bisher fast durchweg Zustimmung gefunden. Vgl. Franck Mnl. 
Gramm. § 193 Anm. S. 131, Sievers Ags. Gramm. «•» § 284 
Anm. 5, van Holten Altostfries. Gramm. § 197 S. 158, Kluge 
Pauls Grundriß 1 \ 386 = 1», 454 f. und 1«, 489, E. Brate Dala- 
lagens böjningslära Gymnasialprogr. Stockholm 1890 S. 4, Brug- 
mann Grundriß 2, 638. Kurze vergleich. Gramm. 386, Delbrück 
Vergleich. Syntax 1, 549. 579, Detter u.Heinzel Seemundar Edda 
2, 15, Hirt IF. 5, 252, Streitberg Urgerm. Gramm. 228, Wilmanns 
Deutsche Gramm. 2*, 628, Bethge Dieters Laut- u. FormenL d. 
altgerm. Dial. 539 imd Dieter ebend. 666. 678, Walde Die germ. 
Auslautsgesetze 121, Gering Vollst Wörterb. zu den Liedern der 
Edda 504 und Hans Weyhe PBrB. 31, 50. 56 ff. 69 f.; einem 
Zweifel gibt nur V. Henry Revue crit 1903 S. 463 in betreff 
des ahd. zi houbiton Ausdruck. Ich meinerseits habe gegen diese 
Theorie immer Mißtrauen gehegt und verwerfe sie jetzt entschieden. 

In den meisten der in Betracht kommenden Fälle, die den 
problematischen Instr. Sing, auf -mi ins Spiel zu bringen Ver- 
anlassung gegeben haben, ist der Dativ des Plurals wieder in 
seine Rechte einzusetzen, und das mangelhafte Verständnis des 
Gebrauches des Plurals, das zum Verkennen der Formen ver- 
leitet hat, ist zu rektifizieren. Ein paarmal liegt die Sache so, 
daß zwar auch ein Dat Plur. nicht annehmbar, jedoch alsdann 
auch nicht mit dem Instr. Sing, auf -mi zu operieren, sondern 
eine noch andere, dritte Auffassung in Anwendung zu bringen 
ist. Bei einigen der betreffenden Nomina, um deren Dat-Instr.- 
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Form es sich handelt, habe ich zugleich auf Fragen ihrer Stamm- 
bildung und ihrer Deklination im allgemeinen etwas näher ein- 
zugehen, sowie ich mir auch gestatte, hie und da in loserem 
Zusammenhange mit dem Hauptthema stehende Dinge zur Sprache 
zu bringen. 

1. Oemeingermanisch ist der Ausdruck ahd. zi houbiton *am 
Kopfende', mhd. ze haupten^ nhd. zu häupten^ auch umlautslos ver- 
altet zu haupten^ entsprechend mit at *zu' ags. at dehn hiafdum^ aisl. 
ai hpfpom. Diesen Fall bezeichnet schon Gosijn selbst a. a. 0. 288 als 
einen wenig sichern, da "de pluralis hier niet ondenkbaar*' sei, 
ii^ährend andere Forscher desto mehr darauf gegeben haben. Aber 
durchaus befriedigend haben ihn schon Piper zu Otfr. 5, 7, 16, 
Faul Deutsch. Wörterb. 207 a, P. I. Fuchs Deutsch. Wörterb. auf 
etym. Grundlage 109 bf . undSütterlinDie deutsche Sprache d. Gegen- 
wart 143 erledigt mit der einleuchtenden Annahme, daß der sonder- 
bare Plural lediglich durch das Muster von zu fußen veranlaßt sei. 

Das nur bei Otfrid dreimal belegte ahd. zi (zen) houbiton 
erscheint an den Stellen 5, 7, 15. 16 und 5, 8, 17. 19. 21 nie 
ohne seinen Revers zi then {zen) fuazon. Zugrunde liegt dabei 
die Bibelstelle Joh. 20, 12 vidit duos angelos in cdbis eedentes^ 
unum ad captd et unum ad pedes^ ubi positum fuerat corpus Jesu^ 
wo auch Luther einen zun häupten und den andern zun 
fußen sagt; ebenso die westsächsische Evangelienübersetzung 
in der Fassung des Textes des Corpus MS. ^^seah tu^i^en en^s 
eittan mid huAton riafe^ änne cet ddm hiafdon^ Ödeme at ddm 
fötum^ während die northumbrische Version als eine interlineare 
in engerem Anschluß an die lateinische Vorlage mit Numerus- 
verschiedenheit tö dehn hiafde . . .tö dehn f6tum in beiden Be- 
arbeitungen, der des lind, und des Rushw. MS., aufweist (S. 176. 
177 ed. Skeat). Gleichmachung der Numeri aber wiederum zeigt die 
Stelle MartyroL (EETS. 116) S. 80, 6 ff. Herzfeld tu wOddior . . . 
hMdon done lichoman^ öder at dehn hiafdum^ öder cet dehn fötum. 

Das Nordgermanische kennt unsem adverbialen Ausdruck 
zunächst in dem Fommanna spg. 3, 196 überlieferten aisl. **at 
hffpum ßorsteins^ at the heads of Thorstein's bed"; vgl. Cleasby- 
Vigfüsson Dict 307b. 775a, dazu Kluge PBrB. 8, 511. Pauls 
Grundriß 1', 454 f. Doch hat auch schon die Edda ein Beispiel 
in tueir (ßiönar brinne) at hpfßom Sig. kv. en sk. 67 Bugge, d. i. 
•zu Häupten' von Sigurds Leiche, "der scheinbare Dat Plur.", 


Digitized by 


Google 


166 H. Osthoff, 

wie Gering Yoliständ Wörterb. zu cL liedem d. Edda 504 im 
Sinne Cosijns und Kluges bemerkt, eigentlich **ein alter Instr. 
8g. auf -mt". Die in Bede stehende Yerszeile tueir at hpfßam 
ok ttMir haukar wird allgemein für verderbt überiiefert insofern 
angesehen, als man mit den Brüdern Grimm Lieder d. alten Edda 1 
(Berlin 1815) 8. 272 i Anm. glaubt, daß die Fassung in der 
Paraphrase der y9lsunga saga Kap. 31 ed. Bugge II ai bpfpi^ U 
(d fötum, ok n hauka die Annahme des Hinweg&lls des gegen- 
sätzlichen Ausdrucks at fHom dort sehr nahe lege; TgL Bugge 
Norroen fornkvaedi 256 zu Sig. kv. en sk. 67 und Hildebrand* 
Gering' zu ders. Stelle. Man mag nun, wie es die Grimm tun, 
in genauerem Anschlufi an die y9lsunga saga tud (bezw. Umr 
Nom.) at hffPt^ tud (tueir) at fdtam herstellen oder mit mehreren 
späteren Herausgebern, stärker nivellierend und zugleich einen 
Kompromiß zwischen den Überlieferungen der beiden Stdlen 
schaffend, tud (tueir) at hpfpontj tud (tueir) at fitom als die ur- 
sprüngliche Lesart hinstellen: immer bliebe dieser Fall d^n 
vorhin (8. 165) erwähnten der ags. Yaiianten t6 dehn Mafde . . . 
tö dehn fdtum und ast ödm Mafdan . , .ast ddm fdtum sehr ähn- 
lich, und es bestünde nur der Unterschied, daß im Altisl. das 
eine Mal, in dem Eddaliede, das keine Abwechslung mit singu- 
larisch^ Formung gestattende at fdtam eben durch die Text^ 
Verderbnis abhanden gekommen wäre. 

Auf skandinavischem Boden finde ich femer aschwed. at 
hofßutn im Corp. jur. Sueo-got ant 2, 191 Z. 15 ed. CoUin- 
Schlyter. Und auch hier mangelt der Gegensatzbegriff nicht, 
indem ebend. 8. 192 Z.9 at fötum folgt, also zwar in einem 
größeren Abstände, aber doch mit deutlicher Begehung auf 
ersteres: beides sind in einem Zusammenhange, der von gesetz- 
lichen Vorschriften über Häuserbau und Straßenanlagen handdt, 
Spezialisierungen der jedesmal kurz vorher genannten allge- 
meineren Lokalbestimmung at ag *an der Ecke, Kante'; vgL 
CoUin-Schlyter a. a. 0. 2, 266b f. 298a. 393b und Schlyter ebend. 
13, 185a. 282b. 766b s. w. fater, havoß, asg. 

Aus der altisL Literatur ist mir das Vorkommen des Aus- 
drucks at fdtumj außer durch die Stelle der V9lsunga saga Kap. 31 
Bugge, noch durch feil d kni att föttum kenne Heilag. m. spg. 
1, 508, 12 bekannt, und Kahle weist mir ein drittes Beispiel in 
at setia aUdn Tyrfing at fdtum eir Bugge Norr. skrift S. 225 
Z. 13 nach. 
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Gegen Piper und seine Auffassung des Ursprungs von ahd. 
21 tunMian polemisierte Eluge PBrB. 8, 511 1, indem er damals 
noch mit Sweet zur Cura past S. 480 auf "einen dualen Grund- 
begriff' für ahd. haubü^ ags. Mafod^ aisL hpfoß hinauszukommen 
sich bemühte. **Man denke sich ein zu köpfen nach zu fußen 
gebildet!'* ruft Eluge aus und meint damit die Pipersche Er- 
klärung ad absurdum zu führen. Allein das suggerierte Gruseln 
vor einem solchen zu köpfen empfinde ich nicht, denn es wäre 
doch gewiS, abgesehen davon, daß ihm auch nicht einmal alle 
reale Existenz abgeht (s. u. S. 170), nichts Schlimmeres, keine ärgere 
grammatische Yerirrung, als die tatsächliche gemeinwestgermani- 
sche Neuschöpfung nachtSy ahd. mhd. des nahtes nach des tages^ 
die heute wohl kaum noch als solche mißkannt wird (vgl. van 
Helten PBrB. 20, 5131 und Walde Die germ. Auslautsgesetze 132), 
oder als wenn in der Sprache Otfrids thes fartee *bei dieser Fahrt, 
bei der Gelegenheit, da' neben und für thera ferH nach dem 
Vorbild von ihes eindes geformt erscheint (vgl. Wilmanns Deutsche 
Gramm. 2*, 620. 628, Brugmann Kurze vergL Gramm. 451); in 
des nahtes^ thes fartes ist Hexions- und zugleich Geschlechts- 
wandel eingetreten, in zi haubUon bloß der Numerus unter dem 
Einfluß des induzierenden Musterausdruckes entgleist *'Das Eigen- 
artige dieser, wie es scheint, urgerm. Formel", meint Eluge, 
^'besteht darin, daß dabei immer ein persönlicher Genitiv steht 
und daß haupt sich immer auf das Kopfende eines Gegenstandes 
bezieht, auf dem die betr. Person ruht Aber wie könnte das 
zur Aufklärung des Plurals beitragen?" Soweit "das Eigenartige" 
damit richtig bestinmit ist, gilt diese Bestimmung dann aber 
genau ebenso auch für das gegenüberstehende zu fußen, ahd. 
zen fuazan^ ags. cU dehn fötum^ aisl. at fdiom: die entsprechende 
Verschiebung der Wortbedeutung von Tüße' zu Tußende, Fuß- 
gegend, -Seite' ist hier nicht zu verkennen, und es ist nicht 
etwa in widersinniger Weise dem Plural fußen zuliebe der 
Singularbegriff haupt in die Pluralform getreten, sondern dem 
einen ortsadverbialen Ausdruck, der seinem Ursprünge gemäß 
pluralisch geformt war, hat sich der gegensätzliche in Hinsicht 
dieser Formung angeglichen. Wenn man anderseits zu der Er- 
läuterung gegriffen hat, in zu häupten bestehe "die pluralische 
Verbindung wohl, um dadurch die ungefähre, nicht ganz scharf 
bestimmte Richtung nach der Kopfseite hin anzugeben" (Heyne 
Grimms Deutsch. Wörterb. 4, 2, 598 und ders. in seinem Deutsch. 
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Wörterb. 2*, 71), so war auch dies eben offenbar durch die 
analoge Bedeutungsentwicklung des zu fußen vorgezeichnet ge- 
wesen. 

Es fehlt unserm zu häupten nicht an Analogien aus andern 
Sprachen. Kluge erwähnt PBrB. 8, 512 nach einer Mitteilung 
HQbschmanns das armen. «wärÄ,'das ''als Pluraletantum Kopf- 
gegend, Kopfende an irgend einem (Gegenstände bedeuten kann"; 
aber darauf ist bei der Dunkelheit der Etymologie des Wortes 
nichts zu geben, und es bedeutet auch in dem einzigen Belege 
für den Singular, den das Akademiewörterbuch der Mechitharisten 
gibt, mari Gen. Sing. Elischö 8, nur 'Kopfende (des Kissens)'. 
Unsicher ist die Zusammenstellung des armen, mar mit ags. ahd. 
hnol (hnoU-) •Scheitel des Kopfes, Gipfel', die Scheftelowitz BB. 
28, 157. 284 trotz der Diskrepanz von r und l zu vertreten wagt 
Desto Brauchbareres aber bieten für unsem Zweck das Slavische 
und das Litauische, besonders das erstere, dar. 

Im Slavischen begegnet poln. u? gtotoach i w nogach *zu 
Häupten und zu Füßen*, ßech. v Mavdch posteU 'am Kopfende 
des Bettes' und v hlavdch hrobu 'am Kopfende des Grabes'; 
und die westslavischen Wiedergaben der Bibelstelle Joh. 20, 12 
stinmien in diesem Punkte genau zu den germanischen For- 
mungen derselben Stelle durch Otfrid, Luther und den ags. Evan- 
gelienübersetzer (s. 0. S. 165), jene mit poln. ujirzata dum aniotiw^ 
jednego w gtowach^ a drugiego w nogach (Bibl. Leop.), öech. 
Maria vidila dva anjdy^ jednoho v hlavdch, druheho v nohdch 
(Ev. Vld.). Auch russisch heißt es vb golovdch^ *zu Häupten', 
jedoch nach Pawlowsky Russ.-deutsch. Wörterb.* 252 b "unter 
dem Kopfkissen" und gleichbedeutend mit podb golovdfu d. L eig. 
*unter dem Kopfe'. Es unterliegt, wie auch Leskien urteilt dessen 
brieflichen Mitteilungen (Leipzig, 29. März und 3. April 1904) ich 
einen Teil dieser Nachweise verdanke, gar keinem Zweifel, daß zu 
dem poln. w gtowach, öech. v hlavdch^ russ. vt golovdchi mit dem 
Lok. Plur. von slav. "^gdva *Kopf die andere Wendung mit dem- 
selben Pluralkasus von noga *Fuß*, poln. w nogach, öech. v nohdch 
und russ. vb nogachb, die Analogie hergegeben hat Ln Russischen 
wird auch mit dem Akk. Plur. poloUth dto komü m gdlovfj *etwas 
jemand zu Häupten legen' gesagt, dies im Gegensatz zu m nogt 
•zu Füßen' und nach dem Vorbilde des letzteren entsprungen. 

Aus Kurschat Deutsch-litt Wörterb. 1, 594a s. v. haupt 
entnehme ich die Redensart kdtn prl galvü gdlo sedSti 'jemandem 
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zu Häupten (am Kopfende des Bettes) sitzen', also mit dem 
Oen. Plur. galvü^ der denn auch wohl nur auf Nachahmung des 
gegensätzlichen pri kdjü galo sicUü *zu Füßen sitzen' beruhen 
kann, obschon ich einen Beleg für letzteres nicht finde. "Der 
Bibelspruch Joh. 20, 12", schreibt mir Leskien (3. April 1904), 
"ist im litauischen neuen Testament von 1727 gegeben durch: 
tr pamaie du angdu baltais rubais sedinczu^ wieng, galvosp^ o 
antrg kojump^ in dem von Eurschat revidierten N. T. von 1865: 
tr pamäU du dngdm baUäsi rübüse si'dinczu^ ving prl galvös 
ir antrgjj pri köjü. Ich schließe daraus, daß man zwar prS köjü 
sagt, aber gewöhnlich nicht pri galvü^ sondern pri galvös; der 
Gegensatz gegen pri kdjü hätte sonst das pri gcdvü doch nahe 
gelegt Auch lettisch sagt man galtoas galä *am Kopfende', aber 
käßi galä *am Fußende'; es heißt daher auch in der lettischen 
Bibel der obige Spruch: un redf diwi en^eTus baltds drehbis 
sehfcham^ iveenu galtoas gaUd^ ohtru kahju gaUd*\ Man wird aber 
doch, so meint auch Leskien, dem geborenen Litauer Kurschat die 
Richtigkeit seiner Angabe jenes pri galvü goUo zu glauben haben. 
Es sei hier auch noch eine dem zu häupten und dem 
slavischen Falle von poln. w gfowach usw. adäquate Erscheinung 
der Numerusausgleichung aus dem Altgriechischen erwähnt Die 
Bildung der Wo-Adverbia auf att -na -aa und der Wohin-Adverbia 
auf -al€ von Ortsnamen war, indem jene bekanntlich pluralische 
Lokative mit -ci, diese um postpositives -Ö€ erweiterte Akk. Plur. 
auf -ovc waren, nur bei den Pluralia auf -ai wie 'A9y\vai zu 
Hause, hat sich aber dann auch singulariscben Ortsnamen der 
-a- und -iS-Deklination mitgeteilt, nach 'A9r)viici,'Opoßiaci, TTXa- 
Taida, 0€CTriäci u. dgl. sind 'Orpiivria, TTepTacfla, '0Xu|Li7Tiaci, Mou- 
vixtaa von 'Orpövii, TTepTaci^, 'OXuiima, Mouvixi<x, nach 'A6f|va2:e, 
nXcrraid2l€ solche Formen wie'OXuiiTriaCe, MouvixiaCe, wie femer 
Biica2:€ von Bf^ca geschaffen worden, also daß die Endungen -na 
-aa und -oZe, ihrem Ursprünge entfremdet, nur mehr als charak- 
teristische Mittel der Adverbialbildung aufgefaßt und verwandt 
wurden. So stellen es schon Buttmann Ausführt, griech. Sprachl. 
2«, 350. 352, Matthiä Ausführl. griech. Gramm. 1 », 683 f. 685 f. 
und Kühner-Blass Ausführt. Gramm, d. griech. Spr. 1 », 2, 309. 310 
richtig dar, und vergleichen läßt sich damit die Erscheinung, 
daß der Typus des Singularlokativs endungsbetonter o-stämmiger 
Ortsnamen auf -oi infolge der adverbialen Erstarrung die Schranken 
der Stammes- und Numerusunterechiede durchbrechend weiter 
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wuchert, von 'IcGiLioi, Zcpiirroi u. dgL auf Kikuwoi zu f\ Kficuwa, 
Nc^coi zu f) Ne^^o, auch auf Fluralia tantum, wie in dem Falle 
von Merapoi zu id Mdtapa (Lobeck Pathol. elem. 2, 252, Gust 
Meyer griech. Gramm.' § 350 S. 453, Brugmann Iw. v. Müllers 
Handbuch 2», 1, 227. 251. Kurze vergleich. Gramm. 448, Kühner- 
Blass a. a. 0. 1», 2, 304, Delbrück Vergleich. Syntax 1, 221). 
Das von *A6ifivfici,'Opoßfao auf 'Orpuvno, *0Xu^1riaa übertragene 
-na -ao und das slav. -dhchü in poln. w nogach und seiner Nach- 
schöpfung xo gtotoach entsprechen einander etymologisch als 
Kasusausgänge derselben Deklinationsstammklasse; und mit der 
Sekundärschöpfung der Adverbialform auf *-av0-Ö€ in 'ÜXu^nkiZe, 
Bf\cal€ vergleicht sich die germanische von zu häupterty ahd. zi 
houbiton nach zu füßen^ ahd. sA then fuazon um so vollkommener, 
als ja auch zwischen griech. -Ö€ in *Ä6d(vav0-ft€, oiköv-öc und 
dem ahd. zi ze^ zuo Wurzelverwandtschaft besteht 

Übrigens ist aber, nachdem in älterer Zeit das zu hätqften 
im Sinne von *da wo der Kopf ist* gebildet worden war, darnach 
später auch ein von häupten als Ortsbestimmung, dies in deinm 
herm heute van deinen heubten nehmen d. i. *über dir hinweg gen 
Himmel führen' bei Luther und sie zieht einen deich von häupten 
bei Goethe, ermöglicht worden, und noch weitere Modifikationen 
zeigen sich in Mörikes eine tabackspfeife auf seinen häupten aus- 
leeren^ Wilw. v. Schaumburgs sein regenmantl under die haubt 
gelegt^ bis so lang im sein betgewant wider brockt warde (vgl. Sanders 
Wörterb. d. deutsch. Spr. 1, 708 a, Heyne Grimms Deutsch. Wörterb. 
4, 2, 599 und Paul Deutsch. Wörterb. 207 a). Ja, und dann ist 
auch selbst das von Kluge perhorreszierte zu köpfen kein leeres 
Luftgebilde, es begegnet, vom Kopfende des Bettes gesagt, bei 
Tieck, obschon vermutlich nur als Nachgeburt des älteren zu 
häupten^ aber auch volksmundartlich als bair. z kopf»^^ und dazu 
der pluralische Ausdruck von ähnlicher Entstehungsweise bei 
meines btden köpfen da steht ein giädner schrein Goedeke-Tittmann 
liederb. 57 (Schmeller- Frommann Bayer. Wörterb. 1*, 1274, 
Hildebrand Grimms Deutsch. Wörterb. 5, 1752, Heyne ebend. 4, 
2, 598 und Heyne Deutsch. Wörterb. 2*, 432). Ein Zeugnis für 
die völlige Hypostasierung, die dem adverbialen Ausdruck zu 
häupten widerfahren, ist das merkwürdige Pluralgebilde die köpf- 
haupteny das in bairischer Dialektform kopfhappm für 'Kopfende, 
Kopfkissen* gebraucht vorkommt (Schmeller-Frommann a. a. 0., 
Hildebrand a. a. 0.). 
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Auf ähnliche und doch auch wieder verschiedene Weise 
hat das Nordgermanisohe, wenn ich recht sehe, der Schaffung 
des pluralischen Adverbialausdrucks aisL at hpfßom weitere Folgen 
gegeben. Wohl eine jüngere Umgestaltung desselben erscheint 
hier in der den Gen. Plur. enthaltenden Formel nisl. til höfda 
*zu Häupten' oder, wie es Biöm Haldorsen Lex. 1, 382b erklärt, 
"caput versus, ved hovedet^ ; entsprechend aber findet sich auch 
schon aisl. iü fika 'zu Füßen' Heilag. m. S9g. 1, 486, 9. 496, 11, 
tä fitanna ßessarar ebend. 1, 509, 2. Femer ist dann auch in 
die unechte Nominalkomposition der Pluralgenitiv hpfßa- viel- 
fach, und zwar augenscheinlich nach dem Muster entsprechender 
Bildungen mit /Kte-, eingedrungen, um den Begriff •Kopfende' 
zu bezeichnen, in aisL hpfßa-buläry -dj^, -jw/, 4ag und -fa^c, 
anorw. hpfdorkodde^ die sämtlich ^Kopfende des Bettes, Kopf- 
kissen' oder ähnliches bedeuten, in aisl. hpfßohfipl *the head-board 
of a bedstead' und hpfßa-Mk dass., hpfßchhlutr 'the **head-part'*, 
Upper part of the body'. Ihnen stehen die Zusanmiensetzungen 
fiüi'fi(d und föia-Mk the foot-board of a bed*, fdic^püe dass., 
föta-hlutr *die untere Hälfte des Körpers (Unterleib und Beine)* 
gegenüber, und für jene ersteren begegnen vereinzelter auch 
die Gestaltungen nach Weise der echten Komposition, dän. 
homt-gjerde >= aisl. ^hpfop^erß M und aisL hpfoß-Mutry die denn 
für die älteren, der Ausgleichung mit dem föta- der andern 
Ghruppe noch nicht verfallenen Wortbildungen dieser Art zu 
halten sind; nach der sachlichen Seite bespricht diese auf die 
Binrichtung des Bettes bezüglichen Ausdrücke des Typus hpfßa- 
und fifta-figl Yalt^ Guömundsson Privatboligen p& Island i saga- 
tiden 220, dem ich auch das in den Wörterbüchern fehlende 
hqfParbrOe entnehme. Daß man für die pluralische Wortformung 
in hpfßa4ag und hffßa-hlutr und anderseits in at hpfßum ßor- 
Steins dieselbe Erklärung in Anwendung zu bringen habe, sieht 
auch schon Vigfüsson Dict 775a, irrt dann aber darin, daß er, 
der Sweetschen Auffassung des ags. cei hiafdum sich anschließend 
(s. 0. S. 167), hier den Plural als die Stellvertretung des alten 
Duals betrachten zu müssen glaubt 

Sonst ist das auffallende hpfpa- für und zur Seite von 

1) Ein aisl. "hpfuß-gerp^ führt Vigfüsson Dict. 307 b als historisch 
bezeugte Form mit dem Verweis auf die Mariu saga auf; aber diese 
Quelle hat, wie Fritzner Ordbog 2, 161 b richtiger angibt, nur hpfpa-gerp 
an den zwei Stellen Mar. sag. 768, 19 und 1156, 26 ed. Unger. 


Digitized by 


Google 


172 H. Osthoff, 

hpfofh noch anzutreffen in den von Kahle IF. 14, 191. 216 be- 
sprochenen Schiffbenennungen hpfpa-skip *ein Schiff mit einem 
(Menschen- oder Tier-) Haupt am Vordersteven* und Nom. propr. 
Hpfßa-buza-j neben ersterer Form ist hpfuß-akip Landnämab. 
(Kopenhagen 1843) S. 258 bezeugt Es wird anzunehmen er- 
laubt sein, daß mit dem beschriebenen Inslebentreten jener zahl- 
reicheren Gruppe von hpfpa-gerßj 4ag^ -hlutr usw. die Brücke 
geschlagen war, um die Pluralform hpfßch auch sonst für die 
Komposition im Sinne der Einzahl *Kopf, Haupt' und als Äqui- 
valent von hffoß- verwendbar zu machen ; oder hätte man daran 
zu denken, daß zuerst nur im Plural hpfßa-skip gesagt worden 
sei, um die ganze Gattung, 'Schiffe mit Köpfen', nämlich mit 
je einem an dem einzelnen Schiffe, zu bezeichnen, darnach auch 
singularisch 6in hpfßa-skip statt hpfuß-skip? In aisl. anorw. hpfda- 
tal "Anzahl von Köpfen' erscheint der pluralische Genitiv natür- 
lich von Hause aus als solcher, wie in den Zusammenrückungen 
daga-^ konungch^ skälda-tal u. dgl., begrifflich gerechtfertigt Nicht 
genau bestimmbar ist der Wortsinn von anorw. hpfda-laptj vgl 
Pritzner Ordbog 2, 161b. 

2. Ich bestreite es femer, daß ags. wsächs. meotcum merc. 
mäcum^ afries. mdohm für eine singularische Instrumental- 
form zu halten sei. Auf dem Boden der von Cosijn begründeten 
Yulgatansicht, daß man die Form in dieser Weise aufzufassen 
habe, steht neuerdings auch Hans Weyhe in seiner die Flexions- 
verhältnisse von müch im Germanischen und besonders im Angel- 
sächsischen gründlich und im allgemeinen nicht erfolglos unter- 
suchenden Abhandlung PBrB. 31, 43 ff. Ja, dieser Gelehrte baut 
so zuversichtlich auf die Richtigkeit jener Auffassung, daß er 
a. a. 0. 57 bei Entscheidimg der dort erörterten Frage, ob eine 
viersilbige Grundform des prokeleusmatischen Habitus wwv^ 1 1, wie 
das vorausgesetzte urgerm. *mdukumi, vor oder nach der ur- 
englischen ümlautszeit ihr -i lautgesetzlich einzubüßen hatte, 
nicht ansteht, "als isoliertes, dem Verdachte analogischer Beein- 
flussimg nicht ausgesetztes Beispiel am ehesten gerade angl. 
tnücufit, WS. meolcum zu betrachten", denn •'in der Flexion des 
Singulare tantum wäre", so meint er, "angL *mücem^ ws. *ineolcem 
nicht auffälliger gewesen als das belegte -um, wäre also aller 
Wahrscheinlichkeit nach ebenso wie dieses beibehalten worden". 
Nach meinem Dafürhalten muß auch hier die Form auf ags. -wm, 
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afries. "On dem Plural zurückgegeben und also mit der Vor- 
stellung, daß mäch in den genannten beiden altgerm. Dialekten 
ein "Singulare tantum'* sei, ein für allemal gebrochen werden. 

Die "Berufe der Masse", Bezeichnungen leicht- und dick- 
flüssiger, sowie trockener Gegenstände, Wasser, Milch, Blut, Honig, 
Eiter, Fett, Heisch, Rauch, Staub, Getreide, Holz, Stein u. a., 
gehören zu denen, die von Alters her bald singularisch, bald 
aber auch pluralisch au^efaßt und sprachlich ausgedrückt wurden, 
"der Singular stellte sich ein, wo und wenn die Vorstellung 
des ununterbrochenen Ganzen überwog, der Plural, wo und wenn 
die Teile vorschwebten*'. Darüber handelt ausführlicher Delbrück 
Vergleich. Syntax 1, 147 ff. (ähnlich derselbe Syntakt Forsch. 5, 
101 f.), summarisch Brugmann Iw. v. Müllers Handbnch 2^, 1, 
370. Kurze vergleich. Gramm. 414; Einwendungen gegen die An- 
wendbarkeit dieses Erklärungsprinzips, jedoch nicht sehr erheb- 
liche, macht Panl Maas Wölfflins Archiv f. lat Lexikogr. 12, 483 f. 

Die Beteiligung des Begriffes *Milch' an solchem Wechsel 
der Numeri, von denen allerdings in öfteren FäUen gewohnheits- 
mäßig der eine von beiden sich festsetzte, erläutert nun Delbrück 
Vergleich. Syntax 1, 148. 150 an den Beispielen ai, pdyah *Milch* 
und pdyäfßsi Plur. *Milch, Milchtränke, Milchströme*, ai. k^irdm 
Sing, und k$iraih Instr. Plur. 'mit Milch' RV. 8, 2, 9, griech. 
TdXa, das meist und bei Homer inuner Sing, ist, vereinzelt aber 
auch, zuerst bei Plato, in Pluralform sich zeigt; weiterhin an 
lat lac und Plur. lacies ^Gekröse oder Samen der Fische', lit 
pSnas *Milch' und pSnai "Samen der männlichen Fische', russ. 
mölokö *Milch' und mclöki "die Milch der Fische', als Fällen, bei 
denen "eine besondere Erscheinungsform pluralisch bezeichnet" 
oder, wie man es auch auffassen kann, eine Differenzierung der 
Bedeutung durch metaphorische Verwendung der einen der 
beiden Numerusformen stattgefunden hat Aber Delbrück bringt 
ganz richtig auch schon das aofries. mdokon unter denselben 
Gesichtspunkt, indem er es mit Heyne Grimms Deutsch. Worterb. 
6, 2185 in dem Belege an thet hnd thet fAt fon mdokon and 
fan hunige v. Richthofen Fries. Kechtsquellen 132, 31 als Plural- 
form auffaßt, wie dasselbe übrigens auch Siebs Pauls Grundriß 
1«, 1247 tut 

Heyne und Delbrück bemerken, daß außerdem bei mäch 
got mät^ im Germanischen der Plural nicht bezeugt sei, aber 
der gleichen Anschauungsweise ist doch offenbar eben das ags. 
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meolcum mit seiner ihm yermeinüich beizulegenden Singular- 
funktion SU unterwerfen. Der angezogenen friesischen Belegstelle 
für mdokan ist ja im Angelsächsischen sehr ähnlich die Stelle 
Beda 1, 1 m Öwt SaUmd toritj on m$clcum and cn Aumj«; der 
Numeruswechsel zwischen mdokon ags. fMdcwn und dem beider- 
orts korrespondierenden hunige hat nichts auf sich, er ist so wie 
in ai. k^raih neben dadhnä Sing. *mit saurer Milch' an der er- 
wähnten Rgvedastelle, homer. br\\i(ij) Kai cdpKCca 6 380. N 832, 
X(Ootc T€ Kul K€pd^cfl Tbuk. 2, 4, ical X(6ouc ä^a kou irXivOov id. 
4, 90, umida melia soparif^ritmque papaver Verg. Aen. 4, 486. 
Daß also dort bei Beda und weiter in ags. he lifde b$ dära 
tcüdSara meoleum MartyroL 148, 5 Herzfeld der Plural **in hooge 
mate onwaarschijnlijk", vollends in fram mäcum adöen ^ablactatus' 
Blickl. gloss. 260a, 3 geradezu *'ongerijmf* sei, wie Cosijn 
Tijdschr. voor NederL taal- en letterkunde 2, 288 meint, kann ich 
durchaus nicht finden. Mit Milchmassen, Milch ergießungen 
oder Milchtränken hat es auch der Säugling an der Mutter- 
brust zu tun, und diese Begriffsfärbung kommt durch die plura- 
lische Redeweise from milcum adöm zum Ausdruck, gleichwie 
im Oriechischen durch £k v^urv Tiaibuiv Cn £v tdXait Tpeq^öfjievot 
Plato Legg. 10, 887d, wenn man es an It' bf TdXoicTi x' övn 
Eurip. Herc. für. 1266 Dind. mißt, ebenso durch das sprich- 
wörtlich vom frühesten Eandesalter gebrauchte bt crropTävoic 
Kttl TdXo&v AiL u. Spät (vgl. Stallbaum zu Plato a. a. 0.). 

Die Hauptfundgrube für das ags. tnedcum ist die im zweiten 
Bande der von Gockayne herausgegebenen Leechdoms abge- 
druckte Handschrift der Lsecebök; hier findet sich unsere Form 
an nicht weniger als 13 verschiedenen Stellen, die vollständig 
Weyhe a. a. 0. 50 aufzählt Auf mehrere dieser Stellen hier 
etwas näher einzugehen, dürfte für unsem Zweck nicht unan- 
gebracht sein. 

Anscheinend völlig gleichbedeutend gebraucht die Sprache 
der Lsecebök die Redensart tvieUan on meolcum *in Mildi kochen' 
und widUm on mmjice. So steht wyl on meolcum *boil in milk' 
Leechd. 2, 36, 25. 274, 6. 292, 4 f. 296, 19. 324, 15. 328, 20. 
354, 9. 356, 12 f., awyl dritca on meolcum 2, 346, 231; aber 
ivyl on meolce 2, 36, 24. 56, 1 f. 58, 10 f. 100, 24. 144, 21. 22. 
318, 4. 320, 12. 330, 4. 11. 346, 8, u^ on meolce 2, 128, 3. 
292, 27, awylled Uneckd on meolce *linseed boiled in milk' 2, 
314, 8, vgl. hierzu auch eSod on meolce *seethe it in milk' 2, 
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60, 11, z^9iod on ^dU medce 2, 228, 31, mUlne cjfse ^esodene an 
jdfe medce *old cheese sodden in goats milk* 2, 278, 19 f. Ähn- 
lich 9Üp an mealcum *8ip tbis in milk* 2, 268, 18, di^e an med- 
cum 'täke in milk' 2, 266, 13 im Gegensatz zu wyl an ^äte 
mealce and süpe *boil in goats milk and sup' 2, 100, 24, an 
mecke drince *drink it in milk' 2, 54, 7, jeirjnj danne an mealce 
•apply it in milk' 2, 64, 24 f. Es dürfte doch recht unwahrschein- 
lich sein, daß bei dem frühen und allgemeinen synkretistischen 
Zusammenfall der Easusfunktionen von Dativ und Instrumental 
zwei verschiedene Bildungen des dadurch entstandenen Misch- 
kasus in einem und demselben Numerus dergestalt neben ein- 
ander sich behauptet hätten, daß derselbe Schriftsteller sie völlig 
promiscue und so zu sagen beide in einem Atemzuge zur An- 
wendung bringen konnte, daß er z. 6. in einem und demselben 
medizinischen Rezept Leechd. 2, 36, 24 tvyl an mealce^ aber gleich 
darauf Z. 25 wyl an mealcum sich ausdrückte. Waren es aber 
verschiedene Numeri, so hat die Sache viel weniger Auffallendes, 
so ist es dann einfach ein Fall, wie die durch iv TdXa£i bei 
Plato und sonst und das iv T<iXaKn des Euripides uns entgegen- 
tretende Bedeutangsschattierung, oder es ist, was die unmittel- 
bare Neben- und Hintereinanderverwendung von Singular- und 
Pluralforra in der Rede betrifft, so, wie wenn Plinius Nat bist 
14, 20 (26), 122 den Massenbegriff Tech' das einemal durch 
picem und dann sogleich im nächsten Satze durch pices wieder- 
gibt, worüber die Bemerkung "kaum ist pices vom Sing, zu unter- 
scheiden" bei Neue- Wagener Formenlehre d. lat Spr. 1', 621, 
••ohne sichtlichen Bedeutungsunterschied" nach Paul Maas 
Wölfflms Archiv f. lat. Lexikogr. 12, 504. 

Es zeigt sich aber mealcum in der Sprache der Lsecebök 
ein paar Mal auch mit pluralischen Attributen, pronominalen 
und adjektivischen, verbunden. So steht Leechd. 2, 320, 15 af 
däm mealcum; und noch beachtenswerter ist, daß es 2, 854, 15 
beeüpe mid cü wearmum "er schlürfe es mit kuhwarmer* heißt, 
indem hier meclcum aus dem Yorhergehenden, nämlich nach 
dem volle sechs Zeilen weiter vom Z. 9 stehenden wyl an med- 
«Uff, zu der Adjektivform wearmum zu ergänzen ist (vgl. Cockayne 
zu d. St, auch R. Jordan Die altengl. Säugetiemaraen 173). 
Daraus dürfte doch deutlich hervorgehen, daß eben mealcum in 
der Sprache und dem Sprachbewußtsein des Schreibers der 
Rezepte noch die Geltung eines Plurals hatte, und besonders 
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die elliptische Fassung jenes mid cü wearmum scheint mir in 
diesem Sinne beweisend zu sein, beweisender nämlich, als wenn 
ein vollständiges mid cü wearmum meclcum da stünde, insofern 
dann ja eher an eine rein äußerliche Gleichmachung der Endung 
der Adjektivform mit der des mecicum^ wenn dies nach der 
Gosijnschen Theorie eigentlich Singular wäre, gedacht werden 
könnte; der Schreiber hätte in diesem Falle wohl zweifellos 
elliptisch mid cü wearmre gesagt, sowie er 2, 358, 24 mit dem 
Dat Sing, on cü wearmre meolce und 2, 354, 2 mit dem Gen. 
Sing. ^ehcH scenc fulne cü wearmre meolce hat Vielleicht wird 
man so weit gehen wollen, auch toearmum 2, 354, 15, weil es 
sich auf das vermeintlich singularische meokum beziehe, für 
einen Instr. Sing., also für die einzige Kasusbildung dieser Art, 
die von einem Adjektiv überliefert wäre, zu halten, aber dann 
müßte man ja konsequenterweise in ddm 2, 320, 15 einen 
femininen Instr. Sing, sehen, während diese Form vom Artikel- 
stanmie, ebenso wie aksL timh gegenüber tqjj^ Fem., doch sonst 
nur dem Mask. und Neutr. eignet Anders hilft sich darum in 
betreff des öf ddm meckum Weyhe PBrB. 31, 50, indem er 
meint, hier sei meckum "schon als Plural aufgefaßt". Also 
"schon" anstatt des sicher richtigeren "noch"; hätte sich das 
mid cü toearmum der anderen Stelle nicht der Aufmerksamkeit 
Weyhes entzogen, so wäre er vielleicht dadurch inne geworden, 
wie die an und für sich schon mißliche Annahme einer plura- 
lischen ümdeutung geradezu wunderlich erscheinen muß dort, 
wo die Substantivform meclcum^ deren mißverstandener Wort- 
ausgang -um sie veranlaßt haben soll, gar nicht gesetzt, sondern 
nur in Gedanken zu supplieren ist. 

An Idcnian . . . mid cü meclcum oöde jofe *mit Kuh- oder 
Geißmilch ärztlich behandeln' Leechd. 2, 218, 22 schließt sich 
unmittelbar der Zusatz %w& ni^e molcene drince *er trinke sie 
möglichst frisch gemolken*. Wenn wir auch hier, wie durchweg, 
meokum als Plural auffassen, muß die darauf sich beziehende 
Partizipform molcene im Numerus, obschon natürlich nicht im 
Kasus, dazu stimmen, und sie würde allerdings ja auch als Akk. 
Plur. Fem. ganz in der Ordnung sein. In der Sprache dieses 
Denkmals ist von den beiden im Angelsächsischen üblichen 
Bildungen des Akk. und Nom. Plur. Fem. der starken Adjektiv- 
flexion auf -a und auf -ö, ^öda und jefefo, die letztere weitaus 
vorherrschend im Gebrauch; sie begegnet im Akkusativ, auf den 
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es uns hier allein ankommt, z. B. in eaUe das (dd) wyrta 2, 256, 
7 £. 266, 12. 270, 21, lerdde unfrta 2, 280, 19, jesAiMW pysan 
2, 264, 4, w$arm0 jjlMa 2, 280, 12, während der andere Aus- 
gang -a nur sehr Tereinzelt, wie beispielshalber als Akk. in 
pisan ofddnda and z^sodena 2, 180, 15, sich zu finden scheint^). 

Angesichts der Vielheit der Belege für den Dat Plur. 
ags. meolcum mag man noch die Frage uns entgegenhalten : wie 
konunt es, daß von diesem Nomen im Angelsächsischen oder 
überhaupt im Germanischen keine weiteren Kasus des Flurais 
erscheinen, wenn anders der fakultative Pluralgebrauch des 
mduk- darauf zurückzuführen sein soll, daß müch ein Massen- 
begriff ist? Wii* brauchen die Antwort darauf nicht völlig 
schuldig zu bleiben, eine Berücksichtigung der mutmaßlich 
ältesten Elexionsverhältmsse des Eonsonantstammes mduk- dürfte 
uns unschwer die nötigen Fingerzeige an die Hand geben. 

Dem Nom. und Akk. Sing. ahd. miluh steht im Angel- 
sächsischen die Formenmehrheit von wsächs. meoluc meoloc meclc 
und einmal, Cura past 459, 18 Hatt ed. Sweet, belegtem midloe 
nebst angl. müo gegenüber, vgl. Weyhe a. a. 0. 45. 50. 51. Im 
Altfriesischen erschließt man nach dem mdQhm denselben Doppel- 
kasus des Singulars als *mdok (van Holten Altostfries. Granun. 

1) Für den Nom. und Akk. Pltur. der a-Stämme im Angelsächsischen 
erbringt neuerdings Kern PBrB. 31, 272 ff. den interessanten und über- 
zeugenden Nachweis, daß die von Sievers ebend. 17, 274 f. Fußn. 2 zuerst 
aufgestellte, durch van Helten ebend. 28, ö08. ö09 f. 512 aufgenommene 
und näher begründete Vermutung, das ags. -a = afries. -a, ahd. alem. 
(und allgemein adjektivisches) -o sei ursprünglich dem Nom., anderseits 
ags. '€ (alt -w) = afries. -«, gemeinahd. -a von Haus aus dem Akk. Plur. 
dieser Stammklasse zugekommen, noch insofern an dem historisch vor- 
liegenden Tatbestande eine Bestätigung finde, als in den ältesten west- 
sächsischen Quellen beim Substantivum zwar schon -a für die beiden 
Kasus gelte, daneben aber noch kein Beleg für -« im Nom. Plur. vor- 
komme, sondern diese Endung für den Akk. reserviert erscheine. Die beim 
Adjektiv abweichend und eigenartig gelagerten Formverhältnisse des 
Nom. und Akk. Plur. Fem. bespricht Kern a. a. 0. 276. Es ist behauptet 
worden, daß ähnlich wie Sievers und schon vor diesem Mahlow die 
Doppelformigkeit von ags. ^ifa und ^ife im Nom. und Akk. Plur. mit der 
Verschiedenheit der Formbildung von lit fMfgos Nom. und mergäa Akk. 
in kausalen Zusammenhang gebracht habe (Walde Die germ. Auslauts- 
gesetze 61, M. Jellinek Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1901 S. 1083); ich 
vermag aber meinerseits dies aus den ziemlich unklaren Auseinander- 
setzungen Mahlows Die langen Vok. A E 36. 61 nicht herauszulesen, 
eher das Gegenteil. 

IndogermAniiclie Fonclmiigen XX. 1^ 
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§ 197 S, 168), im Altsäobsischen nach dem in diesem Dialekt 
eiusig bewugteu Gen. Sing, fmluhas dar Werdener Prudentius- 
gloasen als *inüuk. Das Gotische wird die swei Easna des Singulars 
als *miluk$ und *miluky gemfiß dem hier allein zu belegenden 
Geo. Sing, mUuh h Kor. 9, 7, besesaw babm, während aisl, 
mioUc die in den Nom. Sing., der ftlter *midUcr gelautet haben 
wird, mit übertragene Akkusativform sein mag. Wem man nun 
nach den vorausaetsbaren got Hiüük» und aisL *midkr und nach 
ahd, mJ/iiA, aga. meohto den Nom. Sing, als urgerm. "^mduh-t 
aufzustellen pflegt, so war dies bekanntlich nicht die lautgesets- 
Uoh aus idg. *tw# ? at-f entwickelte Form, sondern analogisdie 
Neoschöpfung der germanischen Uneit, so gut wie dasselbe ja 
für got laurg$ ahd. hwrg statt lautgeaetzlioh zu erwart^ider 
IV)rmen got ^bawrh$ ahd. *iwrks, für got rmks ahd. {Frid%^)rih 
statt got *rmk$ ahd. *Mh9y Entsprechendes auch für got naklt 
ahd, nahl^ got menoPa aisL w^Anopr ahd. mäfM^ got ijoeikoöds u. 
dgl anzunehmen ist (Brugmann Grundriß 2, 534. 538, Streitbeig 
Urgwra. Gramm. 248), 

liit dem erschließbaren Nom. Sing, got ^wihiks und mit 
ahd. mütüi mußte aber in diesen Dialekten ohne weiteres der- 
selbe Kasus des Plurals zusammeo&llen, und die identische 
Lautung got "^müuks ahd. müuh hatte dann sehr wahrscheinlich 
auch der Akk. Plur., da es ja für diesen Kasus in weiterem 
Umfange Brauch und Begel des Altgermanischen ist, ihn dort, 
wo der alte Nom. Plur. konsonantischer Deklination auf urspr. 
*«a sich behauptet, durch diese Nominativform mit vertreten sein 
zu lassen, nicht nur im Westgermanischen nadi hier herrschender 
allgemeiner Einförmigkeit der beiden Kasus, sondern auch im 
Gotischen und Nordischen, also bei got hmrg^ brusts^ aisL ncHr 
aga. nih afries. nacJU aa, ahd. nahty aiaL mj^ ag& m^i Fem., aisl. 
fjUr ags. fä aoMea f«^ got fijands aiaL ßdmdr aga. /fefuf aolries. 
ßund Mask., got gumans ags. ^uman as. gumon ahd. gomon Mask. 
^. dgl. ; solche •'Ersetzung der Akkusative durch die Nominativ- 
formen" betrachtet als eine Erscheinung, die "gewissermaßen 
gosetalioh" eintritt, aqeh Weybe g. a. 0, 76 1 Im Althoohdeutsoben 
fiel somit aber — nicht im Gotischen «— der pluralische Akkusativ 
auch mit dem gleichen Singularkasus zusammen, und so könnte 
das ahd. müuh als Nom. und Akk. ebensowohl die Entsprechung 
einer gotischen Pluralform *müuks sein, wie qs getaeinbio al$ 
der Reflex der beiden Singularformen got "^miUüat Nom. und 
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*w9iluk -Aik. gilt; im erateren Falle läge eine Entwicklung vor, 
wie bei ahd. brüst und mnl. mnd. l»rst Sing., w^qu dies nach 
herrsobender Annahme auf dem in got bru9ts Nom. und Akk. 
erhaltenen Hurale tantum beruht 

Weniger einfach liegen die Verhältnisse für ags, meduc. 
Hier kommt es darauf an^ welche Stellung man zu der strittigen 
frage einnimmt, ob ursprünglich drei- und noch mehrsilbige 
Wortformen die kursen hellen Vokale solcher Endungen wie 
idg. ^#% -4$ und -4 schon urgermanisch spurlos, d. l ohne Hinter- 
lassung irgendwelcher von der Falatalität dieser Vokale aus* 
gegangener t-Umlautwirkung, zu verlieren hatten oder nicht; 
für ersteres entschieden sieh Sievers PBrB. 6, 152 ff.. Kluge 
Pauls Grundriß l^ 418, Walde Die germ. Auslautagesetze 30 i 
130 fi 126 ff. und van Helten PBrB. 28, 522 ff., das letztere 
ist die Ansicht Weyhes a, a. 0. 56 ft Bei der ereteren Annahme 
oun läge die Sache sehr einfach : es hatte dann ein urags. *mrivk 
sowohl im Nom, und Akk. Flur, wie in den gleichen Kasus des 
Singulars zu entspringen, also ganz wie bei ahd. müuh Zusammen* 
fall der Formen der beiden Numeri einautreten, Vifdleicht hat 
jedoch Wcyhe recht, daß bei solchen tribrachychischen Grund- 
formen wie germ. *m$luk-k Gen. Sing, und *nmluiM Lok.-Dat 
Sing, die hellen Bndsilbenvokale in das Sonderleben der ^naelnen 
Dialekte hineingekommen und im Angelsächsischen bis über die 
Seit der urengUsohen j^Unüautwirkung hinaus verblieben seien, 
daß daher diese Formen zu urags. "^milik zu führen hatten (vgl. 
a, a. 0. 70). Aber au ebensolchem *inäik führte dann ja auch 
unser Nom. und Akk. des Plurals germ. ^inaluAHa, und so könnte 
man in der belegten Nom,-Akk.«Form des Anglisohen mttcj die 
auf *milik aunächst aurüokgeht, anstatt mit Weyhe S. 70 ihre 
Bntstehungsweise durdi den Einfluß des Gen. und Dat Sing. 
*milik au erklaren, einfach die direkte Fortsetzung der alten Plural- 
form, die nur in der Folge Singularbedeutung angenomm«i hätte, 
eeben. Dag^;en das gemeinwe8t3ich& meduo me(4oo könnte, wenn 
ihm w€fea dea ^nmaUgen mioloc bei .£lfred das Subafarat ^mäui 
m geben ist (vgl Sievers Aga. Gramm," § 105, 2 8. 48^ Wejhe 
a. a. 0. 45), nun ebenso gut eine Kontamination des Nom. und 
Akk. &ng« *mduk mit dem pluraUacben *müik gewesen sein, wie 
nach Weyhe 8. 70. 72- 78, der mit dem Plural gar nicht rechnet, 
eine aolche aus demselben *induk Sing, und dem *mäik^ das 
die ersehUeßbare Form des zugehörigen Gen. und Dat. Sing. war. 

12* 
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Eb zeigt sich also, daß auf westgermanischem Boden eine 
sänberliche formale Scheidung des Nom. und des Akk. in den 
beiden Numeri von müch nicht aufrecht erhalten werden konnte, 
indem eine solche höchstens in einer wurzelTokalischen Differenz 
von und i, die aber leicht ausgleichbar war, anfimglich sich 
kund tun mochte. Hier hätten denn also der Nom. und der Akk. 
des Plurals von metuk- darum lebens&hig zu sein aufgehört, 
weil sie von den entsprechenden Kasus des Singulars au^esi^en 
wurden, indem bei formalem Qleichklang der ursprüngliche ge- 
ringfügige Bedeutnngsunterschied, daß der Plural den Begriff 
der Masse im Hinblick auf die Einzelbestandteile, der Singular 
ihn gemäß der Vorstellung der Einheit der Masse bezeichnete, 
leicht verwischbar sein mußte. Es würde z. B. formal nichts im 
Wege stehen, wenn man in solchen Fällen, wie Leechd. 2, 202, 
12 drince . . . 3(^0 mecluc ^esodene und ebend. Z. 15 nim ^dte 
meduc swd wearme nbcan amokene^ ebend. 2, 266, 19 Öö dd s^fe 
cn atcyUede ^dte mecluc die Akkusativform meduc samt den sie 
begleitenden partizipialen und adjektivischen Attributen ^esodene^ 
wearme^ amdcene^ aunßede nunmehr für den Plural ebensogut, 
wie für den Singular, in Anspruch zu nehmen sich berechtigt 
hielte; während hingegen in der Stelle Leechd. 2, 222, 13 tU^ 
molcen meduc mid huni^e ^esmided *newly mUked milk, softened 
with honey'. der Nominativ meduc als singularischer durch die 
unzweideutige Form der Epitheta mdcen und ^esmSded untrüglich 
gekennzeichnet ist 

In ähnlicher Weise würde man ahd. mäuh bei Isidor 32, 3 
ed. Hench lantscaf dhar hanec endi müuh epringant^ anstatt es 
nach bisher allein geltender Anschauung für einen Nom. Sing, 
zu halten, hinfort nach Wortform und -begriff zwanglos auch 
als Pluralnominativ passieren lassen dürfen, indem ja auch die 
Satzkonstruktion nicht widerspräche und hier die Verbindung 
von Nom. Sing, honec und Nom. Plur. müuh ebenso unanstößig 
wäre, wie die von Dat Plur. und Dat Sing, in aofries. Umd ihet 
fldt fon mdokon and fan hunige^ ags. AUond wdi;^ on medcum 
and on huni^e, worüber näheres oben (S. 1731). Die Gleichheit 
der Numeri, die anderwärts in derartiger Ausdrucksweise be- 
gegnet, z. B. in ags. of däm lande de w4dl medce and hunie . . . 
tö däm lande de eatt flSwd an Hdum medce and hunies ^Ifric 
Nura. 16, 13. 14 (= Grein Bibl. d. ags. Prosa, 1, 192), brauchte 
keine unbedingt giltige Schablone zu sein für die Beurteilung 
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der Stellen, an denen neben der Singularform Ton honig eine 
solche Form von mädi steht, die nach alter Bildongsregel des 
Eonsonantstanunes auch Ploralkasus sein kann. Ja, die Isidor- 
stelle würde, da ahd« hanec honag seinem altgermanischen Oe- 
schlecht gemäß noch Neutrum ist, sogar obendrein eine dritte 
Auslegung gestatten, die, daß man dort die beiden Nominatire 
der massenbegrifflichen Substantira honec endi mäuh dem Plural 
zuwiese. Tgl. honec als Äquiralent des Akk. Plur. lat meUa in 
der Benediktinerregel Praef. S. 30 ed. Hattemer. 

Was endlich noch den Genitiv anbetrifft, so hat diesen 
Kasus des Singulars in der alten Bildungsweise vom Konsonant- 
stanmie nur das Ost- und Nordgermanische aufzuweisen, nämlich 
in dem genannten got müuks und in aisl. miolkr (vgl hierüber 
Noreen Altisl. u. altnorw. Granun,' § 407 Anm. 1 S. 251 und 
Bethge Dieters Laut- u. Formenl. d. altgerm. DiaL § 373 S. 631); 
die westgerm. Mundarten kennen denselben Kasus nur in den 
analogischen Neubildungen ags. meolce, das der d-Deklination, 
und as. milukaSj das mit as. burges und nahtes zusammen 
der maskulin-neutralen o-Deklination folgt. Der pluralische 
GenitiT hatte uigerm. ^mdukö"* = ags. *me6lca^ afries. *mdoka^ 
as. *nieluko, ahd. *9nüuho zu lauten ; und wer sagt uns nun, daß 
es nicht eine dieser letzteren Formen gewesen sei, die hie und 
da ebensowohl, wie die Fortpflanzungen des alten konsonantischen 
Singulargenitivs, jenen Neubildungen gewichen sei? Also könnte 
im Angelsächsischen, wenn hier neben dem so häufig zu be- 
legenden Dat Plur. tneolcum der Gen. Plur. *meolca bestand, sehr 
wohl eben diese Form der Umgestaltung in das historische meolce 
unterworfen worden, nicht allein das singularische *müik aus 
^mduh^ das aus dem Sprachgebrauch rerdrängte genitivische 
Kasusgebilde gewesen sein. Es dürfte sich ja leicht begreifen, 
daß man, einmal zu Neubildungen in dem Paradigma von milch 
schreitend, dann auch dem absterbenden Pluralgebraucheines 
solchen massenbegrifflichen Wortes keine Rechnung mehr trug. 

3. ''Zu germ. atup- (PBrB. 9, 368) zeigt sich der Dat. Sing, 
an. als qlpunC\ behauptet Kluge Pauls Grundriß 1*, 455. Dabei 
läuft wohl eine Verwechslung, zum mindesten jedoch eine ün- 
genauigkeit der Ausdrucksweise mit unter, indem entweder 
aschwed. jddum oder aisl. plßrom gemeint sein muß. 

Die schwedische Form liegt in kuma men at ddum sama 
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*e6 kommen M&iiier beim Trinkgelage ^nsamm^' Ck)rp. ixxt. 
Sueo-got ant 5, 22 Z. 11 ed. Schlyter ror, und sie gehört Ea 
dem Paradigma von asofawed. adfin. M Neutr. *Bier' ** aisl. anorw. 
pL, ags. mIM) Gen. Dat Sing. $9M. ah eines der beiden auf 
skandinavischem Sprachboden vorhandenen Ei^nsgebilde, die dea 
auslautenden Dental des Nominalthemas germ. tdu^ erhalten, 
nicht infolge dw bekannten Umsohlagens in die flexionsanalogie 
der •i)KH8t&mme verdringt zeigen. Die andere Ibrm derselbe 
Art ist das anorw. -pMa Gh^. Plur. in mföchflia und idbhpMa 
Norges gamle love 1, 15 Z. 1, Beroichnungto dee ^Leichen- 
begingnisses') eigentlich ^firbschafts'- und "Seelentrinkgelages^^ 
woeu mit gleicher Bedeutung der Akk. Sing, erfi^ und sih-pl 
ebend. 1, 14 Z. 80. 31, 432 Z. 7. Auf Grund dieser anorw. erfd»- 
und sdlchplda hat man ein **aisl. plß^ Schmaus, Trinkgesellschaff 
ansetzen wollen, so Noreen Altlsl. u. altnorw. Gramm.» § 253, 2 
S. 145. Abrifi d. urgerm. Lautl. 170 f. und Johansson Beitr. z. 
griech. Sprachkunde 135 und schon vor ihnen Cleasby-Vigfüsson 
Dict 763b und Fritzner Ordbog 3, 1084a, aber Bugge bei Hertz- 
berg Norges gamle love 5, 162 b. 535 b sah das Richtigere, und 
nach ihm verbessert auch bereits Noreen in der neuen Auflage 
seiner Grammatik, »§ 309, 3 S. 205. § 356 Anm. S. 224, seine 
frühere Formangabe; nur als den pluralischen Nom.-Akk. zu 
pl Sing, könnte man ein **ai8l. piß** gelten lassen. 

And^seits hat das Altwestnordische neben seinem pl das 
dem Genus nach ebenfalls neutrale plßr "berauschendes Ge^tränk, 
Bier* aufzuweisen. Und von dem Plural dieses finden sich auch 
nur die zwei Formen des Dativs und des Genitivs bezeugt: 
jener zweimal in ömhmes hegre heiter sds of oiprom ßrumer 'der 
Vergeßlichkeit Häher heißt er, der Über dem Gelage weilt* 
HÄvam. 13 und at plprwn "inter potandnm, in symposio' Fomald. 
S9g. 1, 297 Str. 3, auch der Genitiv zweimal, aisl. in plpra drtgg 
•Bierhefen* Egils saga Kap. 71 Str. 45 (vgl. Finnur Jönsson zu 
d. St. in seiner Sagabibliothekausgabe), dazu als anorw. Hfldra in 
erfdorpldra Norges gamle love 1, 432 Z. 9. 

Wie stellt sich morphologisch dies plpr zu ^ oder vielmehr 
zu dem Stamme germ. a/ti/-? Nach Hellquist Arkiv f. nord. 
filol. 7, 166, dem Johansson Beitr. z. griech. Sprachkunde 136 
zustimmt ^ ), soll jenes eine Weiterbildung vermittelst eines »-Suffixes 

1) Hellquist und Johansson denken bei ihrer Analyse des glpr daran, 
daß der "ue-Statnm gern). üHup- nnd ein mit ihm wechselnder -u^-Stamm 
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sein, was sohweriich annehmbar ist, da auf solchem Wege sich 
kein klares Ableitungsverhaltnis zq ergeben scheint Von Kluge 
Nomin. StammbildungsL * § 96 S. 49, dem sich Joh. Schmidt Plural'^ 
lüld d« indog. Neutra 180 anschließt, wird nur bemerkt, daß 
^pr als wie sekundäre Wortschöpfung auf dem Primitivum 
germ. alt^ "Bier* beruhe, doch scheint dabei an Ableitung durch 
suffixales -ro- gedacht au sein, was denn nach meinem Dafür- 
halten das Biohtige treffen würde. Das Verhältnis des awestnord. 
gtp^ zu p{, fHp^^ ags. ealUy $alod dürfte sein genaues Ebenbild 
an dem von ai. tamis-nhm Neutr. "Dunkel, eine dunkle Nachf : 
iämah Neutr. Tinstemis, Dunkel' awesi t$mö findeu, also plß-r 
» got *aluß-r oder *alud'^ das substantivierte Neutrum eines 
-ro-Adjektivs von der Art wie ahd. dinstar mnL deemster 'finster*, 
lit Üm$Hyi'8 *schweißfüchsig^ (vgL auch ai. idmie-rü und lat tene- 
brae als feminine Substantivierungen zu letzterem, dazu Brug^ 
mann Grundriß 2, 170 f. 175. 176. Kurze vergleich. Gramm. 346) 
sein. Die mit dem sekundären Suffixe -ro- geformten Adjektiva 
haben bei Ableitungen aus Substantiven konkreter Bedeutung 
nicht selten die Funktion, daß sie *so beschaffen wie, -artig', 
auch wohl "behaftet mif ausdrücken, z. B. griech. TXaq>u-p6-c 
•ausgehöhlt, hohl, gewölbt*: TXdwpu 'Höhle, Grotte*, Xma-p6-c *fett^ 
fettig*: Xbto, bpocc-pöc *tauig, betaut, feucht*: bpöco*c, oicunri- 
p6-c 'schwrißig, schmutzig', von der Wolle: olcumi, iToni-p6-c 
•grasig, grasreich* : iroiri, ai. madhurra-h und ved. inadhu44rh *süß*: 
mddh%L^ pätnuM'dr^ und -^/k "staubig* zu pätfiiü-lß. Von fi^Xi, 
MiXtT-oc konunt im späteren Griechisch ^eXiT-iipö-c "honigsüß*, 

alu8' eine Verquickung eingegangen sein könnten, und sie möchten diesen 
letzteren in dem ArtatJE Xeföjicvov aisl. gls-apr 'berauscht* Hdttatal Str. 86 
(=» Edda Snorra Stnrltisonar 1, 7(H), als einer mit sonstigem plu-aßr 
gleichgearteteti Form, und etwa auch in lat alümM ans *alu$-men er- 
kennen. Bin merkwürdiges Mißverständnis des ghaßr Yon Seiten der beiden 
skandinavischen Forscher, da das Wort doch offenbar ein Kompositmn 
^-sapr d. i. 'hier-saU* ist und auch bereits von andern richtig so auf- 
gefaßt worden ist, allerdings nicht von Cleasby-Vigfusson Dict. 764a, dessen 
Bemerkung "fUafr, part. [sie !] *r ghtapr** denn auch wohl den wunder* 
liehen Irrtum veranlaßt haben mag. Daß lat alümen auf ^aluB-men zu- 
rückführbar sei, wird schon durch das daneben hergehende alü-4u hin* 
fällig; es dürfte den lateinischen Wortformen am einfachsten ein deno* 
minatives Verb *alu'(jD5 'behandle mit einem Gerb- oder GährstofT als 
Basis gegeben werde«, da auch die von Walde Lat. etym. Wörterb. 21 
in anderweitigem Betracht aufgestellten Substrate ^alüämen und ^alüdiid 
ihr Bedenkliches haben. 
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dies wie ai^ar-iipö-c, ixOu-npö-c u. a. mit dem produktiv ge- 
wordenen Suffixkomplexe -^"Po- dor. lesb. -a-po- geformt, der 
sich aus iToin-p6-c, olcuirn-pö-c, ööuvn-pö-c dor. 6buva-pö-c, den- 
pö-c lesb. dca-po-c u. dgL losgelöst hatte; älterer Bildungsweise 
würde ein V^XiT-pö-c entsprechend sein, und einem solchen wäre 
das Adjektiv germ. *alud'rd-^y worauf aisL plßr Neutr. beruht, 
besonders ähnlich, in Anbetracht davon, daß man ja nicht un- 
wahrscheinlich das -^ von griech. ^lÄi-T-, got müi-ß und die 
für germ. alt^ß-^ finn. dtht: as. al<hfat •Biergefäß', preuß. alu 
•Mef , lit cUü-s 'Hausbier*, aksl. oh 'sicera' mutmaßlich anzu- 
nehmende Stammerweiterung aus gleicher Quelle herleitet (Joh. 
Schmidt Pluralbild. 180. 248). Wenn die adjektivische Grund- 
bedeutung der Sippe anord. pl usw. wegen der Vergleichbarkeit 
von lat. (dü-men *Alaun* und alü-ta "Alaunleder* als 'herb, schwach- 
sauer, süßsauer' oder *bitter' zu bestimmen ist (Hellquist a. a. 0., 
Johansson a. a. 0., 0. Schrader Beallex. d. indog. Altertumskunde 
34, Walde Lat etym. Wörterb. 21, s. auch oben S. 1821 Anm.), 
so hatte das aus idg. ♦aZ«^- 'süßsaurer Trank' entsprossene ^a/tl^^a 
zunächst den Sinn von *sauertrankartig', das durch awestnord. plpr 
vertretene substantivierte Neutrum dieses Adjektivs konnte dann 
wieder auf die Bedeutung des Grundwortes hinauskommen; vgl 
das unbelegte ai. tnadhu-la-m N. 'ein berauschendes Getränk* in 
seinem Verhältnis zu ved. madhu4ä-h Adj. *süß' und zu dessen 
Stammnomen mddhu N. 'Süßigkeit, süßer berauschender Trank*. 
Nicht undenkbar wäre auch, daß die germanische Adjektivbildung 
^alud-rä-z durch Liquidendissimilation aus *alud4d-z hervorge- 
gangen wäre, und dann hätte man sie mit solchen -2o-Adjektiven 
wie lat nüU-lurS Volkig*, griech. irfa-Xo-c *fett' zusammenzu- 
halten, jedoch auch mit griech. XiTu-p6-c und ^ujXu-p6-c, wofern 
etwa auch diese dissimilatorischen Ursprungs, Entwicklungen aus 
*XiTu-X6-q V«^^w-X6-q sind (Brugmann Grundriß 2, 173). 

Wir haben aber auf die Bedeutungen der altnordischen 
gl und qlpr noch genauer einzugehen und dabei nunmehr be- 
sonders das Verhältnis der beiden Numeri ins Auge zu fassen. 

Aisl. anorw. ^ nisl. Ä aschwed. jd 'Bier' hat in dem Ge- 
brauche seiner spärlich vorkommenden Pluralformen zunächst 
dieselbe Bedeutung, wofür ein neuisländisches Beispiel der (Jen. 
Plur. Slva in tveir v6ru ad hvölfa dfum Slva { idra sd Stef. Öiafss. 
(vgL Cleasby-Vigfüsson Dict 763 a). Sonst aber kommt eben 
durch den Plural der Begriff 'Gelage, Trinkgelage', also was 
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sonst aisl. dryklda^ pMrykkia ist, zum Ausdruck, dieser, wie wir 
gesehen haben, in den ursprünglich zu gl paradigmatisch ge- 
hörenden Formen der alten Basis flß- anorw. erfda- und 9dlo-i>lda 
Gen. und t^chwed. Mdum Dat Plur., welches letztere auch Noreen 
Abriß d. urgenn. Lautl. 171. Altschwed, Gramm. § 340 Anm. 1 
S. 269. § 386 Anm. 9 S. 290 als Pluralkasus ansieht Denselben 
Begriff *Gelage, Schmaus' entwickelt allerdings anderseits auch 
der Singular pi, dieser besonders in den Kompositen anorw. erfi- 
und sdlo-plj aisl. anorw. mcUes-^ *Gelage, bei dem ein Bierquantum 
von einem tmüer verbraucht wurde' Fommanna 89g. 1, 31. Norges 
*gamle love 1, 6 Z. 6, femer in der Redensart at phd ok at dH 
*inter bibendum et edendum' kl. S9g. 2 (1847), 380, wo aber die 
handschriftliche Variante plßri (s. Anm. zu d. St, vgl. auch 
Cleasby-Vigfüsson Dict 47 a. 763 a); ebenso das aschwed. j92 als 
Simplex imd in Zusammensetzungen wie atf- und cervis-M *Be- 
gräbnisschmaus, Totenmahl', graf-M dass., fastningar-tH *Hoch- 
zeitsfesf und giptar-M dass., pasmngs-Bl *Schenkenzeche' (vgl. 
Ed. Müller Etym. Wörterb. d. engl. Spr. 1«, 136, Noreen Alt- 
schwed. Gramm. § 298 S. 231 f.). 

In betreff des fipr ist vor allem festzustellen, daß entgegen 
dem, was das Gleasby-Vigfüssonsche Wörterbuch lehrt und was 
ihm vielfach nachgesprochen wird, sein Singular in der alten 
Sprache nicht oder doch nur höchst selten 'Gelage, Trinkgelage', 
auch nicht *Zeche, Bausch' nach Noreen Abriß d. urgerm. LautL 
170, vielmehr gemäß den richtigeren Angaben Egilssons Lex. 
poet 620 a und Gerings Vollst Wörterb. z. d. Liedern der Edda 
1249 f. fast durchweg, in der poetischen Edda sogar ausschließ- 
lich, 'berauschendes Getränk, Bier' ausdrückt; imd ferner, daß den- 
selben Simi in pluraUscher Fassung auch das erwähnte aisL glpra 
dregg 'Bierhefen' der Egils saga aufweist Sonst aber ist es auch 
hier wieder der Plural, der die Bedeutung 'Gtelage' hat, nämlich 
in den drei übrigen Belegen seines Vorkommens, aisl. of plßrom 
H&vam., cU qlprum Fomald. S9g. und anorw. erfda-fldra Norges 
gamle love 1, 432 Z. 9. 

Der Plural neben dem Singular zum Ausdrucke des Be- 
griffes "Bier* gebraucht, jener in nisL dfum Hva und aisl. flßtxi 
dregg^ das ist natürlich wieder die oben S. 173 besprochene Er- 
scheinung, daß **Begriffe der Masse" nach altherkömmlichem usus 
loquendi in beiden Numeri auftreten. Anderseits der Plural eines 
Wortes mit der Bedeutung 'Bier* im Sinne von 'Gtelage, Trink- 
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gelage' gesetzt, dies in den Beispielen anorw. ^rfdor^ BdUhpUa^ 
ascbwed. atäldum und anorw. erfda-pUra^ aial. of, ai plßrum^ dasn 
haben wir etwa« Analoges in lat pöcula Flur, für *Oelage\ in 
pöcuüa *beim Zechen' Gio, naohklass. lai inier pöcula. 

Endlich ist es aber auch eine leichtverständliche Metonymie, 
daß der Stoffname mit der Bedentung ^Bier* ohne weiteres, d i. 
auch in seiner Singularfonn, der Träger des Begriffes *6elage, 
bei dem Bier getrunken wird' zu sein sich eignet Und wenn 
dies bei dem anord. gl, vomehmlioh in anorw. $f^ und $dlo-plj 
geschehen ist, ebenso bei dem plßr ein paar male sohon in dw 
älteren, konstanter in der späteren Sprache, die dem zum Mask. 
übergetretenen nisl. SUdr und nnorw. clder sogar noch weiter ab- 
geleitete Bedeutungen, jenem den Sinn von Trunkenheit*, diesem 
den von ^Lustigkeit in einer Gesellschaft, Lärm, Oetümmer, gibt 
(Tgl. Biöm Haldorsen Lex. 2, 161b, Aasen Norsk ordbog* 553a), 
so vergleiche man damit den Gebrauch unseres hier in emtM$r 
*convivium messorum, Emteschmaus' (Grimm Deutsch. Wörtetb. 
3, 929), kindMier für 'Eindtaufsschmaus, Eindtaufe' (Adelung 
Gramm.-krit Wörterb. d. hochd. Mundart 2, 1575, Bd. Müller 
Etym. Wörterb. d, engl Spr. 1«, 136, Hildebrand Grimms Deutsch. 
Wörterb. 5, 730X kirchbier (Ed. Müller a. a. 0.), in dem gädebier 
des ehemaligen Yolksbrauches westfäUscher Gegenden (K. Wil^ 
manns Zeitschr. f. Eulturgesch. n. F. 3, 8) und besonders in erb- 
bier^ das in der schleswigschen Landschaft Angeln als die sach- 
liche Entsprechung des erfi-id der Skandinavier vorkommt (vgl 
Fritzner Ordbog 3, 1083 a nebst zit Lit); ähnlich ist auch unser 
kaffee^ te$ für *Eaffee-, Teegesellschaff, damenkaff$e^ einen haffee 
gtben^ engl, a tea^ five o' dock tea^ franz. thi danetml^ im Ejm- 
rischen ctorw back *an ale-drinking, a bid^ale', eig. 'kleines Biei^ 
(D. Sil van Evans Dict of the Welsh language 968 a). Bei dem 
germ. aluß- selbst kennt, wie das Nordgermanische, so auch auf 
westgermanischem Boden das Alt- und Neuenglische dieselbe 
Bedeutungsübertragung: in ags. bryd-edlo 'Hochzeitsfest' mit dem 
Dat. Sing. bryd-ealoÖ^ nengl. bridal^ eig. 'Brautbier', in engl, ob 
für *'a festival or merry-meeting at which much ale was drunk, 
an ale-drinking" und den Eompositen engl, leet-^ie^ ecotrole^ chutrh- 
ale^ derk-^dCy bid-ale u. a. (Ed. Müller Etym. Wörterb. d. engl 
Spr. 1>, 136, Skeat Etjm. Dict of the Engl, language 76b. Gonoise 
etym. Dict.« 51a, Murray A new Engl Dict 1, 213a, 851b. 
1095a, Eluge-Lutz Engl, etymology 28a). 
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Hätten wir anzunehmen, daß überhaupt die Bedeutung 
*Oelage* bei aisL anorw. pl^ aschwed. M und eM. plßr eine ältere, 
nicht erst selbst abgelötete sei, so stünde auch dann die ab- 
wechselnde Setzung der Formen beider Numeri in diesem Sinne 
nicht ohne gute Parallelen da: im Griechischen gilt für Trinken, 
Trinkgelage* nicht nur nötoc, sondern auch der Plural ttötoi, 
•beim Trinkgelage* heißt 4v riJji irötifj Plato, Aischin., napd 7t6tov 
Xenoph*, Aischin. u. Spät, aber dasselbe auch iv toic it6toic 
Aischin., ähnlich Ootvn "Schmaus, Gastmahl, Opferschmaus' und 
vereinzelt dafür Boivai Alschyl. Prom. 528, homer. clXarrivri und 
ciXoTtivm Testschmaus', im Latein daps und gewöhnlicher dapes Plur. 
"Schmaus, Festmahl, Mahr, pätätiönes öfters ohne wesentlicheu 
Unt^^chied Ton pötötU>^ cihnisiäHönis häufiger ais der Singular 
cömimMOj vgL auch die Nur-Plurale lat eptdae^ lit. pftüs %ttag- 
essen', szermens und saeünrnys •Begräbnismahr, sowie sonstige 
Bezeiofanungen Ton **Mahlzeiten, bei deren Plural man an die 
einzelnen Gänge und Speisen zu denken hat" (Delbrück Ver- 
gleich. Syntax 1, 163). 

Es zeigt sich also auf verschiedenen Wegen, daß ein sticht 
haltiger Grund, die Dativformen aschwed. ddum und aisl. plprom 
aus den Pluralparadigmen wegen ihrer nach unserem Sprach^ 
Empfinden singularischen Bedeutung zu eliminieren, nirgends 
zutage tritt und daß dies schon allein darum unzulässig sein 
würde, weil einer jeden von ihnen beiden eine Genitivfonn 
zur Seite geht, die bei unzweifelhaftem pluralischem Gepräge 
in dem gleichen Sinne als Ausdruck des Begriffes *Gelage' für 
unser heutiges Sprachgefühl singularisch fungiert, das anorw. 
erfdch^ $dl<hplda und das erfda-pldra desselben Dialekts. 

Über germ. oZw/- und die Frage der Rekonstruktion der 
ursprünglichen Flexionsverhältnisse seines altenglischen Ver- 
treters wsächs. eaiu müo bringt neuerdings Weyhe PBrB. 81, 59. 
73. 77 f. 00 einige beachtenswerte neue Gesichtspunkte vor^). 
Seine Bemerkung jedoch, daß dieser Getränkname **seiner Natur 
nach so gut wie ganz auf den Sing, beschränkt ist, Einfluß der 

1) Indem Weyhe a. a. 0. 59 Anm. 73 auch der von James Platt 
PBrB. 9, 368 vorgeschlagenen Zurückfühnmg des Nom.-Akk. Sing, eatu 
aof ein nrgerm. ^alup Erwähnung tut und diese Hypothese mit Recht 
ablehnt, wandere ich mich, dafi er sie nicht einfach mit dem zunächst 
liegenden Gegenargument schlägt: germ. älup- war Neutrum, und bei 
Neutris ist doch keineswegs die Bildung des Nom. Sing, mit Dehnstufigkeit 
des Vokals der Endsilbe als alte Regel irgendwie erweislich. 
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Pluralkasus hier also nicht in Betracht kommf (S. 771), oder 
daß uns als **Singalaria tantum ws. ealu und miolcc" entgegen- 
treten (S. 90), erleidet eine Einschränkung schon durch den 
nach J. Platt PBrB. 9, 369 mitgeteilten einzigen ags. Beleg des 
Gen. Plur. ealoda (vgl Weyhe a. a. 0. 78); eine noch größere 
Reserve aber hätte, wie wir hier sehen, der Hinblick auf das 
Vorkommen verschiedener Pluralkasus von alup- im Altnordischen 
auferlegen können. Für jenes ags. eatoda^ dessen Beleg Platt 
nach der zweibändigen Oktavausgabe der von Thorpe heraus- 
gegebenen Andent Laws and Institutes of England gibt, hat 
nach freundlicher Mitteilung Koppels (Straßbui^, 8. Febr. 1906) 
die Folioausgabe Fol. 487 die Variante ealeda^ imd es bedeutet 
dort etwa so viel als •Biersorten*, genauer Verschiedene Arten 
berauschender Getränke', die Verbindung udnes ne ödera ealeda 
nach Thorpes Übersetzung "wine nor other drinks." Das ist 
wie unsere Plurale bierej weine^ fette, Sle^ lat räia, musta^ un- 
guentd, griech. oivoi, auch wie gräeer, kräuter, hSlzer, tnooee, tuche, 
lat frümenta, hrasekae, Idnae, griech. £uXa u. dgL mehr, was in der 
Pluralform Von Stoffbezeichnungen eine Mehrheit oder Ver- 
schiedenheit der Arten der betreffenden Stoffe ztmi Ausdruck 
bringt und somit dann den ••Stoffiiamen" zum "Gattungsnamen" 
geworden zeigt; vgl. Engelien Gramm, d. neuhochd. Sprache' 
§ 70 S. 138, Neue-Wagener FormenL d. lat Spr. 1», 600 f. 602, 
Kühner-Gerth Ausführl. Gramm, d. griech. Spr. 2', 1, 15 und 
Delbrück Vergleich. Syntax 1, 148. 152. 153 f. 

4. Ihrem singularischen -mt-Instrumentalis weisen Cosijn 
a. a. 0. 288 und Kluge Pauls Grundriß 1 *, 455 auch das ags. 
nomm zu, das in den Leechdoms häufiger für eine einzelne 
Nase gebraucht vorkonmit Früher hatte Kluge, PBrB. 8, 506 ff. 
509, dies noeum als eine Pluralform betrachtet, die auf Grund 
der ursprünglichem Dualflexion des alten Wortes für die Nase, 
also in ähnlicher Weise sich eingestellt habe, wie anerkannter- 
maßen im Lateinischen und Griechischen die Plurale nör& und 
f^ivec zunächst den Dual abgelöst haben, später aber, als einer 
jüngeren Anschauungsweise die Nase nicht mehr den Eindruck 
eines Gedoppelten oder Mehrfachen, sondern den der Einheit 
machte, selbst durch die Singulare näris und {Ac abgelöst worden 
sind, indem jenes bei lateinischen Dichtem, Horaz, Ovid, Persius 
u. a., im Sinne von 'Nase* anstatt 'Nasloch', dieses schon bei 
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Homer neben dem häufigeren Plural erscheint (E. Buchholz Die 
hom. Realien 2, 2, 228 f., Delbrück Vergleich. Syntax 1, 142. 
x59, vgl auch Brugmann Grundriß 2, 642. 656). Bei dieser 
früheren Eingesehen Erklärung des ags. nomm hat es zu ver- 
bleiben, obgleich sie Cosijn a. a. 0. als "gewaagd" bezeichnet 

Auf den Einwurf desselben Gelehrten, daß es doch be- 
fremdlich sei, die Erhaltung nur eines einzigen Pluralkasus in 
singularischer Funktion bei dem ags. nosu anzunehmen, möchte 
ich erwidern, daß mir im Gegenteil Ton dem singularisierten 
Plural dieses Nomons noch mehr Trümmer im Angelsächsischen 
und sonst erkennbar zu sein scheinen. Es flektiert ja ags. nosu 
durchaus wie duru Tür* (Sievers Ags. Gramm.» § 274 S. 1431), 
und so wie ich L. v. Patrub&nys Sprach wiss. Abhandl. 2, 116 
die Flexion von duru Akk. und Nom., dura Gen., durum Dat 
als die alte des Plurals von idg. dhur- auffasse (vgl. dazu 
Brugmann IF. 17, 357 ff.), so nun auch die des Eonsonantstammes 
germ. nus-. Ich leite also das ags. nosu auf die Akkusativform 
des Plurals germ. *nusHim^ den (Jen. nosa auf germ. *nws-d" zu- 
rück ; diese Pluralkasus hatten nach altem Herkommen als endungs- 
betonte die schwache Wurzelform idg. *fi^»-, woraus germ. nw«-, 
dessen -a- aber, statt des nach Vemers Gesetz zu erwartenden 
-«-, frühzeitiger Einwirkung wurzelbetonter starkformiger Kasus, 
wie des Nom. Plur. germ. *nds^ = mnd. mnl. nese (s. u.), des 
Akk. Sing. ♦n(fo-M* (vgl. S. 190), seinen Ursprung verdanken muß, 
ein ähnlicher Fall der Stammformenverschränkung, wie iunß- in 
got tunß-uns aus ^iund-' und dem im West- und Nordgermani- 
schen verallgemeinerten tdnß- (Brugmann Curtius' Stud. 9, 335. 
Grundriß 1», 377, Kahle Zur EntwickL d. konson. DekL im Germ. 
12 f.). Das germ. nus- hatte sich femer ags. in nus- und ttos-, je 
nach der Qualität der nachfolgenden Flexionsvokale, zu spalten, 
eine Doppelformigkeit, die dann aber zugunsten des nos- aus- 
geglichen wurde, der Akk.-Nom. Plur. nosu und der Dat Plur. 
nosum sind die Substitute lautgesetzlicherer *nusu^ *nusum nach 
Analogie de» Gen. Plur. noso, während umgekehrt der Gen. dura 
sich für ein *dora nach duru^ durum einstellte. 

Die ungeschwächte Stammform germ. nas- ist zunächst im 
Angelsächsischen als die für das Anfangslied der Komposita 
nas-^rlu •Nasenlöcher* und nws-yisfle *cartilago' vorwiegend, 
neben seltenerem nos- in dieser Funktion, geltende in Gebrauch, 
wie Kluge PBrB. 8, 506 zeigt Sie spielte aber ihre Rolle auch 
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in der Ilexioa des Simplex, und swar in der Gestaltung seines 
Singularpwradigmas, Denn der alte Singular des Wortes war, 
wie ich annehme, germanisch ebenfalls in Änw^idung: sowie 
bei Homer /!»iv-ac und {Av-a gleicherweise 'Nase' ausdrückten 
(Delbrück a. a. 0. 169), so im Germanischen "^mts-unsf und der Akt 
Sing, von starker Stammform ^nas-u**^ und diese letztere Form er- 
gab das seiteuere ags. noiUj in welchem mau die speaielle Wort- 
gestalt des altkent Dialekts zu sehen pflegt (Sievers Ags. Gramm.' 
§ 274 S. 144, Kluge Ags. Leseb.' Gloss. 8. 194a), jedoch ohne 
zureichenden Grund, wie mir Dr. R Jordan mündlich mitteilt 
Auf demselben germ. *na$^** Akk. Sing, beruht femer das aisL 
ngtif das aber seinerseits beachtenswerterweise nur das einzelne 
•Nasenloch' bedeutet (Cleasby-Vigfüsson Diot 461b, Fritzner 
Ordbog 2, 858 b, Gering VoUständ. Wörterb. zu den Liedern der 
Edda 745), wie entsprechend ja auch lai närem^ naris und griech. 
^ivo, i^ic von Hause aus auf diesen Sinn beschränkt gewesen waren. 

Es drang nun das ags. nasu aisl. tif» vom Akk. aus auch 
in den Nont Sing, vor, was als eine gemein-west- und -nord-^ 
germaniscbe Entwicklung und als die Folge davon angesehen 
werden darf, daß ja den Wortausgang -u auch der Nom. Sing, 
der vielen Feminina der ^^Deklination hatte, und zum völligen 
Übertritt in diese Deklination war damit der Weg gebahnt: das 
ags. nasu wurde ausschließlich zur Nominativform, zu ihm außer 
dem Gen. Sing, nam auch ein neuer Akk. Sing, nam — die Belege 
dafür bei Kluge PBrB. 9, 507 — nach dem Schema saeu : aaee 
hinzugebildet; im Altnordischen dagegen blieb np« auch für 
den Akk. Sing, üblich, dies zufolge davon, daß hier die ä-Dekli- 
nation ihrerseits die Nora.-Sing.-Formen wie tpA, zH>f ^^ ^©^ 
Akk. übertragen hatte; es wurde dann aber auf d^iselben Basis 
ein neuer Plural aisL nasar^ und dieser nun in dat Bedeutung 
'Nase', nachgeschaffen. Auch im Althochdeutsche muß einmal 
ein *na8u als aus d«n Akk. Sing, eingedrungene Nominativform 
bestanden und den K^m zu dem d-Paradigma hergegeben habmi, 
iüdem zu ihr die neue Akkusativform nasa ^ ags. tum entsprang, 
dies ahd. nasa hhe/t dann in Gemeinschaft mit seinen Muster- 
formen iahha^ gfba usw. die bekannte kontinentaigennanische 
Kasttsfunktionserw^terung erfuhr, sodaß ea, mit Verdrängung 
des "^nam auch aus sein^ let^m Position, zum Nom. Sing, wurde. 

Im Angelsächsischen ist aber der Entwicklung zur d-Dekli* 
nation nicht nur das von Hause aus singularische nü9u^ sondern 
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auch das häufigere noitk, nachdem es seinem pluralischen Ur- 
sprung entfremdet auch Bezeichnung der einzelnen Nase ge- 
worden war, yerffdlen : das neigt sich darin, daß auch ein neuer 
Akk. und ein Dat Sing, mom, jener in den Gesetzen, dieser in 
der Cttra pasi jElfreds bezeugt, sich einstellte (vgl Kluge a. a. 0.). 
Denselben Prozeß vollzieht der altfriesische Dialekt, dw einzige, 
der außer dem ihm ja verwandtschaftlich zunächst stehenden 
Angelsächsische die schwache Stammform *nu$' tu»- aufzu- 
weisen hat: zu vorauszusetzendem afries. *no9U Nom. « ags. nosu 
ergaben sich hier die Kasus aostfries. Oen., Dat und AIül. Sing. 
now, und dieser neue Akk. fungierte durch Übertragung auch 
als Nom. Bing., sodaß *nosu dafür in Wegfall kam (vgl van 
Holten Altostfries. Gramm. § 182 8. 148). Das "afries. no9u"' ohne 
Asterisk bei Siebs Pauls Grundriß 1*, 1405. 1457 c ist eine 
irrige Angabe, die Siebs selbst (brieflich au mich, 3. Juni 1904) 
berichtigt 

Das Angelsächsische betätigte endlich seinen Neuschöpfungs* 
trieb noch in einer besonderen und ihm ausschließlich eigen^ 
tümlicben Weise, indem es sein nosu sowohl wie das seltenere 
na$u auch der u-Deklination zuführte. Hierauf beruht die Aus- 
bildung des Dat Sing, nosa und der gleichlautenden Form nom 
des Nom.»Akk. Plur.; bei natu das Aufkommen des einmal, Qes. 
Cnut 2, 53 S. 348 Hds. G ed. Liebermann, bezeugten Gen. Sing. 
ncua. Die Erscheinung ist natürlich dieselbe, wie sie duru "Tür* 
mit seinen u-Formen Dat Sing, und NonL-Aik. Plur. dura zeigt 

Nun gibt es aber bekanntlieh im Angelsächsischen eine 
andere Gruppe ebenfalls ein- und kurzsilbiger femininer Kon* 
sonantstämrae mit dem Nom.*Akk. Sing, auf -m, die solchem 
Anschluß an die u-Deklination ganz oder doch fast ganz fem 
bleiben, hnutu *Nuß', hnäu *Niß, Lausei* und dudu studu *Säule, 
Pfeiler^; diese, deren -u ja auch, wie wir es für itoa-u an- 
nehmen, der Reflex des Akk.-8ing.-Suffixes germ. -u" «» idg. 
Hfl ist (Kluge Pauls Grundriß 1', 453, Streitberg Urgerm. Gramm. 
248, Bethge Dieters Lau<> u. Formenl. d. altgerm. Dial. 541), 
halten sich mit ihren Kasusbildangen des Dat Sing, hnyte^ sUfde 
dyde und des Nom.*Akk, Plur. hnjfte^ ImUe an das alte kon- 
sonantische Paradigma, oder sie folgen mit dem G^. Sing, hnuie 
und dem Dat Sing, itude der Analogie der d^Deklination, und 
einzig die auch vorkommende Form des Dat Sing, duda kann 
als solche des u-Paradigmas in Betracht kommen (vgl. Sievers 
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Ags. Gramm.» § 282 S. 149 f., Dieter Laut- u. FormenL d. alt- 
germ. DiaL § 406 S. 677). 

Woher kommt nun diesen hnyte usw. gegenüber die flexi- 
vische Sonderstellung der nasu und duru? Eine befriedigende 
Erklärung dafür liegt, meine ich, eben in dem Umstände, dafi 
die letzteren ron pluralischer Herkunft waren : sie brachten als 
abdankende Pluralia tantum ihre Genitivformen na$a und dura 
aus dem Plural in den Singular mit hinüber, und da nun Ton 
aUen Deklinationsstammklassen im Angelsächsischen die u- 
Deklination die einzige war, die den Singulargenitiv auf -a 
bildete, so konnten die singularisch gewordenen Genitive noaa 
und dura eben nur bei honda = got handaus aisL handar^ bei 
*il6ra und weiterhin auch bei den maskulinen Gen. Sing, wie 
ags. «tifia, {LiccU-)felda Anlehnung finden, es ei^b sich daher 
zwanglos die Nachbildung der Dat. Sing, nosa und dura nach 
dem Muster von honda = got handati, von ags. flöra und Mask. 
suwi, felda^ dann auch diejenige der Pluralformen Nom.-Akk. 
nosoj dura in Übereinstimmimg mit ags. honda usw. Wegen 
nosa Gen. Sing, zu nom bekam aber leicht auch das gleich- 
bedeutende seltenere nasu seinen Gen. Sing, in der neuen Form 
nasa zur Seite des nach anderer Analogie, der von soßce sace^ 
Siefe u. dgl, entsprungenen nase Ges. Cnut 2, 53 S. 348 Hds. A 
ed. Liebermann. Und wenn erst die Verhältnisse von Fem. Dat 
Sing, nosüj dura : nom^ duru Nom.-Akk. Sing, da waren, mochte 
dann vereinzelt auch eins der drei Feminina der Anti^u-Gruppe 
nach dieser Richtung hin abirren, zu studu «tudu neben dem 
Dat Sing, stude und dem ältesten Gebilde dieses Kasus styde 
styde sich als dritte im Bunde die u-Form duda einfinden. 

Es hat unverkennbar noch von einem andern Punkte der 
alten Pluralflexion des germ. ikw- "Nasloch' aus die Begründung 
eines neuen Singularparadigmas stattgefunden: mnd. mnl. nese 
F. *Nase' ist die Form, in der der ursprüngliche Nom. Plur. germ. 
^nas-iz sich fortsetzte, wie dies auch schon Kluge PBrB. 8, 509 
zu erkennen nahe daran war, ähnlich van Holten MiddemederL 
spraakkunst 337. 341. Auch für diese Entwicklung bietet der 
Wurzelstamm germ. dur- Türe' seine genaue Parallele dar, denn 
es ist ja auch anfränk. duri ahd. turi aisl. dyr-r die in Singular- 
bedeutung auftretende alte pluralische Nominativform = germ. 
^dur-iz^ und es verhält sich demnach das mnd. mnl. ness zu 
dem ags. nom^ als der ursprünglichen Akk.-Plur.-Form nach 
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unserer Auffassang, wie jenes anfränk. duri ahd. turi aisl. dyr-r 
zu ags. as. dum (vgl. Verf. L. v. Patrub&nys Sprachwiss. Ab- 
handl. 2, 116f<), indem nur der eine Unterschied obwaltet, 
daß bei mnd. mnl. neae und ags. nosu die beiden Pluralkasus 
auch die ihnen ursprünglich eigene Abstufung des Wurzel- 
vokalismus bewahrt zeigen, die in dem Falle von dur- sich aus- 
geglichen hatte. 

Kluge hat bekanntlich PBrB. 8, 508 ff. Pauls Grundriß 1«, 
452 den Versuch gemacht, das ags. noiu nebst seinem Genitiv 
fu>sa als echte Dualformen zu erklären, was mancherseits Zu- 
stimmung gefunden hat (Behaghel Pauls Grundriß 1«, 752, Franck 
Etym. woordenboek d. Nederl. taal 676, Johansson BB. 18, 25 
Anm., Pedersen IF. 5, 45, Streitberg ürgerm. Gramm. 187, Bethge 
Dieters Laut- und Formenl. d. altgenn. Dial. 542, Hirt Handb. 
d. griech. Laut- u. Formenl. 216, Jtmko Soustava dlouhych slabik 
koncovych v starö germansting Prag 1903 S, 52 f. = IF. Anz. 15, 
250, Walde Lat. etym. Wörterb. 404), hie und da aber auch auf 
Bedenken gestoßen ist (J. Platt Anglia 6, 175, Brugmann Grundriß 
2, 642. 656, Delbrück Vergleich. Syntax 1, 142. 159). Das dabei 
als Substrat des nosu zugrunde gelegte germ. *nu9-ö kann sich 
wohl vom Standpunkte indogermanischer Kasus- und Numerus- 
bildnng als Nom.-Akk. Dual, eines Eonsonantstanmxes ebenso- 
wenig rechtfertigen, wie ^breust-o 'Brusf , das in ags. briost afries. 
briast as. briost aisL brüst vertreten sein soll, nach dem, was 
hierüber B[ahle Zur Entwickl. d. konson. Dekl. im Germ. 37 i 
gegen Kluge PBrB. 8, 510 f. bemerkt hat; das ai. nd»-^ kann 
nicht maßgebend sein, so lange es trotz Wheeler IF. 6, 135 ft 
und Hirt a. a. 0. das wahrscheinlichste und einzig rationelle bleibt, 
daß nach dem griech. -€ von ttööc, \Jir\iipt und der damit un- 
gezwungen sich zusammenfindenden Bildungsweise von air. dd 
eirig^ mir. di Mair der grundsprachliche Typus des in Rede 
stehenden Dualkasus von Konsonantstänmien, nicht nach dem 
den konsonantischen und den o-Stämmen gemeinsamen aind. -ä(tt), 
zu bestimmen ist (vgl. Brugmann Morphol. Unters. 1, 159. Iw. 
V. Müllers Handbuch 2», 1, 231 f. Grundriß 2 § 289 S. 644 i 
Kurze vergleich. Gramm. 388 und Verf. Morphol. Unters. 1, 
226 f.). Für ürsprünglichkeit des Typus von Trööe treten auch 
Meillet Introduction ä Tötudecompar, des langues indo-europ, 
268 und Collitz BB. 29, 94 f., der letztere Gelehrte freilich unter 
absonderlichen Voraussetzimgen, ein. 

Indogermaniiche Foncliuiigeii XX. 13 
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Indem die von mir sur Anfheilang der germanischen Formen- 
rerhältnisse des na$- entworfene Theorie damit anskommt, daß 
sie nur den alten Plural neben dem Singular heranzieht, den 
alten Dual aber ganz unbehelligt läfit, scheint sie mir eben da- 
durch auch noch einen Vorzug zu besitzen ror einer anderen 
Theorie, die mit dem Dual in erster Linie operiert, aber dodi 
zugleich der Mithilfe des Plurals behufs Erklärung eines einzelnen 
Gliedes in der Formenkette, des nmd. mnL nese^ nicht TöUig ent- 
raten kann. Allerdings könnte jemand, der mit Kahle Zur Ent- 
wicklung d. konson. DekL im Germ. 38 in betreff des ahd. iuri 
an die Möglichkeit seiner Entstehung aus einer indogerm. Dual- 
form "^dhur-e denken würde, entsprechend auch das mnd. mnl. 
n$9$ auf *na8^ zurückführen. Allein solche Auffassung des ahd. 
turi und anfränk. duri hieße ja die Identität mit dem unleugbar 
nur pluralisch auffaßbaren aisl. dyr-r aufheben; zudem aber stünde 
ihr im Wege, daß nach Sievers PBrB. 6, 120. 122. 155 und 
Walde Die germ. Auslautsgesetze 110 ff. (vgl. auch Bethge Dieters 
Laut- u. Formenl. d. altgerm. Dial. 10 f.) der durchgängige 
Abfall eines ursprünglichen ungedeckten wortschließenden -e 
bereits in der Zeit der germanischen Grundsprache wahrschein- 
lich ist Also würde dann auch nese als dualisches Gebilde zu 
erklären nicht angehen. 

Mit seiner dualischen Auffassung des ags. nostij Gen. nosa 
hat Kluge a. a. 0. 508 f. nicht nur die Frage: •'wie kommt das 
Wort zu seiner ii-Flexion?^, sondern auch die andere: "wie 
ist es möglich, daß das o der Stammsilbe nie als u erscheint?" 
beantworten zu können geglaubt Das letztere, meint er, könne 
nur daher riihren, daß das u von nam ein älteres -ö gewesen 
sei. Aber seine Lautregel, daß bei einem aus -o entstandenen 
-M im Westgerm, ein o der Stammsilbe nicht zu u wird (ebend. 
509 Anm. 1), ist bedenklich und stützt sich auf ziemlich an- 
fechtbares BeweismateriaL Bei den Femininen der d- Dekli- 
nation ags. maru » ai. anu^ä aksl. mücha^ ags. scolu *Schar*, eoöu 
•Krankheit', die Kluge anführt, femer bei solchen Neutr. Plur. 
wie ags. jeocw, co/u, (sWn-, ^d-)hofu^ hdu^ (fen-y m6r')hopu^ loeu, 
sduy ags. as. d&ru *Tore' waren der Kasus genug vorhanden, die 
den Wandel des wurzelhaften ti zu o durch o-ümlaut gesetz- 
mäßig zu entwickeln hatten und nach denen darum der Nom. 
Sing. Fem. und Nom.-Akk. Plur. Neutr. auf -i# sich analogiscfa 
richten konnten. Dafür, daß im Westgerm., wie Nordgerm., -« 
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ans -ö and altes -u ganz zusammengefallen waren and beide -u 
darchweg die gläohen Wirkangen ausübten, spricht doch rielos, 
Tgl. van Helten PBrB. 21, 483 Anm. 1, auch Janko Soastava 
osw. 43ff. « IF. Anz. 15, 249 tJ) 

1) Von westgenn. Erscheinungen solcher Wirkungen des auf -0 be* 
ruhenden -u seien hier noch erwähnt : die von den Dialekten des Angel- 
flflehtischen, vom Kentischen und d«i anglischen Mundarten, aufgewiesene, 
im Westsächsisehoi meist durch Ausgleichung beseitigte f#-Umlautung von 
«, f , a im Nom. Sing. Fem. der d-Stämme, z. B. kent. north, und Ps. 
^eofu, Ps. ondsicearUf im Nom.-Akk. Plur. der o- Stämme, Ps. north. 
^/eheodu^ Ps. ^espreocUy Ps. und vereinzelt wsächs. (bei .Alfred) liomUf 
Ps. featu, in der 1. Sing. Praes. Ind. des starken Verbums, kent. ^eofu 
Ps. north, a-^eofu, Ps. cw$odu north, eweodo^ Ps. fearu (Paul PBrB. 6, 
61 ff. 63 f. 66. 71 f. 74, Zeuner D. Sprache d. kent. Psalters 30. 31, Sieven 
Ags. Gramm.' §§ 101 ff. S. 46 ff. § 160 S. 76. § 241 S. 124. § 253 S. 131. 
§ 370 S. 201 f., BOlbring Altengl. Elementarbuch 1 §§ 226 ff. S. 92 f. § 231 
S. 96. § 235 S. 98f. § 241 S. lOOf.); die Vokalisation von as. ahd. gi- 
sihu ahd. sihu, as. gi^nudu ahd. biutu 1. Sing. Praes. Ind. Bekanntlich 
wirkt auch im Altnordischen das späterhin nach kurzer wie nach langer 
Silbe abgefallene -u =» germ. *^0 ganz wie echtes -w im Nom. Sing. 
Fem. der a- und im Nom.-Akk. Plur. Neutr. der o-Deklination, also in 
^osl. gigf^ igrßf rgst, ndl » got (fiba, airpa, rasta, neßla^ aisl. agh » ags. 
wsächs. iocuj anderseits in den Neutr.-Plur.-Formea aisL bgm^ l^mb = got. 
hama, lamba. Da ist doch wohl anzunehmen, daß in diesen selben zwei 
Formenkategorien auch ein germ. u der Wurzelsilbe lautgesetzlich un- 
verändert im Nord- und Westgerm, vorliegen müßte, nicht o daf&r er- 
scheinen dikrfte, daß mithin auch in den hiertier gehörigen Formen, die 
im Nordischen durchweg, im Westgerm, bei langer Haupttonsilbe endungs- 
los auftreten, ein wurzelhaftes o durch Übertragung aas der Mehrzahl 
der anderen Kasus stammen muß, also z. B. in aisl. skar, $nor a ags. 
mu>ru Fem. Sing, und in aisl. loh Neutr. Plur. »■ ags. loeu^ femer in aisl« 
fMy moidj 9arg ags. $or^ Fem. Sing, und in aisl. orp ags. afries. as. 
%oord ahd. wari^ aisl. parp ahd. iharf dorf^ aisL ahd. hcm, aisl. folk ags. 
folc afries. as. ahd. folk, ags. kor» ahd. hro$^ ags. holt ahd. holz Neutr. 
Plur. Man meint ja jetzt wohl mit Recht den a-Umlaut des u nicht 
m^ir aus urgermanisch^ Zeit, sondern aus den einzeldialektischeti 
Penoden des nord- und des westgermanischen Sprachlebens datieren 
zu mUssen, so vornehmlich A. Kock PBrB. 33, 484 ff. 511 ff. 526f. und 
Bethge Dieters Laut- u. FormenL d. altgerm. Dial. 13 f.; und in Konsequenz 
damit dürfte es doch auch stehen, daß man ein *8ur^ an Stelle von 
aisl. sorg ags. 8or^ als Reflex des got saurga und im Neutr. Plur. aisl. 
*urp ags. afries. as. *wurd ahd. *wurt u. dgL als lautgasetzUehere Form- 
entwicklungen zu postulieren hätte. Auch dort, wo der Diphthong #m iu 
mit dem durch a-Umlaut aus ihm entfalteten 00 io zu wechseln hatte, 
würde unsera beiden in Rede stehenden Formenkategorien eigentlich das 
unveränderte «u im zukommen, und also müßten auch as. thM thsod ahd. 
dioi Fem. Sing, und ahd. tior Neutr. Plur. Analogiebildungen anstatt as. 

13* 
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Also müßte wohl auch dann, wenn Kluge Becht hätte, 
für ags. no8U eine auf germ. -ö ausgehende Dualform als Substrat 
zugrunde zu legen, die Erklärung des o der ersten Silbe in 
der Ausgleichung mit dem Gen. nosa gesucht werden. Mit dem 
no8u zusammen läßt derselbe Gelehrte PBrB. 8, 513 und Pauls 
Grundriß 1*, 452 das ags. duru ein ebensolches DualgebUde 
sein (desgleichen Streitberg Urgerm. Gramm. 187, Hirt Handb. 
d. griech. Laut- u. FormenL 216 und Janko Soustava usw. 53 = 
IF. Anz. 15, 250), spricht sich aber an keiner der beiden Stellen 
über die Frage aus, was er nun von der Wurzelvokalisation 
des duru halte, ob er etwa die Lauigesetzlichkeit des ersteren u 
dieses Wortes zu leugnen gedenke. Daß aber die Form ags. 
nosa als ein ursprünglicher Genetiv des Plurals wohl gelten 
dürfe, gibt übrigens auch schon Kluge selber PBrB. 8, 509 als 
eine Möglichkeit, für die er sich freilich nicht entscheidet, zu ^). 

Hhiud ahd. *ditd, ahd. *tiur == got. ptuda, diuza sein; man sieht das 
zweimalige as. thiud im Gott, des Hei. 5078. 5137 bisher als Schreib- 
fehler, der durch die dort vorhergehende Artikelfonn thiu veranlaßt sei, 
an (W. Schlüter Unters, z. Gesch. d. altsächs. Spr. 1, 183f., Holthausen 
Altsächs. Elementarb. 38), ob mit Recht, muß ich dahingestellt sein lassen. 
^) Anhangsweise mögen hier noch einige mit der Mannigfaltigkeit 
der Stammgestaltung des idg. naa- "Nase* zusammenhängende Erschei- 
nungen, bei denen besonders das Germanische beteiligt ist, kurz berührt 
werden. Die tiefstufige Ablautsform germ. nus- aus idg. n^s- bieten außer 
ags. no8Uj no8'dyrl und afries. nose bekanntlich noch die Ableitungen 
mnd. nuster noster *Nasloch', unser schriftsprachliches aus dem nd. ent- 
lehntes nhd. nüster, afries. nosteren nostem und frühnhd. nusdn nüseln 
'näseln', 'schnüffeln', nnd. westfäl. nü^sel M. *Nase* und nü^seln "näseln*, 
nuseln 'summen, undeutlich sprechen, durch die Nase schnarren* dar (vgl. 
Kluge Etym. Wörterb.« 285bf., Lexer Grimms Deutsch. Wörterb. 7, 1010. 
1011, Heyne Deutsch. Wörterb. 2», 1030, Franck Etym. woordenboek d. 
Nederl. taal 676; anders ÜberniUter und nuseln, aber minder einleuchtend, 
Bemeker IF. 10, 163 und Walde lat. etym. Wörterb. 423). Das dehnstufige 
nOS' von lat. näris, nOsua, lit. nösis und ai. näsä, näsika, awest. ndwha, 
apers. ittfA-am Akk. Sing, treffen wir auf germ. Boden in ags. ndse Fem. 
oder nösa Mask. Torgebirge' (Sievers PBrB. 10, 248, Kluge Ags. Leseb.' 
Gloss. S. 195a) an, sowie auch wohl in nschwed. nös "Schnauze' (Noreen 
Abriß d. urgerm. Lautl. 11. 208. Altschwed. Gramm. § 174 S. 161). Zu 
ahd. nctsa, ags. nasu, aisl. nga und aksl. nosib stimmen im Ablaut ags. 
n<es{8) M. und nassse F. Tiandspitze, Felsenvorsprung, Vorgebirge', sowie 
aisl. anorw. nes und aschwed. dän. ncw N. 'Vorgebirge, Landspitze, Land- 
zunge* aus germ. ^naa-ia-n; dazu femer das aisL sn^ F. Telsenvor- 
sprung*, in welchem man "unstätes** «- sieht (Noreen Abriß d. urgerm. 
Lautl. 208. Altschwed. Gramm. § 312, 4 S. 206, Lid6n BB. 21, 101, Char- 
pentier BB. 30, 166), das aber wohl auch einfach durch falsche Wort- 
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5. Eine scheinbare Dat-Plur.-Form, die ebenfalls in Wahr- 
heit Instr. Sing, auf -mi gewesen sei, sieht Cosijn a. a. 0. 288, 
allerdings nur zweifelnd, in ags. lufum. Dieses bedeutet adverbial 
oder an den adverbialen Gebrauch grenzend *aus liebe, aus 
Gunst*, entweder für sich allein gebraucht in lufum "affectibus* 
Old Engl glosses ed. Napier (Änecdota Oxon., mediaeval and 
modern series 11) S. 34a oder meist in der Verbindung far 
lufum "per caritatem, um . . . willen'; vgl. Bosworth-Toller Dict 648a. 

Die pluralische Auffassung halte ich auch hier für die 
einzig zulässige, und sie steht in Einklang mit dem, was Delbrück 
Vergleich. Syntax 1, 147. 166 ff. und Brugmann Kurze vergleich. 
Gnunm. 414 über die Pluralfähigkeit von "Abstrakta, die in 
konkrete Bedeutung hinüberschwanken" lehren : aus Beispielen, 
wie ahd. mü wunnAn^ nhd. mit fi^eudm^ aus gnaden^ in treuen^ 
in ängsten^ zu gunsten^ aisL (Mer 'geschlechtliche liebe', lat. 
gröMae und Flur, tant grdies 'Dank*, inimicüiae^ cderitötes und 
tarditäiis Cic, griech. x<ipiT€c 'Gunstbeweise, Gunst*, bf €äq)po- 
cuvmc In Frohsinn, mit Heiterkeit* homer. iikppooivijav, homer. 
dvaXxahja 'durch Schwäche, Feigheit*, dracOaXfai Trevel, Frevel- 
mut*, ai. ved. räk^fiebhi^ 'mit Schutz*, mahäv&>hih *mit Macht*, 
ist zu ersehen, **daß gewisse Vorgänge und Handlungen, Stim- 
mungen und Zustände als wiederholte Akte gedacht werden** 
(Delbrück), oder es "kann der Plural eine in sich irgendwie 
mehrheitliche oder eine wiederholte Handlung oder Manifestation 
der Eigenschaft ausdrücken** (Brugmann). Das ags. lufum^ for 
lufum in seinem Wechselverhältnis mit dem singularischen far 
lufe, be Ulfe ist besonders dem lat grätiae in grätiOs agere^ habere^ 
referrt neben gr&tiam habere^ referre^ auch in gräliis gröJtüs Adv. 
'ohne Entgelt, umsonst*, eig. 'für einen bloßen Dank* (Delbrück 
a. a. 0. 578 f.), neben gräitiä imd in grätiam 'zugunsten, zuliebe, 

analyse aus herga-ngs, einer den Gen. Sing, enthaltenen Zusammenrückong, 
losgelöst sein könnte, denn daneben ist ja das echt komponierte berg- 
ngs bezeugt, und eine ursprüngliche Dreiheit von Formen berga-nga, berg- 
-nqa nnd berg-anga mit Bngge Norroen fomkvnSi 216 zn Reginsmäl 15 
(vgl. auch Gering Vollständ. Wörterb. zu den Liedern der Edda 100) für 
denkbar zu halten, wird man sich nicht allzu gern entschließen. Im Alt- 
indischen ist zur Seite von haupttontragendem näa- in ved. näsa^ ndsey 
näaika das näa- von naaä Instr., naai Lok. Sing., naaö^ Gen.-Lok. Dual, 
und naa^ä^ Adv. *aus der Nase' deutlich Vertreter schwacher Stammform 
(vgl. Lanman Noun-inflection 493. 4M. 546); ich vermnte daher, daß 
man in diesem ai. naa- eher den Reflex von idg. naa-^ germ. nua- wird 
sehen dürfen, als die Stammstufe idg. naa- von ahd. naaa, aksl. non. 
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wegen* und dem griech. x&Qtt^c^ in öid xapirwy dvcd oder ji- 
TvccOd Tivi Xenoph. neben x<ipiTOC Ivcko, ^€Ta x<^^oc, 4v x<ip"ii 
irpöc xdpiv gut vergleichbar* 

Das ag& lufum^ far lufwn ist aber nur ein Glied in einw 
längere Kette adverbialer oder adverbimartiger Ausdrücke dee 
Altgermanisoben, in denen der Easns auf «m von Substantiven 
abstrakter Bedeutung teils für sich allein, dies wie in den ad- 
verbial erstarrten Instr.* Flur. -Formen des Litauischen ty^mds 
tfom$ 'schweigend, im stillen' su t^ *das StiUsdiweigen', 
n^mnkmis 'unwissentlich' su Hniä 'Kunde, Kenntnis' u. d^ 
(Schleicher Handb. d. 11t Spr. 1, 269, Kurschat Gramm, d. litt 
Spr. § 1422 S. 385, D^rüok a. a. 0. 570), teils mit Präpositionen 
verbunden auftritt, ags. iifum "gratis', ags« ttsftim, as. ÜsUtm^ mid 
Iktiun 'mit Kunst, geschidd, klug', ags. luäum^ <m (mid) lushm^ 
as. an lustun 'freudvoll', got m luttum "gern, freiwillig', ags. 
wundrum^ as. wundrm^ te umndran 'wunderbar', ags. umnyUrum, 
far unmyttrum 'aus Mangel an Weisheit, törichterweise', as. <m 
(te) umnnion^ ahd. mit tounnOn 'mit Wonne, freudig', as. an minniuHy 
ahd. mü minnin 'mit liebe, liebevoll', as. te wdnm^ ahd. m (in) 
leäron In Wahrheit, wahrlich', as. tMon 'geflissentlich', drUÜun 
'mit Mühe, mit Anstrengung^, as. gühuldion^ mid githuUUun 'mit 
Geduld, geduldig*, te aödan 'der Wahrheit gemäß', ahd. danchun 
'gratis', unihuruftedm 'sine causa, frustra', emudin In ernster 
Stimmung*, mit giwurHn 'mit Befriedigung^, frimpiin, as Muwin 
'fürwahr, traun', mhd. mdeen, ze mdsen^ mnL te mdten 'ziemlich, 
modice', aisL Bpkam 'wegen, um . . . willen', af dstom 'aus liebe* 
u. a. bei Jac. Grimm Gnunm. 3 136 1 162 f. (vgl auch Delbrück 
a. a. 0. 679, 0* Behaghel Die Syntax d Heiland 41 und Sütteriin 
Die deutsche Sprache d. Gegenwart 143). Sollen etwa diese 
sämtlich nach dem Cosijnschen Bezept als nur scheinbar pluralisch 
geformt für den Singular in Beschlag zu nehmen sein? Es liegt 
nicht der mindeste stichhaltige Grund vor, mit der älteren An- 
schauungsweise zu brechen. 

6. Femer möchte Cosijn a. a. 0. als Singularform das goL 
fragiftim gelten lassen. Es drückt (magaßs^ qens) in fragiftim 
Luk. 1, 27. 2, 5 augenscheinlich nach Art eines Terminus technicus 
'im Zustande der Verlobung befindlich, i^V1lCTeu^4v^ (iropOdvoc, 
Tuvrj)' aus; daneben ist der Akk. Sing, fra-^ft 'Hingabe, Ver- 
leihung, donationem' Skeir. 42 überliefert, vgl. ai. pra^nam 
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"Hingabe, das Fortgeben' und *das Yerheiraten eines Mädchens 
an jemand', kanyä-pradänam "das Verheiraten einer Tochter', 
daza W. Schnlae KZ. 40, 401 Anm. 6. Der Plural got fragiftim 
rechtfertigt sich aber in ähnlicher Weise wie bei ags. lufum. 
Auch das feierliche Eheverlöbnis ist eine kompliziertere, aus 
mehreren Handlungen oder Vorgängen sich zusammensetzende 
Zeremonie, oder kann wenigstens volksbräuchlich eine solche 
sein (vgl. 0. Sohrader Beallex. 353 1), und es wird daher auch in 
lat spönsäUa und fnmz. fianfaälea pluralisch bezeichnet, ebenso 
in lit derybos und uigertävis Terlobungsschmaus, -fest* die mit 
der Verlöbnisfeier verknüpfte OastereL Das lit. der^bos Flur, tant 
reihen aber Delbrück a. a. 0. 164 und ich selbst IP. 6, 20 mit 
den ihm begrii&verwandten Wörtern lit ivalgat ^Brautschau', 
ahd. briUhufti "Hochzeit', lat nupHaSj griech. fä^ox der Kategorie 
pluralischer Ausdrücke für Feste des Familien- und des öffent* 
liehen Lebens ein, und in derselben Bubrik ließe denn allenfalls 
auch das got fragifiei$ *sponsalia' sich unterbringen. 

7. Das Nomen dißer *Tod' braucht die Sprache der alt- 
schwedischen Bechtsdenkmäler einige Male in einer eigentüm- 
lichen Wendung: dUputn drcepin *zu Tode erschlagen, getötet* 
im Södermanna-Gesetz Corp. jur. Suev-got ant 4, 53 Z. 13 f. 57 
Z. 9 ed. Schlyter, at dißum drcepin ebend. 4, 140 Z. 17 und im 
Daia-Oeeetz ebend. 5, 24 Z. 161 So hat auch das Al%utnische at 
daußum drepin ebend. 7, 31 Z. 111; dasselbe drepr ßü mann 
at daudam *du schlägst jemand tof in der jüngeren Kopenhagener 
Handschr. des Guta-Gesetzes, vgl. Corp. 7, 24 Z. 7 mit Anm. 31 
und Z. 15 mit Anm. 36 ed. Schlyter. 

Dies aschwed. dsßum und agutn. daußum nun hat E. Brate 
Dalalagens böjningslära Gymnasialprogr. Stockholm 1890 S. 4 
den Zeugnissen für den vermeinten Instr. Sing, auf -ntf an- 
reihen zu sollen geglaubt Da das Wort *Tod', so urteUt er, sonst 
nicht im Plural vorkomme und da die allitterierende Konstruktion 
altertümlich aussehe, dürfte hier ein ausgestorbener Kasus stehen, 
und so möge die Form mit den bei Kluge Pauls Grundriß 1^, 
386 erwähnten Beispielen eines singularen m-Kasus aisL at 
hpfßom^ ags. at hiafdum^ ahd. zi haubitan und ags. $n$olcum zu-* 
sammenzustellen sein. Daß das eine ** unsichere Vermutung 
Brätes" sei, bemerkt aber schon Noreen Altschwed. Gramm. § 407 
Anm. 3 S. 306, und ich glaube, man muß wiederum nur den 
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Plural besser verstehen lernen, um den Oebrauch der Mehrzahl- 
form auch in diesem Falle nicht anstößig zu finden. 

Wenn etwa Brate hat sagen wollen, daß von dem Worte 
tod^ nschwed. död im Germanischen überhaupt kein Plural vor- 
komme, so würde er sich damit im Irrtum befinden. Wenigstens 
im Hochdeutschen ist der Plural dieses Nomens im Sinne von 
"Todesfälle* oder Todesarten' aus allen Perioden der Sprach- 
überlieferung nachzuweisen : ahd. tdda Akk. und t6do Gen. Plur., 
jenes in den Murbacher Hymnen 1, 3, 3 ed. Sievers als Über- 
setzung von lat mort^ vorkommend, dieses bei Notker Ps. 33, 
22 dero sundigon t6d der ist tSdo wirsesta^ ähnlich mhd. t6de 
und mit Umlaut Ueäs^ nhd. tode und frühnhd. auch töde^ wo- 
für Beispiele bei Wilh. Müller Mhd. Wörterb. 3, 64b, Lexer Mhd. 
Handwörterb. 2, 1470 und in Grinmis Deutsch. Wörterb. 11, 545, 
bei Heyne Deutsch. Wörterb. 3^ 987^). In gleicher Weise 
drücken griech. Gdvaroi und lat mwiet Todesfälle, -arten', so- 
wie auch Todesstrafen, Hinrichtungen* und Todesgefahren', 
aus, und das ai. mfiydvah bezeichnet ganz gewöhnlich Todes- 
arten*, vgl. Krüger Griech. Sprachlehre 1* § 44, 3 Anm. 3, 

1) Das Angelsächsische kennt nach Bosworth -Toller Dict. 197 a 
d^adaSf den Plural von tUad Tod*, vereinzelt in der Bedeutung 'spirits, 
ghosts, manes*. Außerdem scheint dasselbe Wörterbuch zwei Belege für 
den Gen. Flur., nämlich mit dcgt he diada ^edäl drSo^an aeeolde Gedicht 
von Guthlac V. 206 und ^€^an^ öd diada beam de M dimad nü Pariser 
Psalter (poet. Teil) 78, 12, gemäß der Anordnung in dem Stellenmaterial, 
die diesen beiden Zitaten angewiesen wird, geben zu wollen; und viel- 
leicht denkt ebenso Sievers über dies diaöa^ da er Ags. Gramm.' §273 
S. 143 diaö derjenigen Gruppe der ehedem zur u-Deklination gehörenden 
Wörter einreiht, die, im Gegensatz zu feld, ford^ weald^ hdd u a., **ganz 
in die o-Deklination übergegangen'* sind. Aber steht etwas im Wege, 
jenes zweimalige dSada als die ältere Form des Singulargenetivs 
= got. daußaus, die sonst durch die o-Form diaöes verdrängt wurde, als 
gleichartig demnach mit den überlieferten Resten der Gen.-Sing.-Büdung 
der tt-Flexion Liecitfelda^ häda^ Wiht^dra (Sievers a. a. 0. Anm. 2), gelten 
zu lassen? Es wäre diada ^eddl in der ersteren der beiden Stellen so 
viel als ^Trennung des Todes*, d. i. 'die durch den Tod bewirkte Trennung 
von Leib und Seele', dasselbe was das Kompositum diad-^eddl in demselben 
Gedicht von Guthlac V. 936 ausdrückt (vgl. Bosworth-Toller a. a. 0. 197 b). 
In der Psalmenstelle hat auch Luther **Kinder des Todes**, und ebenso 
könnte ja der ags. Obersetzer die biblische Vorlage verstanden und dar- 
nach sein diada beam gesetzt haben; vielleicht lag beiden das **filio8 
interitüs**zur Wiedergabe vor, das in Abweichung von andern Fassungen 
des Vulgatatextes Hieronymi Über psalmorum (bei Migne Patr. 28, 1191) 
hier aufweist. 
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Kühner-Gerth Ausführl. Gramm, d. griech. Spr. 2», 1, 16. 17, 
Kühner Ausführl. Gramm, d. lat. Spr. 2, 55. 61 f., Passow Hand- 
wörterb. d. griech. Spr. 1*, 1374b f., Pape-Sengebusch Griech.- 
Deutsch. Handwörterb. 1», 1186b, EUendt Lex. Soph. 1, 781, 
Ebeling Wörterb. zu Soph. 151a, Forcellini-de Vit Tot Latini- 
tatis lex. 4, 178b, Georges Ausführl. lat-deutsch. Handwörterb. 
2\ 900, Delbrück Vergleich. Syntax 1, 168 und Brugmann 
Iw. V. Müllers Handb. 2«, 1, 370. Kurze Vergleich. Gramm. 414. 
An dem griech. Gdvonroi aber hat man noch eine andere 
xmd besondere Gebrauchsweise beobachtet. Nach Seidler zu 
Eurip. El. 479 =i 483 Dind. roirdp ci ttot' oupavföai 7r^|iii|iouciv 
Oavdroici haben Passow Handwörterb. 1*, 1374b, Liddell-Scott 
Greek-Engl. lex.« 603b, EUendt a. a. 0. und Ebeling a. a. 0. be- 
merkt, daß diese Pluralform öfters bei Dichtem und vereinzelt 
in der Prosa auch **emphatisch für den Sing., bes. vom ge- 
waltsamen Tode" gebraucht werde, und es werden dafür außer 
jener Euripidesstelle auch Soph. El. 206 touc i\ibc Ibe irarfip 
eavdrouc aixäc, id. Oei R. 496 Aaßöaidöaic iiriKOupoc dörjXwv 
OavoTuw, wo GdvoTOi ebenfalls '"de uno facinore" gesagt wird 
(EUendt a. a. 0.) und an der zweiten SteUe dörjXujv Gavdruiv so 
viel als "dörjXou q)6vou" ist (Kühner-Gerth Ausführl. Gramm. 2*, 
1, 18), außerdem Plato Rep. 399a f| cic Tpau|iiaTa Fi cic eavdrouc 
JövToc "wenn er entweder in Wunden oder in Tod geht* ange- 
führt Zur Wahl der Pluralform mag wohl den Anlaß gegeben 
haben, daß auch hier die VorsteUung der ganzen Reihe von 
einzelnen Akten, in die sich die abstrakte Handlung als eine 
nicht einheitUch gedachte zerlegt, beim Sprechenden lebendig 
wurde; Gdvoroi als "gewaltsamer Tod, Tötung, Ermordung* ist 
gleichsam der Inbegriff, die Summe der verschiedenen aufein- 
ander folgenden Phasen der von dem Opfer der Tötung aus- 
zustehenden Todesgefahren, -ängste, Todesstreiche, Todes- 
qualen*, und der pluralische Ausdruck wirkt somit aUerdings 
ganz naturgemäß ""emphatisch" im Sinne des Singulars. Ebenso 
und vielleicht noch deuüicher in einem andern griechischen 
Falle, wo das den Tod durch Gewalt ausdrückende Substantiv 
geradezu als Plurale tantum auftritt: q)ova{, das ""nur im Plur. 
xmd meist poet" von Homer K 521. 633 an gebraucht wird, 
erläutert Passow Handwörterb. 2*, 2326a gut als ""die einzelnen 
Ansätze, Angriffe, gemachte oder erduldete, beim Morde, der 
Tötung od. Schlachtung**. 
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Nun ist ja auch in aschwed. (at) däßum dfxepin und agutn. 
(U dauPum drepin^ drepr <d daudom von gewaltsamem Tode 
die Rede; warum sollte also nicht die Auffossung des Sub^ 
stantivs in seiner Fluralform hier die gleiche sein können, wie 
die des griech. Odvoroi, wenn dies die Tragiker und Plato 
**de morte violenta" brauchen? Daß die allitterierende Formel 
jener skandinaTisohen Bechtsausdrücke auf Altertümlichkeit hin^ 
deute, mag man immerhin mit Brate ^uben, aber dann hätte 
hier nicht ein ausgestorbener Singularkasus, sondern vielmehr 
eine sonst erloschene semasiologisdie Verwendung des Plurals 
von tod^ aschwed. d0p$r^ got daußus sich behauptet 

8. An der Beowul&telle Y. 2353 kann mit Or$nddeB i»m^impi 
wohl nur eine einzige Person, Grendels Mutter, bezeichnet sein, 
dieselbe, die Y. 1301 mit deutlichem Singuburgenitiv Ormdl$s 
md^an heißt Da meinen denn Detter u. Heinzel Saemundar Edda 

2, 15, indem sie gleichzeitig aber noch eine andere Möglidikett 
der Erklärung zu erkennen glauben, daß bei jenem md^um **der 
anglofnsische Instrum. Sing, zu erwägen ist". Meines Erachtens 
wird sich auch hier dieser **anglofrisische Instrum. Sing." als eine 
unhaltbare Fiktion herausstellen. 

In der Dichtersprache der Griechen und Römer, bei den 
Lateinern aber auch in der Prosa, ist unter den Fällen der 
Anwendung der Pluralform von konkreten Substantiven da, wo 
man den Singular erwarten sollte, verhältnismäßig einer der 
häufigst vorkommenden der, daß Yerwandtschaftsnamen in 
der Mehrzahl gebraucht werden, um eine bestimmte Person zu 
bezeichnen. Die Erscheinung besprechen mit Yorführung von 
Beispielen Krüger Griech. Sprachlehre 2* (Berlin 1859), 2 § 44, 3 
Anm. 2, Dräger Histor. Syntax d. lat Spr. 1 «, § 6 S. 9 1, so- 
wie besonders Kühner -Gerth Ausführl. Gramm, d. grieciL Spr. 
2», 1, 18 und Kühner AusführL Gramm, d. lat Spr. 2, 59 f. 63, 
in neuerer Zeit Ed. Hailer Beiträge z. Erklärung des poet Plurals 
bei den röm. Elegikem Gymnasialprogr. Freising 1902 S. 19 und 
Paul Maas Wölfflins Archiv t lat Lexikogr. 12, 481. 492. 498 ft; 
bei Gelegenheit der Erklärung einzebier Literaturstellen Schneide- 
win-Nauck* zu Soph. Oed. R. 366. 1007. 1176. 1184, Ael. Donatus 
Comment Terent und Westerbovius-Stallbaum zu Ter. Andr. 5, 

3, 20. Hec. 2, 1, 15, Wagner* und Forbiger" zu Yerg. Aen. 10, 
532, Rothstein zu Prep. 2, 24, 25. Beispiele sind u. a, im 
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Griechischen: Soph. Oed. R. 1176 icTcveTv viv touc xocövrac für 
Töv nardpct, Eorip. Hec. 403 DinA x^a TOKcOav für tQ MnTpC, 
Soph. Oed. R. 1007 oöttot' cIjü toic <puT€ucadv t' ö^oO L e. ifl 
Mi^Tpi, aach derartige Ausdrücke wie Soph. Oed. B. 366 cuv Tok 
<piXTdToic H '^ Mn^pQ olcxicd' ö^lXoOvTa imd selbst ibid. 11841 
Ivv de (statt 5, tQ jüWiTpl) t' du xpflv öjwXü&v, ouc (statt öv, xöv 
TTOT^) li fi' ouK föei icTavdiv. Sehr häuJBg begegnen im Lateini- 
schen die Plurale patriBj parentes^ Uberi^ ftUf^ näJH, nütunter auch 
arf, canjugiB und generi **von 6iner Person" gesagt und sie 
werden *'auch in der Prosa mit rhetorischem Nachdrucke ge- 
braucht"; so z. B. Verg. Aen. 2, 579 (Helena) patres natosque 
vidsbtt i. e. Tyndarum pairem et Hermkmen ßkm^ Tac. Ann. 2, 
71 parentibus sdL Anioniae matri^ Ter. Hec. 2, 1, 15 dignumj 
8uo$ quai liberos eammitterenty **intelligit ßiam unicanC' (Wester- 
hovius-Stallbaum za d. St), Cic. ManiL 12, 33 eju» ipsim liberos 
sciL unam AntanU ßiam, Tac. Ann. 1, 42 co^fugem et liberos 
tneos l e. CaUgukm ßiwn, Yerg. Aen. 10, 532 gnatisparce tuis 
i. e. ßio tuOj Tac. Ann. 14, 1 triumphales avos L e. Poppaeum 
Sabinum^ Cic. Att 8, 2, 3 cum conjugibus (sciL Terentia uxore) 
et UberiSj Yerg. Aen. 7, 98 externi venient generi von dem 6inen 
Aeneas. 

Also **oratorie de uno pluraliter loquimur", sagt Donat zu 
Ter. Andr. 5, 3, 20; und man pflegt es den **generellen Plural 
der E(mkrata" zu nennen, daß in solcher Weise der Redende 
sich der Mehrzahlform als allgemeinerer Bezeichnung bedient, 
wenn er doch nur 6in Individuum, eine einzelne bestimmte 
Person oder Sache, im Sinne hat Wie Krüger a. a. 0. meint, 
haben diesen '^persönlichen Plural statt des Singulars'* die 
griechischen Tragiker gebraucht, '"ursprünglich wohl, um dem 
speziellen Satze einen Anstrich gnomischer Allgemeinheit zu 
geben"; von Kühner jedoch wird der Fall als eine Abart des 
*Tluralis majestaticus'* registriert, den die Dichter und zu rhe- 
torischen Zwecken auch die Prosaiker anwenden, '*um den 
Ausdruck zu amplifizieren'* oder '*um den Begriff zu verallge- 
meinem und dadurch zu heben". Recht treffend sind aber be- 
sonders mehrere Bemerkungen, die P. Maas a. a. 0. 481. 498 fl 
macht: er betont vorzugsweise den '"rhetorischen Charakter 
des generellen Plurals", der im Gegensatz zu dem sogenannten 
""poetischen Plural** in der Regel ""bei Personennamen, Verwandt- 
fichafts* und Oattungsbezeichnimgen** auftrete. Und man könnte. 
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heißt es bei demselben Gelehrten S. 500, als das Seitenstück zu 
dem generellen Plural den sogenannten "kollektiven Singular" 
betrachten, den ebenfalls die Sprache der Prosa mit der der 
Dichter gemein, nur die letztere weiter ausgebildet habe, also 
z. B. Cicero Gate maj. 56 väla . . . abundat porco^ haedo^ agno, 
gallina^ laete^ casso^ meile und Ovid Metam. 11, 599 soUicitive 
canes canibusve sagacior anser^ somit '*nach Analogie des generellen 
Plurals'* wohl auch diesen Singular "generell" nennen; "denn 
wie jener die Einzelerscheinung verallgemeinernd zur Gattung 
erweitert, so vereinigt dieser eine Summe von gleichartigen 
Einzelerscheinungen zum Oattungsbegriff". Es deckt sich im 
wesentlichen mit der Bezeichnung eines solchen Singulars als 
"generell**, wenn von anderer Seite für dergleichen, wie lat 
ho$t%$^ tniles^ B(hnänu8^ Poenus^ griech. f| Kd^iiXoc und ö iToXd|Liioc, 
ö crpandiTTic 6 TT^poic, 6 XaXiaöeuc, im Deutschen rass und rindy 
der feinde der soUtat^ der Fransam^ Busse^ ai. gaür tUvab^ Druhyih^ 
Turvdiah^ apers. Pärsc^^ Mäda\ Yauna!^ im kollektiven Sinne 
gebraucht, der Terminus des **repräsentiei'enden** Singulars in 
Vorschlag gebracht wird (Delbrück Vergleich. Syntax 1, 154 ff., 
Brugmann Iw. v. Müllers Handbuch 2», 1, 370). 

Warum nicht auch der germanische Beowulfdichter von 
jenem Mittel der rhetorischen Ausdrucksweise, daß er bei einem 
Verwandtschaftsnamen den "generellen Plural** für den Singular 
zu setzen sich gestattete, gelegentlich Gebraudi gemacht haben 
sollte, ist kein Grund einzusehen. Man würde also weder mit 
Detter und Heinzel das ags. mdk^um in dem Verse 2353 zur 
Singularform zu stempeln brauchen, noch hätte man bei An- 
erkennung der Pluralform nötig, mit H. Möller Das altengL Volks- 
epos 146 daran zu denken, daß der in den Worten dieser Stelle 
(Bt ^üde for^rdp Orendeles md^utn vorausgesetzte Kampf ein zweiter 
Kampf Beowulfe, verschieden von dem mit Grendels Mutter, ein 
solcher mit andern Personen aus der Verwandtschaft des Un- 
geheuers, gewesen sei. 

Aber Detter u. Heinzel wissen Seemundar Edda 2, 15, wie 
auch schon früher Heinzel Anz. f. deutsch. Altertum 10, 221 
Anm., noch eine andere Auffassung des Orendeles md^um in 
Vorschlag zu bringen: es könne, meinen sie in erster Linie, 
auch wohl "Grendel und seine Mutter** bedeuten, indem hier 
ein "Dvandvadual** vorläge, sowie Möller Das altengl. Volksepos 
59 überzeugend einen solchen in beamum and brödrum V. 1074 
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gesehen habe. Doch sind ja offenbar diese zwei Fälle gram- 
matisch erheblich von einander verschieden; sie wären dann unter 
sich gleichartig, wenn es V. 2353 *Orendelum (and) mc^um hieße. 
Ein Dvandvadual oder vielmehr, um es genauer zu bezeichnen, 
ein **elliptischer Dual mit einem Ergänzungsdual*' zeigt doch 
wohl immer kasuelle Konformität der beiden paarweise vereinigten 
Glieder, wie aL ved. mUrd vdruifä^ awest mipra ahura^ mit Plura- 
lisierung des älteren Duals vielleicht Catulls Veneres Cupldinesque^ 
und ebenso tut dies der sogenannte **elliptische Dual mit einem 
Ergänzungssingular", wie z. B. aL mitrd . . . vdru^o RV. 8, 25, 2, 
homer. Atavxe . . . TeOicpöv t€ M 335 f., bei Pindar d^q)Olv TTuG^qi 
T€, ags. wU Scülin^ *ich und Scilling* (vgl. Schwyzer IF. 14, 28 ff. 
u. zit lit, Brugmann Kurze vergleich. Gramm. 416). Ein Beispiel, 
daß an Stelle der alten Doppelduale oder der auf sie zurück- 
gehenden Doppelplurale in gleichem Sinne mit ihnen eine Ver- 
bindung stünde, bei der das eine Glied dem andern nicht durch- 
aus koordiniert, sondern in abweichendem Elasus dazu subordiniert 
wäre, ist mir wenigstens nicht bekannt; wie könnte wohl z. B. ein 
lat frätris saröres jemals 'Bruder und Schwester' ausdrücken, was 
für frätris saröres ja immerhin eine denkbare Möglichkeit wäre ? 

Übrigens ist es für mich auch noch keineswegs über allen 
Zweifel erhaben, daß Möllers Erklärung von beamum and brödrum 
Beow. 1074, die auch bei Heyne-Socin Beowulf ^ S. 95 Gehör 
findet, wirklich das Richtige treffe. Wenngleich '•nicht mehr 
als 6in Sohn der Hildeburg gefallen" ist, "so wenig wie mehrere 
Brüder gefallen sind'*, braucht man darum den alten •'Dvandva- 
dual*' doch nicht zu behelligen. Es handelt sich auch hier um 
Verwandtschaftsbezeichnungen, und folglich käme man mit dem 
im Griechischen und Lateinischen so beliebten "generellen Plural" 
für den Singular der Wörter dieser Begriffssphäre auch in diesem 
angelsächsischen Falle aus: beamum für nur 6inen Sohn und 
brödrum für 6inen Bruder, das wäre so, wie bei Cicero Catil. 1, 
2, 4 accisus est eum liberis M. Ftdtius^ "sc. una ßia*% und pro 
Sest 24, 54 veitabatur uxar mea^ liberi ad necem qmerebaniur^ 
"sc. unus ßius'' (Kühner Ausführl. Gramm, d. lat Spr. 2, 63, 
Dräger Histor. Syntax d. lat Spr. 1«, § 6 S. 10). 

Den Gebrauch des "generellen Plurals der Konkreta** hat 
man ja auch schon in der altgermanischen Dichtersprache hin- 
reichend sicher beobachtet. Er ist besonders in der altnordischen 
Poesie ziemlich ausgedehnt vertreten, und nach Bugge Norroen 
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fornkvaeöi 249 b eu Sig. kr. en sk. 14, der raerst auf die Ähn- 
lichkeit mit der griechischen Erscheinung aufmerksam machte, 
ferner nach K. Gfaiason NjÄla 2, 562 f., B. Sijmons Zeitschr. 1 
deutsche Philo!. 24, 13 Anm. und Jiriczek Deutsche Heldensage 

1, 11 Anm. haben eben Detter und Heinzel selbst Saemundar 
Edda 2, 15 1 eine Fülle von hierhergehdrigen Beispielen aus der 
älteren Edda und spätem altisL Dichtungen zusammengestellt 
•"Aber auch einzelne Nominalbegriffe erscheinen im Plund statt 
im Singular*', lehren sie richtig, ihre Bemerkung über ags. beamum 
ond brödrum als *"Dvandvaduar' ergänzend, und sie bringen dann 
unter ihrem Material gerade auch mehreres bei, was die Be- 
teiligung der ein Verwandtschaftsverhältnis ausdrückenden Nomi- 
nalbegriffe an solchem Pluralgebrauche dartut: Helga kv. Hund 

2, 46 Bugge nu Wo brüßer byrgpar t haugsj lofßa diser^ ""es 
ist nur Sigrün gemeint** (vgl. Gering ToÜständ. Wörterb. z. d. 
Liedern d. Edda 134. 149), Sig. kv. en sk. 14 ctt frd kcmngddm 
kudner genge^ "nur eine Frau, nämL Brynhild ist gemeinf* 
(Gering a. a. 0. 591), Egils saga Kap. 61 8. 204 ed. Sagabibl. 
dannspdr . . . hugr tißomk mipk mdga^ *^mdga ist Gen. Plur. von 
einer Person** in der Bedeutung *des Schwagers* (v^. Fhinur 
Jönsson z. d. St), u. a. 

Auch bei andern Personenbezeichnungen, die das Griechi- 
sche und Lateinische in den •"generellen Plural'* zu setzen 
lieben, zeigt sich Übereintreffen des Dichter- und Rhetor- 
gebrauchs dieser Sprachen mit dem der allgermanischen und 
insbesondere der altnordischen Poesie. Solche Personenbezeich- 
nungen sind z. B. der den Yerwandtschaftsbegriffen nahestehende 
Begriff •Freund* und sein Gegensatz "Feind*, und man ver- 
gleiche unter diesem Gesichtspunkt Helga kv. Hjprv. 34 friß gefa 
fipndom ßinom d. i. "mir, deinem Feinde* (Detter u. Heinzel 
a. a. 0. 15) mit Soph. Ant 10 npöc toöc (pfXouc (i. e. Poly- 
nicem) cxeJxovra tOüv dx^P^v (i. e. Creontis) Kaxd, id. Oed. Col. 
813 Trpöc hl Tohc cpfXouc statt i)xi t6v (p(Xov (Kühner-Gerth 
Ausfuhr! Gramm, d. griech. Spr.* 2* 1, 18, Sohneidewin-Nauck« 
zu Soph. Ant 10). Femer "Fürst, König*, das bei singularischer 
Bedeutung, nur äin Individuum bezeichnend, pluralisch ausge- 
drückt wird GripisspÄ 40 vüdak eige viUm beiia ipfra brüße 
d. i. "öinee Fürsten Weib, Brynhild*, Heimskrin^a 3 8. 13 ed. 
F. Jönsson hafa Uzt unga ipfra erfß^ •"es ist nur König Magnus 
gemeint** (Detter u. Heinzel a. a. 0. 16); der entsprechende Fall 
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wie im Latein Horaz Carm. 4, 12, 8 regum est üUa libidines 
i e. Term r§gis^ Ciandian. in Bnfin. 1, 201 cantentus honesio 
FaMcius parva npemebat munera regum und id. de quarto 
oons. Honor. 413 pauper erat Curius^ reges cum vinceret armis, 
••an beiden Stellen ist Pyrrhus gemeint, Verg. Aen. 8, 503 
externos aptate duces i. e. Aeneam^ Lucan. 10, 69 nox . . . quae 
prima cubüi miscuit incestam ducibus Pldemaida nostris seil. 
Caesariy Corn. Nep. Pelop. 5, 2 persuasU ThebamSy td tyrannos 
eacpellerent i. e. Jlexandrum Pheraeum^ vgl. Kühner a. a. 0., auch 
Dräger a. a. 0. 8. 9 f., der aber an der Nepoßstelle unter den 
tgranni 'Mie königliche Familie" verstehen möchte. 

Unter den aisl. Pluralformen, welche Detter u. Heinzel 
a. a. 0. als solche, die singularische Geltung nach dichterischer 
Ausdrucksweise haben, anei^ennen, sind folgende DativbUdungen 
auf -m vertreten : das schon erwähnte fifmdom plnom Helga kv. 
HJ9rv. 34, femer beßiam H&vam. 101, J^Jges hpUam Lokas. 27, 
ti^Uam Vijlundarkv. 6 ed. Bugge, hrdompinom Helga kv. Hund. 1, 44 
Bugge, hiplmomy oddom^ langskipam Helga kv. Hund. 2, 7. 8. 13 
Bugge, vfpnam^ folkltßpndom Fäfnism. 4. 41, huävpgtum AÜakv. 
28 Bugge und bensigßfim Gnnnlaugs saga Kap. 11 8. 23 ed. 
Mogk. Ein richtiges grammatisches Geftlhl hat die beiden Ge- 
lehrten davon abgehalten, in allen diesen Fällen mit dem Phantom 
des "anglofrisischen Instrum. Sing." zu operieren; sie hätten 
an und für sich dies letztere prekäre ErUänmgsmittel ebenso 
bereditigter oder vielmehr durchaus unberechtigter Weise in 
weiterem umfange in Anwendung bringen dürfen, wie sie es 
betreffe des ags. Orenddes md^um Beow. 2353 ftlr heranzieh- 
bar hielten. 

9. Die üexionserscheinung, daß im Angelsächsischen die 
Zehnerzahlen auf -M3 oft einen Genetiv in singularischer Form 
auf -«s, drüU^es^ ffftiies usw., bilden (Sievers Ags. Gramm.* 
§ 826 8. 174. PBrB. 9, 265), ist für Kluge Pauls Grundriß 1», 
466. 489 die Veranlassung, daß er auch den Dativ dieser Zahlen 
anf 'tij^um einen ••Dativ Singularis von alter konsonantischer 
Ilexion'' sein läßt Es ist aber gar kein zwingende Grund vor- 
handen, das 'ti^um mit jenem -U^es enger, als mit den ja auch 
vorliegenden pluralischen Genitivbildungen derselben Kardinal- 
zahlen auf -ii^a und "U^ra, zusammenzuordnen, sowie dann auch 
in bedenklicher Weise das -H^um von ags. tw4fhy dritH^um usw. 
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und die gleichlautende gotische und altnordische Form, die in 
got. tu)aiin tigum Luk. 14, 31 und ai8l./rwn ügum^ fidrum tigum etc. 
doch nur pluralisch verstanden werden kann, verschiedenen 
Numeri zuzuweisen. So viel mir bekannt ist, hat aber auch 
Kluge mit dieser seiner Auffassung des ags. 'Hzutn keine Schule 
gemacht 

10. Einen singularischen nt-Instrumentalis hat Franck MnL 
Oramm. § 193 Anm. S. 131 in nhd. zufrieden und entsprechendem 
mnl. in vreden^ met vreden sehen wollen, was Wilmanns Deutsche 
Gramm. 2*, 628 Pußn, zu billigen scheint Franck geht dabei so 
weit, daß er eine "weitere Anwendung der Form mit -en als 
Dat und Akk." statuieren zu dürfen glaubt, die, auf Grund des 
vermeintlichen **alten Instr. auf ursprünglich -mi*' mnl. »n, met 
vreden entwickelt, **auch in nicht formelhaften Ausdrücken mn 
vreden^ binnen vreden, seihst hi ontvlo Souls onvreden und sogar 
im Akk. te maken vreden" sich zeige. Das wird manchem, so 
wie mir, schier unglaublich vorkommen. 

Bei Grimm Gramm. 3, 153 rangiert zufrieden in Gemein- 
schaft mit zt4weilen, vorhanden, untertoegen u. a. unter den **prä- 
positionalen substantivischen Adverbia*', die den Pluraldativ ent- 
halten, eine Auffassimg, die man nicht unbedingt von der Hand 
zu weisen braucht Es wäre nämlich wieder, bei abstrakter 
Natur des Nominalbegriffes, ein Fall derselben Art, wie ags. lufum, 
for Inf um und mit zu jene ahd. ze irimo&n, zi wäron as. te u>dron, 
as. te södon, te umndron, mnl. te mdten mhd. ze mäzen (s. o. S. 198), 
und die Bearbeiter des Neudrucks des Grimmschen Werkes 
stellen ja a. a. 0. das entsprechende nnL te vreden zijn auf gleiche 
Linie mit mnl. te zeden en te mdten und mnl. bi consten *arte- 
ficiose*; es wäre auch die Seltenheit sonstiger Pluralflexion von 
friede, das ja ahd. fridun als Dat imd frida als Akk. Plur. bildet 
(Braune Ahd. Gramm.« § 230 Anm. 4 S. 177, Behaghel Pauls 
Grundriß 1«, 761 § 183, Hartmann Dieters Laut- u. Formen!, d. 
altgerm. Dial. 736), an und für sich durchaus kein Hindernis 
eben dieser Erklärung. Ich möchte ihr aber doch eine andere, 
die offenbar zunächst sich aufdrängende, daß in zufrieden der 
Dat Sing, der später aufgekommenen schwachen Biegung des 
Substantivs stecke, vorziehen. 

Die «-Deklination ist bei friede = urgerm. *frißU'Z zwar 
Jüngern Ursprungs, immerhin aber doch, wie mir scheint, alt 
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genug, um zur Erklärung der adverbialen Verbindung zufrieden^ 
md. mfränk. ze vriden^ mnl. nnl. te vreden^ mnd. to vreden^ und. 
westfäl. to/r^m, ift^/r^n(HolthausenD.SoesterMundart31) dienen 
zu können. Sie ist in mittelhochdeutscher Zeit neben der aller- 
dings noch vorherrschenden starken Flexion von vride besonders 
auf mitteldeutschem Boden vertreten ; Belege dafür gibt Wein- 
hold Mhd. Gramm.* § 459 S. 494, auf ihn verweist auch und 
zugleich auf weitere über diesen Punkt handelnde Litei-atur 
Carl Kraus Deutsche Gedichte des zwölften Jahrh. Halle 1894 
S. 232 zu lyndalus 84. Auf eben diesem Dialektgebiet begegnet 
auch zufrühest der Ausdruck zufrieden^ und zwar als mfränk. ze 
vriden im Sinne von "in friedlicher Weise* Annolied 342 ed. Rödiger 
ceiner sprdchin di ci vridin »i gdobit havüin^ wo auch der 
neueste Herausgeber Rödiger Deutsche Chroniken und andere 
Geschichtsbücher des Mittelalters 1, 2, 122 Fußn. 5 *Mie schwache 
Form" im Anschluß an Weinhold und Kraus anerkennt, gleich- 
wie sie Grinmi Deutsch. Wörterb. 4, 1, 182 hier sieht Die n- 
Deklination von friede ist femer mittelniederländisch, wie eben 
die von Franck selbst angeführten Beispiele beweisen (vgl. auch 
Lübben Und. Gramm. § 66 S. 95 und van Helten Middelnederl. 
spraakkunst 336 f.), und sie findet sich, wenngleich spärlicher, 
auch bei dem nmd. vrede^ das im Gen. Sing, des vreden neben 
des vredes bilden kann (Schiller-Lübben Mnd. Wörterb. 5, 5 19 ff., 
Behaghel a. a. 0. § 182). Dazu kommt, daß für oder neben zt^ 
frieden öfters die Form dieses und der ähnlichen Ausdrücke 
ohne d§s schließende -n auftritt und entschieden den Eindruck 
der größeren Altertünüichkeit macht: mnl. in vrede^ met vrede 
neben in^ met vreden (Franck a. a. 0.), nmd. to vrede^ binnen vrede 
neben fo, in vreden (Schiller-Lübben a. a. 0.), mhd. mit vride (läzen 
Idn^ «fn, vgl. Wilh. MüUer Mhd. Wörterb. 3, 405 a), nhd. Schweiz, 
ein zuo frid gestellt in einer Quelle vom Jahre 1536, erst später 
auch hier z'frid^ (Staub-Tobler Schweiz. Idiot 1, 1276), frühnhd. 
zu fried bei Hans Sachs und ein mit friede küssen selbst noch 
bei Wieland (vgl. Heyne Deutsch. Wörterb. 1 »• «, 979 f. 3^ 1452). 
Allem Anschein nach ist es sonach das mitteldeutsche imd mittel- 
niederdeutsche, mittelniederländische Sprachgebiet gewesen, dis 
die Form zufrieden zuerst als Adverb aufbrachte, und vom 
Mitteldeutschen aus hat sie Verbreitung auch ins Oberdeutsche 
sowie Aufnahme in unsem schriftsprachlichen Gebrauch ge- 
funden, der dann, wie Kluge Etym. Wörterb.* 439a bemerkt, vom 

Indo^nnanische Foraobiingen XX. 14 
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Anfang des 17. Jahrh. an weiterhin zur Ausprägung der ad- 
jektivischen Verwendung des Wortes gelangt 

11. Von einigen Formen des Substantivs nacht hat man 
entweder gemeint, daß sie dativische des Plurals mit singula- 
rischer Bedeutung seien, oder daß auch in ihnen der singu- 
larische Instrumentalis mit -mi zu suchen sei. 

**Einzelne Nominalbegriffe erscheinen im Plural statt im 
Singular", bemerken Detter u. Heinzel Ssemundar Edda 2, 15 
und führen unter einer größeren Zahl eddischer und sonstiger 
altnordischer Belege für diesen im allgemeinen ja nicht an- 
fechtbaren Satz (8. 0. S. 206 f.) auch nffUom föro segger Volundarkv. 6 
Bugge an. Singularisch Übersetzen dies n'ttom auch Jac. Grimm. 
Ommm. 3, 137 und Gering VoUständ. Wörterb. zu d. Liedern 
der Edda 746, jener mit *noctu', dieser mit 'bei Nacht', aber 
genaueres gibt Egilsson Lex. poet. 607 a mit *noctibus, per 
noctes, noctu^ das einzig genaue Delbrück Vergleich. Syntax 1, 
246 mit 'die Nächte über': es ist an der betreffenden Edda- 
stelle von mehreren Nächten die Rede, in denen oder während 
deren Verlaufes die Helden ihre Fahrt machen. Dasselbe gilt 
von d nqttom Hyndlulj. 46. 47 Bugge : die Hexe läuft draußen 
umher Siächtlicher Weile, nachts', aber nach Simrocks Über- 
setzung 'Nächte lang*, wie eine brünstige Ziege mit den Böcken. 
In solchen Fällen ist also ebensowenig der Singularbegriff plu- 
ralisch ausgedrückt, wie in got nahtam jah dagam als Über- 
setzung von vÖKTa Kai ^fji^pav Luk. 2, 37, vuktöc Kai ^fji^pac 
Mark. 5, 5 und 1. Tim. 5, 5, dagam jah nahtam ^fji^pac Kai 
VUKTÖC Luk. 18, 7*), oder wie in anorw. bdde um ncHr ok um 

1) Die Akten der Frage nach dem Ursprünge des got. nahtam sind 
Ja jetzt wohl endgiltig zugunsten der Ansicht, daß es "nur Analogiebildung 
nach dagam*' sei» geschlossen; zuletzt darüber ausführlicher H. Pipping, 
PBrB. 24, 534 ff. und G. Burchardi ebend. 26, 591 f., dieser, indem er das 
Urheberrecht Jac. Grimms Zeitschr. f. deutsch. Alt. 7, 455 f. = Kleinere 
Schriften 7, 238 f. feststellt. Verwunderlich ist mir aber, daß Pipping (1899) 
für die entsprechende Erklärung des ai. ved. naktdbhi^ RV. 7, 104, 18, 
daß es nach dem gegensätzlichen dhabhifß. geschaffen sei, die Gewähr seines 
Freundes Lid^n anführt und daß Burchardi (1900) dies als den einen 
von nur zwei neuen Gedanken, die der Pippingsche Aufsatz enthalte, 
anerkennt, während doch beide Gelehrte Kahles Schrift Z. Entwicklung d. 
konson. Dekl. im Germ. Berlin 1887 kennen und zitieren und Kahle dort 
S. 32 f. klipp und klar eben dieselbe Deutung des naktäbhift als eine ihm 
von mir mündlich mitgeteilte veröffentlicht. 
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dcya Spec. reg. 73, 11 ed. Brenner, aisl. bdßi ncktr ok daga 
Heilag. m. 89g. 1, 486, 40 f., wenn sich dies mit Cleasby-Vig- 
fösson Dict 458 b durch *both by day and by night' übertragen 
läßt Solche singularisch geformte Zeitadverbia wie bei nacht^ 
des nachts und bei tage^ des tags^ tag und nacht^ lat nocte^ noctü 
und die, diu, interdiä, griech. vuktöc usw. werden ja in den 
Sprachen, die sie kennen und verwenden, nicht selten auch 
von Handlungen und Zuständen gebraucht, deren Geschehen 
oder Stattfinden nicht an die Zeitgrenze von üur 6iner Nacht, 
Einern Tage gebunden ist, es kommt alsdann dem Sprechenden 
bloß darauf an, mit *Nacht' und *Tag' den Begriff der Nacht-, 
Tageszeit schlechthin, ohne Rücksicht auf die Zahl der in Be- 
tracht kommenden Nächte und Tage, zum Ausdruck zu bringen. 
Das schließt nun aber nicht aus, daß in einem Falle, wo es 
sich um eine Mehrzahl von Nächten oder Tagen handelt, ander- 
seits auch die Pluralform hervortreten kann, indem eben die 
Torstellung der Mehrheit gelegentlich beim Sprechen lebendig 
wird. Ja, es kann dann sogar, wenn in einem und demselben 
Satze die gegensätzlichen Begriffe Tag und Nacht im zeitad- 
verbialischon Sinne mit einander verbunden auftreten, nach 
einer Art von gemischtem System verfahren, das eine Mal der 
Plural and das andere Mal der Singular gesetzt werden, wofür 
ein paar Beispiele das homerische vuKiac te Kai T^^ap, zur Seite 
von viiicrac le Kai fi^aia und fiiiaia Kai vuKrac (vgl. La Roche 
Homer. Stud. 10), im Latein credibüe non est, quantum scribam 
die, quin etiam noctibus Cic. Att. 13, 26, dies gegenüber den 
formelhaften Verbindungen noctis et dies, noctis atque diis, noctis 
diisque^ diis noctisque Cic. und noctibus atque diibus Sen., noc- 
tibus diibusque Quint, diebus ac noäibus Plin., sind. Mit Delbrück 
Vergleich. Syntax 1, 163 in dem vÜKiac le Kai r^fjiap Homers 
die Pluralform durch Unterlegung des Sinnes "Abschnitte der 
Nacht' zu deuten, kommt mir gesuchter vor. 

Größerer formaler Korrektheit befleißigt sich, freilich dann 
auf Kosten der freieren Bewegung der Rede, das Litauische, 
indem es hier Regel ist, daß die Zeitbestimmungen *nachts', 
'morgens*, *abends' "bei einmaligem Geschehen*' und bei aUge- 
meiner Natur der Zeitangabe singularisch, im Lok. oder auch Instr., 
dagegen bei öfterem und gewohnheitsmäßigem Geschehen, "auf 
die Frage: wann gewöhnlich?", durch den Instr. Plur. ausge- 
drückt werden, also naktyji Lok. Sing. *in der (einer bestimmten) 
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Nachf und •bei Nacht, zur Nachtzeit*, nakczä Instr. Sing, •zur 
Nachtzeit, nachts', aber naldimis tiaktims Instr. Flur, 'in Nächten, 
bei Nacht* in Verbindungen wie naktitnis ne^erat tnegöti 'des 
Nachts (in der Regel) schlecht schlafen' gesi^^ wird, ebenso 
vakari Lok. Sing. *an einem Abende' und *am Abend, zur Abend- 
zeit', aber vakaraü vek^ gutt eiti *abends (immer) spät schlafen 
gehen', txikaraiis vSjas rndykst *abends (gewöhnlich) legt sich der 
Wind', rytmetyj Lok. Sing, '(eines) Morgens, am Morgen', aber 
tytmeczeis anksÜ Mtis 'morgens (immer) früh aufstehen'; vgl 
Kurschat Deutsch-litt. Wörterb. 1, 6 a. 2, 69 b. 70 a. 82 a. 83 a. 
Litt..deutsch. Wörterb. 266a. 484a f. Gramm, d. litt Spr. § 1412 
S. 383. Und dazu stimmt durchaus der ältere Gebrauch der die 
Zeiterstreckung ausdrückenden altindischen Instr.-Plur.-Pormen 
naktöbhih, ritribhih, k^apdbhih und dhabhih: in RY. 7, 104, 18 
vdyo yi bhütvt patäyanti naktdbhih 'welche in Vögel verwandelt 
in den Nächten' oder 'die Nächte über umherfliegen' ist 
es die "intensiv- iterativ -frequentative" Verbalbildung patdycM 
•flattert, fliegt umher' (vgl. Delbrück IF. 4, 132. Vergleich. Syntax 
2, 109, auch Brugmann Kurze vergleich. Gramm. 535), in TS. 2, 
4, 11 ^ rdksätßsi rätribhir asubhnan 'das entzündeten die Rak$as 
während der Nacht* (Johansson IF. 3, 237) die Imperfektform 
asubhnan^ die auf das wiederholte oder auch gewohnheitsmäßige 
Geschehen hindeutet; das dhabhih des Rgveda faßt Graßmann 
Wörterb. 163 an allen Stellen im Sinne von 'im Lauf der Tage, 
an allen Tagen', ein Beleg dafür, zugleich der einzige für k^pdbhif^ 
ist RV. 4, 53, 7 sd nah k^päbhir dhabhÜ ca ßnvaiu *er erquicke 
uns die Nächte und die Tage hindurch' (Delbrück Vergleich. 
Syntax 1, 245). 

Man erkennt somit, daß es ein schiefer, sprachgeschicht- 
licherseits nicht gerechtfertigter Standpunkt ist, in derartigem 
wie aisL n^ttom^ d ngttom^ (um) ncktr oh (um) daga^ got nahtam 
jah dagam^ lat nocttbus atque diebus^ noctis et dies^ griech. vuKrac 
Te Kai fifxaTa, lit naktitnis^ ai. naktdbhifi^ rdtribhih^ k$apdbhir 
dhabhU ca Singularbedeutung der Pluralformen zu finden, indem 
man an sie, weil sie mit bei nacht^ des nachts^ tag und nachl, 
lat nocte^ noctü^ nocte dieque u. dgl. übersetzbar sind, den Maßstab 
dieser letzteren Ausdrücke anlegt 

Anders liegt die Sache bei dem Zeitadverb mhd. nehten 
nähten 'in vergangener Nacht, gestern abend', nhd. mundartl. 
nachten^ bei welchem letzteren auch der erweiterte Sinn von 
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"gestern' hinzatritt Hier besteht also unleugbar die Beziehung 
auf eine einzige bestimmte Nacht, und trotzdem ist es gegen- 
wärtig noch immer die herrschende Auffassung der Form, daß 
man sie mit Jac. Grimm Deutsche Gramm. 3, 138 als erstarrten 
Dat Plur. betrachtet So beurteilen sie in neuerer Zeit noch 
Lexer Mhd. Handwörterb. 2, 48. Grimms Deutsch. Wörterb. 7, 173, 
Paul Deutsch. Wörterb. 318b, Crecelius Oberhess. Wörterb. 618, 
V. Michels Mhd. Elementarbuch 173. 251a und Staub-Tobler 
Schweiz. Idiotikon 4, 663 ; so insbesondere auch Delbrück Ver- 
gleich. Syntax 1, 549. 550. 579 und Wilmanns Deutsche Gramm. 
2', 619, diese zwei Gelehrten jedoch nicht ohne Betonung der 
Schwierigkeit, die in dem Verknüpftsein der singularischen Be- 
deutung mit der vermeintlichen pluralischen Form liegen würde. 

Delbrück a. a. 0. 550 bringt die Bildungsweise des nachten^ 
mhd. nehten mit der von gestern zusammen, dies letztere sei 
"augenscheinlich ein Lok. oder Instr. Plur.** und sein Plural 
erinnere an den in näcMen. Allein ich kann Rxich gestern schlechter- 
dings nicht als einen Dat » Instr. Plur. gelten lassen, obwohl 
diese Erklärung auch von Erdmann Unters, über die Syntax d. 
Sprache Otfrids 2, 243, Heyne Deutsch. Wörterb. l*«, 1152 und 
Hildebrand Grimms Deutsch. Wörterb. 4, 1, 4229 vertreten wird. 
Meine Ansicht über gestern eingehender darzulegen würde mich 
hier zu weit abseits führen; wiederholt sind schon von andern, 
wenngleich noch nicht mit der nötigen Bestimmtheit und Aus- 
schließlichkeit des Urteils, die Formen ahd. gesteran Tat und gesteren 
Otfr. für Singularkasus schwacher Adjektivflexion angesprochen 
worden (vgl Jac. Grimm Deutsche Gramm. 3, 94. 96, Weigand 
Deutsch. Wörterb. l'*, 676 und besonders Wilh. Wackemagel Alt- 
deutsch. Handwörterb.* 106b), und ich möchte mir meinerseits 
für eine spätere Gelegenheit den Nachweis vorbehalten, daß und 
wie auf diesem richtigen Gedanken ersprießlich weiter zu bauen ist. 

Der mißlichen pluralischen Auffassung des mhd. nehten^ 
der sich die Bedeutung dieses Adverbs nicht fügen will, geht 
nun Kluge Pauls Grundriß 1*, 455 dadurch aus dem Wege, daß 
er es zweifelnd als einen der vermeintlichen germanischen Über- 
reste des Instr. Sing, auf -w», folglich als die genaue Entsprech- 
ung des lit naktiml^ zu deuten vorschlägt Und für eine erwägens- 
werte Möglichkeit hält das denn auch Delbrück : er fügt, indem 
ihm eben doch bei seiner Annahme der Pluralform nicht 
wohl zumute ist, a. a. 0. 549. 579 das Zitat Brugmann Grundriß 
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2, 638 hinzu, d. h. die Andeutung, daB es mit netUen doch auch 
dieselbe Bewandtnis haben möge, wie nach Gosijn, Kluge und 
Brugmann mit ahd. zi houbiton^ ags. msolcum etc. Da für mich 
dieser Weg hier sowohl, wie in allen übrigen Fällen, ungangbar ist, 
versuche ich eine völlig andere Erklärung des nehten^ ^ie ich als das 
Ergebnis einer zwischen Herrn Kollegen Ehrismann und mir statt- 
gehabten gemeinsamen Erwägung der Frage zu bezeichnen habe. 

Nach den Angaben Lexers Grimms Deutsch. Wörterb. 7, 
173 und ebend. S. 171 1 bestehen nebeneinander die beiden 
Formen nhd. nackten neckten nachten^ ''mundartlich oberd. und 
md." = mhd. nehten nähten md. neckten^ und ein kürzeres nhd. 
nächie neckte^ wofür auch durch Apokope nacht necht\ dies nackte^ 
nacht ist ebenfalls sowohl oberdeutschen Dialekten, bair. tiroL 
Schwab. Schweiz., wie auch mitteldeutschen, henneb. kurhess., 
angehörig, im Henneb. findet sich dazu ein zu nächie im Sinne 
von "gestern*, und femer ist nacht zuweilen von neuem Dichtem, 
z. B. von ühland, wieder aufgenommen. Die kürzere Form ohne 
das -n wird man aber als auch schon mhd. vorhanden anzu- 
erkennen haben, da Lexer Mhd. Handwörterb. 2, 49 ein md. nechte 
mit Fass. 361, 94 Hahn und ein oberd. nacht mit Lassb. Lieders. 

3, 552, 68 belegt, indem er dort freilich darin nur Verstümme- 
lungen von nehten sieht. Die weite Verbreitung der Doppel- 
formigkeit nachten und nächt{e) in heutigen ober- und mittel- 
deutschen Dialekten bezeugen, außer der von Lexer Grimms 
Deutsch. Wörterb. 7, 171 f. 173 verzeichneten lexikographischen 
Literatur, noch Staub-Tobler Schweiz. Idiotikon 4, 663, Martin 
u. Lienhart Wörterb. d. elsäss. Mundarten 1, 756b f. und Crecelius 
Oberhess. Wörterb. 617 f. 

Von mehreren Seiten ist nun das nhd. nachte bereits in 
richtiger Weise formal gedeutet worden : nach Lexer bei Grimm 
a. a. 0. 171, Paul Deutsch. Wörterb. 318b und Staub-Tobler 
a. a, 0. ist, während dieselben Gelehrten für nhd. nachten mhd. 
nehten noch die alte Grimmsche Erklämng aus dem Dat Flur, 
geben, die kürzere Form vielmehr als "erstarrter Dat Sing, von 
nacht" anzusehen. Es geht dann nachte nacht und mit ihm das 
md. nechte oberd. nacht der mhd. Zeit auf das ahd. nahti zurück, 
das mit dem gleichlautenden Gen. Sing, und dem Dat Flur. 
nahtim zusammen die Heteroklisie des alten Konsonantstammes 
naht- nach der i-Deklination vertritt, die als alemannisch am 
frühesten, schon in den Murb. Hymn., bezeugt ist und vom 
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12. Jahrh. ab im Mhd. mit nahte nähte nehte Gen. Dat Sing. 
aUgemeiner herrscht (vgl. Kahle Z. Entwicklung d. konson. Dekl. 
im Germ. 36, Braune Ahd. Gramm.« § 271 Anm. 1 S. 181 und 
Behaghel Pauls Grundriß 1«, 768); von noch weiterer Verbrei- 
tung dieser Heteroklisie zeugt das Yorkonmien des anfränk. 
nahH als Dat Sing. (Kahle a. a. 0., van Helten MiddelnederL 
spraakkunst 374 Fußn.). An und für sich wäre in dem Adverbium 
nachte neckte auch wohl den adverbial verwendeten Genitiv 
Sing., nach Art von mhd. tages^ dbendes äbents^ morgens und des 
nach der Analogie dieser entsprungenen nahtes^ zu suchen er- 
laubt, und selbst das henneb. zu nackte könnte sich dem fügen, 
vgl. mhd. ze morgens^ ze naktes und vor naktes^ wr tages^ von 
morgens (unze an die nakt)^ wider dbendes, nhd. vor nackts, vor tages. 

Was nun nackten, mhd. näkten nekten anbetrifft, so erkläre 
ich es mit Ehrismann als eine jüngere Erweiterung des gleich- 
bedeutenden nackte, md. neckte, die nach dem Vorbild von mhd. 
nhd. morgen 'cras* sich vollzogen hatte. Es ist dabei gleich- 
giltig, ob man die Musterform morgen Adv. auf den auch schon 
in mittelhochdeutscher Lautentwicklung das -^ einbüßenden Dat. 
Sing. ahd. morgane zurückführt, nach der meist üblichen Auf- 
fassungsweise, oder darin den adverbial gebrauchten Akk. Sing, 
mit Schade Altdeutsch. Wörterb.» 620b zu finden vorzieht; 
zwischen '"Dat oder Akk." läßt auch Heyne in seinem Deutsch. 
Wörterb. 2\ 866 die Wahl. Aber Grimms Deutsch. Wörterb. 6, 
2559 bemerkt derselbe Gelehrte : "dieser Dativ morgen, adverbial 
geworden, ursprünglich im Gegensatz zu einer vorhergehenden 
Nacht gedacht, und den ihr folgenden Morgen bezeichnend . . . 
welche Bezeichnung schon früh sich auf den folgenden Tag 
überhaupt ausgedehnt hat", und daraus erhellt zugleich, wie 
gut dies morgen geeignet sein mußte, mit einem andern Zeit- 
adverb von der Bedeutung *in vergangener Nacht, gestern Abend* 
formal assoziiert zu werden. 

Die in Vorschlag gebrachte Erklärung des nehten scheint 
mir noch von einer andern Seite her bedeutend an Sicherheit 
zu gewinnen : es ist auch für mhd. hiute, nhd. heute = ahd. hitUu, 
as. hiudu, was ja ebenfalls ein begrifflicher Gegensatz zu morgen 
ist, eine um -n verlängerte Nebenform, also ein mhd. hiuten und 
nhd. heuten, je einmal vorkommend überliefert, jenes begegnet 
Minnes. 2, 362 a v. d. Hagen im Reime auf betiuten und liuten, 
das nhd. heuten bei Uhland Volksl. Nr. 174 Str. 15, und für das 
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entsprechende, aber auf mundartlichen Gebrauch eingeschränkte 
mnl. hüde ist mnl. hikUn geradezu die gewöhnliche Form ; in 
diesem Falle aber ist der zweifellos richtige Gedanke, daß der 
Zusatz des Nasals von der Ausgleichung mit mhd. nhd. nl. morgen 
'cras* herrühe, schon von andern Seiten geäußert worden. 
Während noch Jac. Grimm Deutsche Gramm, 3, 139 meinte, 
daß in dem mhd. hinten **der Flur, tagen zu liegen scheint", be- 
merkt dagegen Heyne Grimms Deutsch. Wörterb. 4, 2, 1295 über 
heuten und mhd. hiuten: **zu der alten Instrumentalform taucht 
eine mit dativischem Aussehen auf, heuten^ die aber vielleicht 
nur nach Analogie von morgen ihren schließenden Nasal em- 
p&ngen hat"; und ebenso lassen van Holten Middelnederl. spraak- 
kunst 443 und Franck Etjm. woordenboek d. NederL taal 347. 
Tijdschr. voor Nederl. taal- en letterkunde 15, 66 Anm. in dem 
mnL hüden das -n von morgen = ahd. morgane und von nL gieteren 
» ahd. gesteron übertragen sein. 

Der Adverbialform nhd. nächtens^ die volksmundartlich und 
in neuer Dichtung und Prosa bezeugt ist, eignen die Bedeutungen 
•nachts* und 'abends*, und Lexer Grimms Deutsch. Wörterb. 7, 174 
erklärt sie als **aus nachten gebildet mit dem genitivischen 8 
nach Analogie von nachts". Das befriedigt deswegen nicht, weil 
nachten eben in gemäßheit seines ihm nachgewiesenen Ursprunges 
nur *nocte antecedente, gestern abend', den Gegensatz zu 
morgen *cras* oder eigentlich zu einem 'morgen früh*, nicht all- 
gemeiner 'nocte, noctu*, den Gegensatz zu 'tags, bei Tage*, aus- 
drückt Aber diesen letzteren allgemeineren Sinn muß ja das 
kürzere nachte^ md. nechte^ von dem nachten ausging, als alter 
Dat oder auch Gen. Sing, von nacht einmal gehabt haben. Daher 
erscheint es mir richtiger, zu sagen, daß ein nachte 'nachts, bei 
Nacht* unter dem Einfluß von morgens "mane* sich zu nächtens 
erweitert habe. Die umlautslose Form des bairischen Dialekts 
nächtens 'in der Nacht* (Schmeller-Frommann Bayer. Wörterb. 1 *, 
1717) mag wohl unmittelbar aus dem Substantiv nacht zufolge 
der Analogiewirkung des Adverbs morgens sich entwickelt haben. 

Bei dem mhd. nehten nähten begegnet öfters "angehängtes 
<**, die bekannte namentlich gern hinter Adverbialformen auf 
-n und -s, seltener auch solchen auf -r, sich zeigende "Epithese**; 
vgl. Wilmanns Deutsch. Gramm. 2*, 631 und die Belege für 
mhd. nehtint nähtinty md. nechtent nechtint nechtunt bei Lexer 
Mhd. Handwörterb. 2, 49. Ein entsprechendes *morgent 'cras' 
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läßt sich zwar direkt nicht nachweisen, mittelbar jedoch zeugt 
für sein einstiges Dasein unser nur für die attributive Ver- 
wendung, in der morgende Tagn. dgl, dienendes Adjektiv morgend 
*crastinus', insofern als man mit Recht annimmt daß sich dieses 
durch den Antritt eines schließenden, etymologisch nicht be- 
rechtigten -c2 aus der Adverbialform morgen im Sinne des fol- 
genden Tages herausgebildet habe, einer der Yersuche neben 
mehreren, morgenig momig^ morgig^ morgenlich u. a., für das 
Adverb in jener Bedeutung ein Adjektiv zu gewinnen, und 
daher zu erUären, daß sich die als Adverb verschollene Neben- 
form morgend wegen ihres partizipialen Aussehens geschickt 
für den Adjektivgebrauch festlegen ließ (Weigand Deutsch. 
Wörterb. 2», 136, Heyne Grimms Wörterb. 6, 2565 und ders. 
in seinem Deutsch. Wörterb. 2*, 8671, Paul Deutsch. Wörterb. 
311a, Sütterlin D. deutsche Spr. d. Gegenwart § 117 S. 116); 
mhd. ist übrigens auch ein morgen als Adjektiv *crastinus', an 
dem morgenem tage^ nachgewiesen (Zamcke Mhd. Wörterb. 2, 1, 
220a, Lexer Mhi Handwörterb. 1, 2200). Bei nhd. morgend als 
dialektisch vorkommender Nebenform des Substantivs morgen 
*tempus matutinum' denkt man wohl besser an die Analogie 
von abend (Heyne Grimms Wörterb. 6, 2556. 2565, Brugmann 
Grundriß 2, 99, Wundt Völkerpsychol. 1«, 1, 441). 

Aus dem alten Dat. Sing. ahd. morgane war aber nicht 
nur mit Abfall des stummen -e das mhd. nhd. morgen^ sondern 
Äuch die Form mhd. mome *cras*, *mane* hervorgegangen, diese 
offenbar in der Weise, daß bei anderer Verteilung der Stärke- 
grade der Nebensilbenakzente innerhalb des Satzzusammenhanges 
die Vokalsynkope die Mittelsilbe getroffen hatte; die Fortsetzung 
ist das nhd. veraltete und dialektische mom^ wofür frühnhd. 
alemannisch bisweilen noch unverkürztes mome (Heyne Grimms 
Deutsch. Wörterb. 6, 2559. 2588). Ein Analogieprodukt erscheint 
aber wiederum in mhd. momen, en-momen^ das am einfachsten 
als Verschränkung der beiden Satzzwillingsformen mome und 
morgen verständlich sein dürfte. Mit dieser Erklärung berührt 
sich ziemlich nahe die Anschauung F. Zamckes Mhd. Wörterb. 
2, 1, 220a, der daran denkt, daß das -n in momen **später an- 
gehängt** und •'übrigens auch hiuten statt Mute** ein vergleich- 
barer Fall sein könnte, während Lexer Mhd. Handwörterb. 1, 
2199 mit seiner fragend hingeworfenen Bemerkung ^^momen Dat 
PI?" auch hier wiederum den wohl allemal bei der formalen 
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Analyse dieser Art von Zeitadverbien versagenden Notbehelf 
des Pluralkasus in Bereitschaft hält Aus monien dann durch 
Weiterbildung mit dem epithetischen oder unoi^ganischen -t 
(-d) mhd. momend^ moment^ mornunt^ wofür auch momet und 
noch andere Schreib- oder Aussprachvarianten, und auf Grund 
davon das Zustandekommen der genitivischen Adverbialformen 
mornendes^ tnomundea^ moments^ betreffs deren auf die Einwirkung 
von dbendes passend hingewiesen wird (Lexer a. a. 0., Wilmanns 
Deutsch. Gramm. 2«, 631). 

Wortinlautende Stellung hat der sekundär entwickelte dentale 
Verschlußlaut auch in ein paar älteren neuhochdeutschen Ge- 
staltungen des für den Begriff 'crastinus* geschaffenen abge- 
leiteten Adjektivs bekommen, in vbermomdig *perendinus* Dasyp. 
und momderig momdrig^ das häufiger vorkommt, zufrühest als 
alemannisch in einer Quelle vom Jahr 1417, auch schweizerisch 
in bezeugtem übermomderig heute noch lebendig ist: vgl. Wein- 
hold Alem. Gramm. § 167 S. 166, Weigand Deutsch. Wörterb. 2«-», 
136, Heyne Grimms Deutsch. Wörterb. 6, 2589 f. und Staub- 
Tobler Schweiz. Idiotikon 4, 405. Bei momd{e)rig ist die "Ein- 
schiebung eines unechten r" offenbar Analogiebildung nach 
gest(e)rig\ beachtenswert auch der hier nachweisbare adverbiale 
Gebrauch der Genitivform momderigs momdrigs 'postridie', mit 
klarer Ellipse von tags (Heyne a. a. 0. 2589), während für und 
neben gesterigs tags^ gestrige tags^ gestriges tages die entsprechende 
Abkürzung mit Verschweigung des Substantivs nicht zu begegnen 
scheint (Hildebrand Grimms Deutsch. Wörterb. 4, 1, 4228), ähnlich 
jedoch lat histernö Adv. 'gestern* bei Sisenna, Cicero u. Spät als 
Entwicklung aus hesternö die. 

Heidelberg. H. Osthoff. 


Die (püüKai v^TTobec der Odyssee« 

Bekanntlich waren schon die Alten über die Bedeutung 
von veirobec im Zweifel. Man kannte es aus 6iner Homerstelle : 
b 404 dfjiqpi bi fxiv qpujKai v^irobec KoXfic 'AXocübvric | d6p6ai €u- 
bouciv. Die einen nahmen das Wort in dem Sinne von dirÖTOvoi 
und interpungierten demgemäß cpOüKai, v^irobcc KaXfic 'AXoojövtic 
Andere setzten v^-ttoöcc = d-Trobcc. Wieder andere erklärten 
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das Wort durch yr\lmobeq a\ bxä toö vrjxccOai Tf|v iropefav iroi- 
ouficvai, also *schwimmfüßig'. Auf festem Boden stand dabei 
offenbar niemand. 

Diese Meinungsverschiedenheit hat sich bis auf unsere 
Tage fortgesetzt, und es ist zu den drei genannten Auffassungen 
des Altertums neuerdings eine vierte hinzugekommen. 

Die Deutung vT)£iTro6€c vertreten z. B. Lobeck Path. el. 1, 
197, Faesi, Autenrieth im Schulwörterbuch *), Mendes da Costa 
Ind. etym. dict Hom. p. 269 (mit einem Eragezeichen). Strengere 
Sprachforscher der neusten Zeit weisen sie, so viel ich sehe, 
alle zurück. Wie sollte auch v€- eine Form des Verbums yin) 
(Fut veücofjiai) oder eine zu ihm gehörige Nominalbildung sein 
können ? 

Der Gleichung v^ttoöcc = dfrrobec widersetzten sich schon 
alte Grammatiker mit der Begründung, daß die Robben doch 
Füße hätten (Apoll. Soph. tö \xiy oöv dTrobec ipeöbo^ • Ixovo t^P 
TTÖbac a\ (pÄKtti). Aber Joh. Baunack (Stud. auf dem Gebiete 
des Griech. usw. 1, 272 ff.) verweist auf Stellen der späteren 
Literatur, wo dTTobec so viel als KaKÖTrobcc u. dgl. ist, und er 
hält hiemach die cpi&Kai v^irobcc für *die Robben mit den ver- 
krüppelten Füßen'. Dies mag in semasiologischer Hinsicht an- 
gehen. Jedoch hat es ein solches praenominales v€- = d- in der 
griechischen Sprache niemals gegeben, es bestand neben d- dv- 
vor nominalen Wörtern nur vn-, mit dessen Entstehung es, wie 
Ber. der sächs. Ges.^. Wiss. 1901 S. 1021 ausgeführt ist, eine 
eigne Bewandtnis hat Es könnte also nur vrjTrobcc erwartet 
werden. — Diese Form findet sich bei Hesych mit der Er- 
klärung ixöuec. Unklar bleibt dabei aber, ob WiTrobec als änobec 
oder aber als vTiSiTrobcc (Vergleich der Flossen mit den Geh- 
gliedem der übrigen Wirbeltiere) gemeint ist Wahrscheinlich 
ist das Wort einem späteren Dichter entnommen und steht mit 
der Tatsache im Zusammenhang, daß jüngere Dichter das ho- 
merische v^TTobec für ixööec verwandt haben. War dabei denn 
v^TTObec als Synonymum von änobec gedacht, so wird vrJTrobec 
eine Umbildung sein, die das regelwidrig erscheinende v^Trobec 
nach Anleitung von Formen wie vrJTroivoc verbesserte. 

Die meisten Neueren folgen der Deutung diroTovoi und 
übersetzen mit 'Abkömmlinge' oder *Brut*. So von den Heraus- 

1) Der Neuherausgeber dieses Wörterbuchs Kaegi übersetzt vi-nobec 
mit 'Junge*. 
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gebem z. B. Kaegi und Ludwich, von den Orammatikem z. B. 
Kck (Spracheinh. 190, Wtb. 1* S. 96), Curtius (Grundz.» 267. 
537), Osthoff (Zur Gesch. des Perf. 468. 599), G. Meyer (Griech. 
Gramm.« 272), Prellwitz (Et Wtb.« 310)»). Sie glauben in dem 
Wort neben dveipiöc einen zweiten Vertreter des uridg. *nepöt- 
(ai. ndpät- lat nepös usw.) auf griechischem Boden vor sich zu 
haben. Mit dem 6 statt des zu erwartenden t und mit dem o 
statt des zu erwartenden ui war durch Annahme von Analogie- 
wirkung, von volksetymologischer Umbildung schon fertig zu 
werden, und die Bedeutung von *nepöt- paßte ja zu drrÖTovot 
insofern nicht schlecht, als ai. ndpät- im Yeda meist nicht mit 
*Enker, sondern mit "Abkömmling* zu übersetzen ist. 

Einen ganz eigenartigen Standpunkt nimmt unter denen, 
die sich in neuerer Zeit über vdirobec geäußert haben, Johansson 
IF. 4, 144 ein. Indem er aus dem Namen der Gottheit, die bei 
den Indem apq ndpäi^ im Avesta apqm napd d. i. *Enkel (Ab- 
kömmling) der Wasser' hieß, ein uridg. *nepöl- mit dem Sinne 
'Wasser* entnimmt, vermutet er, v^ttoöcc habe ursprünglich etwa 
•Wassertiere* bedeutet Das Wort sei volksetymologisch um- 
geändert worden, in semasiologischer Hinsicht nach einem im 
Griechischen einmal vorhandenen ♦veirurr- 'Enkel* — das scheine 
durch die auf Auffrischung beruhende Verwendung in der späteren 
Literatur bewiesen zu werden*) — , zugleich in formaler und 
semasiologischer Hinsicht nach Komposita mit -ttoöcc Tüße*. 
Leider ist nicht im geringsten wahrscheinlich zu machen, daß 
das ndpät der Verbindung apq näpOt je etwas anderes gewesen 
ist als die Verwandtschaftsbenennung ndpät^ und so fehlt der 
Johanssonschen Hypothese jede festere Unterlage. 

Bemerkt sei noch, daß auf eine Deutung des homerischen 
v^TTobec unter den neueren Etymologen nur Leo Meyer (Handb. 
4, 250 f.) ganz und gar verzichtet Er bezeichnet das Wort als 
noch ganz unaufgeklärt und sagt von der n^a-Hypothese kurz, 
sie tauge nichts. 

Wie man im Altertum auf die beiden Erklärungen dTrobec 
und VTiÖTTobec gekommen ist, liegt auf der Hand : zu jener führte 
der Anklang an die Komposita mit vn- wie vriTroivoc, zu dieser 
der Anklang an v^ui. Zweifelhaft ist aber, worauf das dirÖTOvot 

1) Zögerad schließt sich diesen Delbrück an, Verwandtsch. 479. 502. 

2) Gemeint sind Stellen wie Theokr. 17, 2ö dedvoroi bi KoXeOvrai 
io\ v^iTobcc Tcrailnrec. S. die Lexika. 
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beruht Es lag ja immerhin asx und für sich nahe, daß man 
sich die Robben als Abkömmlinge der Meeresgöttin oder als 
Brut des Meeres (dXoc-übvri war als Appellativum 'Meeres- 
wasser* oder 'Meereswoge') vorstellte. Aber es ist auch möglich, 
daß zu der Zeit, als diese Interpretation aufkam, neben dveipiöc 
irgendwo in Oriechenland noch etwas wie *v4Trurr€c = ai. nd- 
paias lat nepoiis im Gebrauch war, und daß man sich von 
diesem bei der Deutung des in der epischen Tradition früh- 
zeitig unverständlich gewordenen Wortes leiten ließ. 

Wie von den drei Meinungen der Alten, wie wir sie 
kennen, keine an sich auf eine größere Autorität Anspruch hat 
als die beiden andern, so ist a priori auch das ganz ungewiß, 
ob in dem Odysseevers v^irobec das Wort ist, von dem der Genetiv 
KoXf^c 'AXooibvTic abhängt, oder ob man diesen unmittelbar mit 
q)uiK€c zu verbinden hat Beides erscheint völlig gleich an- 
gemessen. 

Trotz dieser verschiedenen Schwierigkeiten läßt sich nun 
eine von den drei Interpretationen des Altertums ganz wohl 
halten, und zwar gerade die, von der man si(;h, der äußeren 
Sprachform wegen, in der neuesten Zeit mehr und mehr ab- 
gewandt hat 

Zugunsten seiner Erklärung als dirobcc weist Joh. Baunack 
darauf hin, daß sich die Epitheta zu Tierbenennungen öfters 
auf die Form der Füße und die Art der Fortbewegung mit den 
Füßen beziehen, wie fjtiiivuxec imtoi, Tavaurroba fxf)Xa, depdirobec 
tiTTTOi, eJXfTTobec ß6€c u. a. Es wäre in der Tat auch ein gar 
merkwürdiger Zufall, wenn ein auf -irobec ausgehender Zusatz 
zu q)UJKai nicht auch ein Beiwort wäre, das mit den Füßen zu 
schaffen hätte. Freilich mit dirobec geht's nicht Wohl aber geht 
es mit vriEmobec. 

Die 'Wurzel* mit dem Begriff des Schwimmens, Fließens, 
Triefens, die hier in Frage steht, ist im Griechischen wie in 
andern idg. Sprachen in mehrfachen Gestaltungen vertreten. 

Man hat eine Wurzelform auf -ä und eine, die auf einen 
tt-Diphthong ausgeht Zu *snäry das unerweitert in ai. snä-Uj 
lat ndre umbr. snata •umecta*, ir. snäim vorliegt, gehört vr|-xui. 
Anderseits sind v4u) ?-w€Ov veucofiai, J-vvuGev • iKixxjvio (Hesych) 
und vaiu) = ♦vaFiui, vaiier ^^ti, ßXuCei Hesych (Curtius Verb. 2*, 
433, Schulze Quaest ep. 51) mit ai. mäu-ti muta-s^ ahd. muzza 
u. a. zu verbinden : uridg. *sneti- und *»«ätt-. Mit *sw4- läßt sich 
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nun v4-7Tob€c so zusammenbringen, daß man eine themavokalische 
Stammform *»ne- *8n(h ansetzt, die sich zu *»wä- so verhielt 
wie ?TPCTo ?TP€0 zu dTPn-ccuj drpn-Topa aw. fra-yrätö (Lok. Sg. 
*beim Erwachen*), düc-qppöfiTiv ai. ji-ghrchti zu öc-cppricofxai ai. 
ghrä'ti ghrätd-s^ ai. dhtxi-t zu hvOtar- aksl. zvatdji u. dgl. mehr. 
Ein mit ^Tp^-^axoc (^pe-fjidxnc) vergleichbares *9ne-pod-^ mit 
verbalem Anfangsglied, wäre entweder *die Füße schwimmen 
machend, im Wasser bewegend* (vgl. depd-Trobec *die Füße 
hebend') oder, wenn man *8ne- intransitiv ninmit, 'schwimmend, 
rudernd mit den Füßen* (vgl. dmxaip^-KaKoc = dmxaipujv KUKifi, 
dvaEi-qpopfUTE = dvdcciüv qpöpfxiTTi oder qpöpfjiiTTOC, dpxe-KUKOC = 
dpxujv KttKoö, dpxed-fxoXTTOC = dpxujv fioXirfic). Letztere Auf- 
fassung, 'schwimmend mit den Füßen*, entspricht der Inter- 
pretation VTiSTTobcc der Alten. Freilich ist ein Tempusstamm 
*Än^ *sno- neben *swa- anderwärts weder im Griechischen noch 
in einer der andern verwandten Sprachen belegt, und so ist 
diese Deutung nur eine entferntere Möglichkeit Aber sehen 
^ir weiter! 

Die beiden Basisformen, die w-lose und die w-Form, zeigen 
in mehreren Sprachgebieten Erweiterungen mit konsonantischen 
Determinativen oder, wenn man lieber will, f ormantischen (suffix- 
alen) Elementen: 

1) Auf ^sm-U (*sn^- ßeduktionsstufe zu *sw4-) beruhen 
lat natäre und arm. nay *naß, flüssig' mit y aus t nach Osthoff 
und Meillet in v. Patrubänys Sprach w. Abh. 2, 128 ff. (vgl. 
Scheftelowitz BB. 29, 46). Daneben ist *snet' *mot- (vgl lat. 
meto neben ahd. mäen griech. dfjiTiToc, deTfjia neben &x\\k\^ dperfjiöc 
^p^TTic neben aisl. röa ags. röwan mhd. rü^en u. dgl.) vertreten 
durch v6toc (*Nässung') "Südwind* votioc 'naß, feucht' voria 
und voTic *Nässe'^). Dentalerweiterung zu der u-Basis hat das 
Germanische in Wörtern, denen der Sinn der Feuchtigkeits- 
absonderung in den Atmungswegen zugrunde liegt, wie außer 
dem S. 221 schon genannten ahd. muzza *emunctoria* noch ahd. 
snüder "Nasenschleim*, afries. motte "Nasenschleim*, ahd. mhd. 
snüden "schnauben*, nhd. schneuzen schnauze u. a. Zu dieser Be- 
deutungsspezialisierung vgl. das formantisch unerweiterte ai. snu- 
*eine Flüssigkeit des Körpers (besonders Muttermilch) entlassen, 

») Das von Sütterlin IF. 4, 102 f. und Hirt Ablaut 132 mit vötoc 
zusammengebrachte ags. süd ahd. sundar-wint ist fern zu halten. S. IF. 
18, 424. 
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triefen*, wozu lat nüMx^ Fem. zu einem *nü'tär *Milch fließen 
lassend'. 

2) Zu ^snep- stellt sich ai. snapdya-ti *er schwemmt, be- 
netzt, badet, wäscht' mdpana-s 'zum Baden dienend' (vom Wasser 
gesagt) mdpana-m Mas Baden, Schwemmen; das Sichbaden'; 
daneben snäpäya-tt mit derselben Bedeutung wie mapdya-ti. 
Analoge |)-Erweiterungen mit unmittelbar dem p vorausgehendem 
e sind u. a. ai. surirdpa-s "leicht zu kochen' irapdya-ti *er kocht, 
röstet, brennt' zu iräya-ti irdids^ jnaptd-s *unterwiesen' juapH-^ 
'das Kennenlernen* ynapaya-ii *er unterweist* zu ja-jüäü jüäsya- 
ti^ griech. kX^tttui lat. cUpo got. Uifan 'stehlen' zu lat clam 
celare ir. cdim ahd. helan 'hohlen', griech. bp^nuj 'ich breche ab, 
schneide' öpdTravov 'Sichel' zu b^pu) got ga-tairan aksl. derq 
dtra-ti (Persson Stud. 50 ff., Verf. Grundr. 2^ S. 1157). An ai. 
snap- schließt man mit gutem Fug Neptünm an, den Namen 
einer Gottheit der Römer, die ihre Beziehung zum nassen Element 
schon vor ihrer Gleichsetzung mit dem griechischen Poseidon 
gehabt haben muß (Corssen Ausspr. 1* S. 434, Verf. Morph, 
ünt 1, 49, Grundr. 2> S. 1157, Persson Stud. 53, Walde Lat 
et Wtb. 411. 415). Beachtenswert ist, daß schon die Römer selbst 
Neptünus mit näre zusammengebracht haben : Cic. de nat deor. 
2, 66 tU Portunus a portiif sie Neptunm a nando^ patdutn primis 
lüteris immtUcftis, Freilich darf diese Etymologie, die Anknüpfung 
an sna- und snep-^ nicht für sicher ausgegeben werden. Denn 
ebenso gut läßt sich bei Neptünus an die Wurzel nebh- in ai. 
nabhanä' 'Fluß', aw. napta- 'feucht' (Pischel Ved. Stud. 3, 101, 
Hörn KZ. 32, 584, Bartholomae Altiran. Wtb. 1039) denken. Man 
hat Neptünus überdies noch mit Ndirac • f\ KprjVTi ^iri tOüv öpuiv 
Tfjc TTepciöoc Icropeiiai, i\ qp^pouca td ciqpoba (Hesych) zusammen- 
gebracht Aber diese Glosse ist kein zuverlässiges Zeugnis für 
ein altiran. nap- neben snap- und nah-. Ist indessen die Über- 
lieferung richtig, so hat man es wohl mit Anlehnimg von ^snapa- 
im Anlaut an nah- oder aber mit Anlehnung von ^naha- im 
Inlaut an snap- zu tun. Vgl. Pott Et Forsch. 2> S. 31 f. 167, 
Wurzelwtb. 1, 2 S. 1015ff., E. Wilhelm BB. 12, 104 ff., Kretschmer 
Einleit. 133. Außerdem hat *snep' im Italischen vielleicht noch 
einen Vertreter in lat nepeta nepita nepta (die beiden letzten 
Formen in Gloss., s. Corp. gloss. Lat 6, 734), Name der Katzen- 
minze, einer stark riechenden Pflanze: an dessen Zusammen- 
hang mit nhd. schnauben^ schnupfen (vgl. unten *8WM-p-) denkt, 
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wenngleich stark zweifelnd, auch Walde Lat et Wtb. 410. Der 
Ausgang -Ha läßt griechische Herkunft des Wortes vermuten, 
um so mehr, als mit demselben Formans gebildet ist Kai^ra* 
KaXafiivOr). BotujTot Hesych, wozu Zenodots Erklärung des ho- 
merischen Kaictdcccav B 581 als KoXafxivGuibT) zu vergleichen ist 
(Kaidta eigentlich 'Brenner, Beißer, Ätzer*, von Kaiu) gebildet 
wie vaietdui von vafui). Im Griechischen selbst ist nepeta freilich 
nicht belegt; denn Hesychs v^mta- f\ KoXafxfvOTi ist doch wohl 
die lat Form, in der « zu t geschwächt war. Als Ableitung aus 
einer durch p erweiterten Wurzel vergliche sich ♦veTrera- mit 
öpairdTTic * Ausreißer, Flüchtling' (zu öibpdcKUj); die beiden Formen 
verhielten sich bezüglich der Gestalt der Wurzel selbst zu ein- 
ander wie ai. snapdya-ti zu snäpaya-ti^ -jüapana- zu jüäpana-^ 
griech. bp^Truj zu bpüjTTxuj bpdiTToE u. dgl. Was gegen diese Ety- 
mologie von nepeta bedenklich stimmt, ist nur der Umstand, 
daß die Bedeutungsschattierung, von der auszugehen wäre, sich 
anderwärts nur an die u-Formen unserer Wurzel knüpft: «nw- 
im Ai., mti-t' mu-^ im Germ. Diese |)-Erweiterung aus der u- 
Wurzel ist im Germanischen reich vertreten, vgl. z. B. noch mhd. 
mupfe aisl. snoppa 'Schnupfen', engl, snivel *Nasenschleim', mhd. 
snüfen 'schnaufen', mhd. (md.) mühen 'schnauben*. 

Nun ließe sich als erstes Glied von v4-Trob€c auch ein 
Nomen *8ne-t- 'schwimmend' betrachten. Der Schwund des Ver- 
schlußlauts am Ende des Vorderglieds des Kompositums hätte 
Analoga in dKpd-xoXoc == *dKpaT-xoXoc, *EK(i-ßn iK&-{f\epfOC = 
♦'EKUT-ßn, *kaT-F€pT0C, d-TTÖXoc = ♦aJT-TToXoc (IF. 17, 7 ff.). Indes 
ist etwas anderes jetzt noch näher gelegt, nämlich daß v^-ttoöcc 
eine Form von *snep- enthielt ♦veire-Trobec wäre ein verbales 
Kompositum von der Art von ^Xrc-xitiüv und depci-iroöec imd 
hätte die bekannte haplologische Kürzung erfahren wie vnXiTrouc 
= *vriXmo-Trouc, dfjicpopeöc = dfx<pi-q)op€Üc, diroiva == *dTr6-7T0iva 
usw. (Verf. Griech. Gramm.' 135, Solmsen ünt 97 f.). Freilich 
wird man auch hier wiederum ins Ungewisse gebracht dadurch, 
daß sich die Qualität des Vokals der haplologisch weggefallenen 
zweiten Wortsilbe lautgesetzlich nicht bestimmen läßt So könnte 
in unserm Kompositum das erste Glied auch ein Adjektiv, ♦vctto- 
oder *ve7n- 'schwimmend', bezieh, 'was man im Wasser sich 
schwimmend bewegen läßt', gewesen sein, in welchem Fall die 
Bahuvrihi diKii-Troöec, dviirrö-Troöcc, Tavaü-iroöec und eiXf-Trobcc 
(nach Osthoff BB. 22, 255 ff. zu lit selü 'ich schleiche, trete 
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leise auf' and so 'schleichende Füße habend' bedeutend) zu. ver- 
gleichen wären. Auch wäre ein von snep- aus gebildetes Substanti vum 
mit der Bedeutung "das Schwimmen' oder 'Flösse* nicht ausge- 
schlossen (vgl. deXXö-TTOÖec *sturmfüßig', zu deXXa "Sturmwind*). 

um mit dem, was sich zur Lösung des viirobec-Rätsels 
darbieten mag, möglichst reinen Tisch zu machen, sei endlich 
noch erwähnt, daß jemand mit Bücksicht auf das zweisilbige 
ÄT^oov in r\ 261 = E 287 dXX' 8t€ br\ ötöoov |üioi iTnTrXöjievov 
Itoc i^Xeev leicht darauf verfallen könnte, b 404 habe ursprünglich 
cpuiKai ve^TTobec gelautet vci-irobec wäre "schwimmend mit den 
Füßen*, vgl. t] 344 x€ip€ca vdiüv. Allein jenes ötöQov steht ganz 
isoliert in der homerischen Sprache, und mit Dindorf, Bekker, 
Nauck, Ludwich wird ÖTÖöarov zu lesen sein. 

Zu einem nach allen Richtungen sicheren Abschluß sind 
wir somit in der v^iro6€c-Frage nicht gelangt Jedoch hoffe ich 
dargetan zu haben, daß die alte Erklärung VTigtiroöec, die a 
priori, namentlich im Hinblick auf den Wortausgang -ttoöcc, 
unter den verschiedenen Möglichkeiten das meiste für sich hat, 
ohne irgend welche Gewaltsamkeiten aufrecht zu halten ist, und 
wenn es dann nur eine einfache lautgesetzliche Veränderung 
ist, die das überlieferte v^Tioöec erfahren hat, so ist *v€Tr€-7T0Ö€c, 
denk' ich, diejenige Grundform, auf die man am ungesuchtesten 
und glattsten hinauskommt 

Leipzig. Karl Brugmann. 


Homerisch ^wn^ap, iwriKovra and hesiodisch dwäerec. 

Über die Entstehung dieser hom. Formen, von denen die 
erstere siebenmal in der Ilias, fünfmal in der Odyssee begegnet, 
die letztere aber nur t 174, sind in den letzten Jahren von den 
Indogermanisten Ansichten aufgestellt worden, die ich für sehr 
viel schlechter begründet halte als die Erklärung, die vor vielen 
Jahren Lobeck von ihnen andeutungsweise gegeben hat, und die 
ich als die richtige betrachte. 

Die gewöhnliche Annahme ist heute, dvv- in diesen Formen 
sei ♦ivF[a]-, so daß dieselbe Gestalt des Zahlworts vorläge wie 
in hom. €ivd-€T€C eJvd-vuxcc etva-xoc eivd-Kic (eiva- aus *dvFa-). 
So z. B. G. Meyer Griech. Gramm.* 503, Verfasser Griech. Gramm.* 
213, Hirt Handb. der griech, Laut- und Formenl. 313. Dieser 
Auffassung widerstrebt ein Doppeltes. 

iDdoc^ennaniflche Fonohungen XX. 15 
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Erstlich erwartet man bei Homer nach dessen Dialekt- 
eigentümlichkeiten €Jvf^)iap, eivrJKOvra, wie es bei diesem auch 
z. B. Eeivoc, Toüvora heißt, nicht £4vvoc, TÖwora. Keine Er- 
klärung, sondern nur ein Durchhauen des Knotens ist es, wenn 
man mit Wackemagel (KZ. 25, 263. 280) und andern dieses 
zunächst erwartete eiv- für dw- in den Text setzt Nicht viel 
besser ist, was ich Morph, ünt 5, 41 ff. angenommen habe: ur- 
sprünglich, vor der Entstehung der Dias und der Odyssee, sei 
im epischen Dialekt ♦ivFf\)iap, *ivFr|K0VTa gesprochen worden, 
aber ebenso auch z. B. ♦fvFaroc, *5dvFoc; während man nun für 
letztere ttvaToc, gcivoc eingeführt habe, Formen, die auch in der 
ionischen Umgangssprache bestanden, sei man bei *dvFf^^ap, 
*ivFr|K0VTa, denen keine Formen ♦eivf^jiap, *€lvr|K0VTa in der 
Umgangssprache gegenüberstanden, darauf verfallen, die Silben- 
länge mit Hilfe von vv zur Darstellung zu bringen (vgl. imo- 
bbeicac neben Ö€iöi)i€v). Hieran ist vor allem das bedenklich, 
daß wenigstens bei *ivF-f^|üiap die Gleichartigkeit mit *lvFd-€T€C 
*ivF(i-vux€c kaum hätte verkannt werden können, man also nicht 
versteht, weshalb man nicht *€JvfiMcip, wie eivderec, schrieb. 
Gänzlich verfehlt erscheint mir immer noch W. Schulzes (Quaest 
ep. 105 sq.) Zurückführung auf *ivFv-rmap, *4vFvn-K0VTa. Ein 
solches *enfm' neben *en^iy- hat nirgends einen Anhalt und wird, 
innerlich unwahrscheinlich wie es ist, nicht glaubhafter, wenn 
Schulze in der Fußnote 2 hinzufügt: quod ex *envn6s non 
*dvuv6c, sed *lvv6c natum est, fortasse inde explicandum quod 
in v^Fa F spirans, non semivocalis inerat 

Durch keinen dieser Deutungsversuche wird nun aber 
zweitens das Bedenken beseitigt, das die Betonung dwfiiüiap 
erregt, welche schon Herodian H 22, 13 als anomal erkannt hat 
Warum heißt es nicht Jwriiüiap, wie efvdeiec, eivdvuxec usw.?^) 
Freilich sind mit dem Akzent von dwf^füiap auch iroccf^^ap Q 
657, auTf^Map A 81. Z 454. t 311 und ÖfiMap k 80. \i 397. l 
249. o 476 überliefert (Herodian H 23, 16). Aber auch ihr 
Akzent bedarf der Aufhellung, und so lange er unklar bleibt, 
kann auch iwf^)iap nicht als erklärt gelten. 

Auf das, wie mir scheint, Richtige führen Lobecks Worte 
Path. el. 1, 254: Homericum ivvfliüiap vel ex ivydimap vel ex 
iw^rmap contractum et ob hoc perispomenon est (vgl 2, 92), 
und 1, 503 f. : ex dvvedKovra contractum est ^vviikovtcl ivvf]^ap, 

1) iravf^iüiap *den ganzen Tag über' (v 31) ist natürlich von anderer 
Art, es ist irdv Tmap mit Bewahrung der ursprünglichen Kürze des a. 
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Homerisch ^wf^^ap, iwi^Kovra und hesiodisch ^wdercc. 227 

ivWiKovro waren, so nehme ich hiernach an, aus *ivv4[F]-Tmap, 
*iw€[F]iiK0VTa hervorgegangen, £wf))üiap zeigt also dieselbe Form 
des Zahlworts als Yorderglied wie die ebenfalls homerischen ivvea- 
ßoiuiv, 4w€<i-7rT)xwc, dvv€-6pTuioi. IwriKovra aber war eine Bildung 
vom Kardinale iwia aus wie irevniKOVTa, ÖrJKovTo, ÖTÖdiKovra, 
und verhielt sich zu iveWiKovro, vorausgesetzt daß dieses das 
Ordinale barg, wie ÖTÖiuKovra zu ÖTÖo/iKovra. Speziell wäre es 
zu vergleichen mit dem phok. ^riKovra SGDL n. 1529, 1, 7, falls 
dieses nicht, was gut möglich ist, haplologische Kürzung von ivcvrj- 
KOVTO, sondern aus *ivFiiK0VTa hervorgegangen war, und verhielte 
sich dann zu ihm wie ivv€dc zu dvdc, Iwed-tnixuc zu eivd-tnixuc 

Hatte ivvfljiap diesen Ursprung, so ist es leicht erklärlich, 
daß man nach ihm, dessen Konstitution unklar geworden war, 
auch ÖT1M«P> weiter auTTifüiap und Tiocomap als Properispomena 
sprach und schrieb. 

Eine mehr nebensächliche Frage ist, auf welchem Weg 
*iyvir\\x(xpj HYver\Koyna zu iwfiiüiap, iwriKovra geworden sind. Zu- 
nächst denkt man wohl mit Lobeck an Kontraktion; ivvrJKovra 
aus *dw€riK0VTa (mit urgriech. ri) hätte in der homerischen Sprache 
ein Analogen an bficev Z 100 aus *Ö€[F]tic€V. Indessen ist mir wahr- 
scheinlicher, daß man zuerst *lvv€Tmop, *ivv€TiK0VTo gesprochen 
hatte, wie dwjEÖpTuioi 'neun Klafter lang* X 312 und wie iw|a)poc 
Z 351. K 19. 390. T 179, falls dieses Wort wirklich •neunjährig* 
(eigentlich 'neunlenzig') gewesen ist (vgl. auch Bop^nc I 5, TTnXni- 
döeo) A 1 e€oi A 18, TiöXioc 567, AJTwriouc b 83 u. dgl., G. 
Meyer Griech. Gramm.» 222 ff., Verl Griech. Gramm.» 65 f.). Es 
ist leicht begreiflich, daß € vor ti weniger von Bestand war 
als vor andern Vokalen und sich in der Aussprache verflüchtigte. 

Dies führt schließlich noch auf die F^age, wie das zuerst 
bei Hesiod auftretende ivva- in iwaeifipiü Op. 436 und dwderec 
Theog. 801 (so M 3 u. andere Handschriften, während der Tauri- 
nensis u. a. eivderec bieten) zu deuten ist Da auch hier keinerlei 
Recht vorliegt, eine lautgesetzliche Veränderung von *ivFo- an- 
zimehmen, und die Annahme einer Korruption aus ctva- nichts 
erklärt, so lange man nicht näher zu sagen weiß, wie man dazu 
kam, klares €iva- in iwa- zu verderben, hat man iwia im 
Vorderglied zu suchen, wie auch Rzach Der Dialekt des Hesiodos 
423 tut Entweder war auch hier dwea- die ursprüngliche 
Aussprache und e blieb ungeschrieben, so wie i in hom. öiiMoßö- 
poc d. i. önwoßöpoc u. dgL (s. G. Schneider Progr. von Görlitz 
1893, Verl Griech. Granmi.« 65). Oder bei der Konkurrenz der 
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928 F. Kielhorn, Zu ai Hihi, 

drei silbischen Vokale -€ae- in '''Iwea^rnpoc, ^^wederec ging das 
vordere € haplologisch zu gründe. Oder endlich in einer älteren 
Zeit, als noch F lebendig war, wurde *ivv€FaF€T- haplologis<4i 
zu *£w€F€T-, und in diese Form schob sich unter dem Einflofi 
von €lv(i[F]€T€C, 4TCT(i[F]€T€c, Ö€Ka[F]eTTic Ö€Ka[n^Poc ^^- ö ^^ 
das € der zweiten Silbe ein (vgl auch hom. TrevrdeTec, Tievra- 
dTTipov für *7r€VT^F]€Tec, *7T€VT£-[F]dTnpov, sowic Öd€T€c); diese 
beiden Änderungen^ den haplologischen Silbenschwund und den 
anologischen Ersatz von e durch o, kann man sich ebenso gut 
als zwei zeitlich getrennte Vorgänge wie als in 6inem Schöpfungs- 
akt vollzogen vorstellen. 

Die zwei letztgenannten von den drei für iyv(xiTr\poc, 
ivw&erec ins Auge zu fassenden Möglichkeiten haben mehr für 
sich als die erste, und die letzte das meiste. 

Leipzig. K. ßrugmann. 

Zu aL lUhi. 

Auf S. 371 des 19. Bandes der IF. bemerkt Professor Zubatf , 
er könne sich nicht leicht vorstellen, daß das Wort tUhi im Epos 
und in sonstigen volkstümlichen Schriften 'etwas anderes als 
einen wirklichen Tag' bedeute. Nach meinen Erfahrungen weifi 
auch der gewöhnliche Inder, daß die tithi und der wirkliche Tag 
zwei ganz verschiedene Dinge sind. Die tithi ist, wie man aus 
jedem Handbuche ersehen kann, der nach den Umständen va- 
riierende Zeitraum, den der Mond gebraucht, um sich 12 <> von 
der Sonne zu entfernen. Die erste tithi der hellen (oder zu- 
nehmenden) Hälfte des Monats fängt im Momente des Neumondes 
an und endet, wenn der Mond sich 12<> von der Sonne entfernt 
hat; dann fängt die zweite tithi an und endet bei 24 <>, usw. Bei 
jedem 'wirklichen Tage* gibt der Kalender, ohne den der Inder 
nicht die einfachste Zeitbestimmung machen könnte, bis auf die 
Minute genau an, wann im Laufe des Tages eine bestimmte 
tithi endet. Der Tag erhält seine Nummer von der tithi Für 
religiöse Zwecke ist die tithi auch heute die Hauptsache, nicht 
der 'wirkliche Tag', und ich bezweifle nicht, daß das schon vor 
Jahrtausenden so gewesen ist Die tithi ist ein durchaus indisches 
Produkt, und das Wort meines Erachtens nicht zu übersetzen. Je 
eher wir das irreführende 'lunarer Tag' los werden, desto besser! 

Göttingen. F. Kielhorn. 
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Soeben wurde vollständig: 

WÖRTERBUCH 

DER 

ELSÄSSISCHEN MUNDARTEN 

BEARBEITET VON 

E. MARTIN und H. LIENHART 

Dl AUFTRAGE DER LANDESVERWALTUNG VON ELSASSLOTHRINGSN. 

Erster Band. Lex.-8^ XVI, 800 S. 1899. Geheftet M. 20.—, 

in Halbfranz gebunden M. 22.50. 

Zweiter Band. Mit einem alphabetischen Wörterverzeichnis und 

einer Mundartenkarte von Hans Lienhart. Lex.-8^. IV, ii6o S. 1907. 

Geheftet M. 32. — , in Halbfranz gebunden M. 35. — . 


Dieses Wörterbuch ist die Frucht jahrelangen Sammeleifers und 
angestrengter wissenschaftlicher Thätigkeit. Es soll nach dem Vor- 
bild des schweizerischen Idiotikons den Sprachschatz der heutigen 
elsässischen Mundarten, soweit diese sich zurück verfolgen lassen, 
zusammenfassen und nach dem gegenwärtigen Stand der Sprach- 
wissenschaft erklären. Dabei wird die Eigentümlichkeit des elsäs- 
sischen Volkes in Sitte und Glauben, wie sie sich in Redensarten, 
Sprichwörtern, Volks- und Kinderreimen kund gibt, so weit als 
möglich zur Darstellung gebracht werden. Das sprachliche Gebiet 
wurde nach den Bezirksgrenzen von Ober- und Unterelsass abgesteckt. 

«Das grossangelegte Werk macht einen ausgezeichneten Eindruck und 
ist hinter der Aufgabe, die es sich stellte, und den Erwartungen, die man ihm 
entgegenbrachte, nicht zurückgeblieben. . . . Eine so ergiebige grammatische 
Fundgrube wie das schweizerisdie Idiotikon konnte es unter keinen Umständen 
werden. Bei dieser Sachlage thaten die Bearbeiter wohl daran, «die Eigen- 
tümlichkeit des elsässischen Volkes in Sitte und Glauben, wie sie sich in 
Redensarten, Sprichwörtern, Volks- und Kinderreimen kundgibt, so weit als 
möglich zur Darstellung» zu bringen. In diesem litterarischen und kultur- 
geschichtlichen, völkerpsychologiscnen Inhalte liegt das Schwergewicht des 
Werkes. . . . Wir zweifeln nicht, dass das elsässische Wörterbuch seinen Plata 
in der ersten Reihe unserer Mundarten werke einnehmen wird. . . .» 

Deutsclie LitUraturztitung iSgy Nr. SO- 

«... Das elsässische Wörterbuch ist keine Aufspeicherung sprach* 
wissenschaftlicher Raritäten. Es ist eine lebensvolle Darstellung dessen, wie 
das Volk spricht. In schlichten Sätzen, in Fragen und Antworten, in Anekdoten 
und Geschichtchen kommt der natürliche Gedankenkreis des Volkes zu unmittel- 
barer Geltung. Die Kinderspiele und die Freuden der Spinnstuben treten mit 
ihrem FormeTapparat auf. Die Mehrzahl der Artikel spiegeln das eigentliche 
Volksleben wieder und gewähren dadurch einen wahren Genuss. Wenn man 
Artikel wie Esel oder Fuchs liest, wird man bald verstehen lernen, dass in 
deren Schlichtheit und Schmucklosiorkeit der Erforscher deutschen Volkstums 
eine sehr wertvolle Quelle für das Elsass findet . .» Strassb,PostiSp7Nr,J44, 

«Cela dit*, je n'ai plus qu'ä fdliciter les auteurs de leur intelligente ini- 
tiative, de Texactitude et de la richesse de leur documcntation, des ingönieuses 
dispositions de plan et de typographie qui leur ont permis de faire tenir sous 
un volume relativement restreint ime 6norme \an6t6 de citations et d'infor- 
mations. Ce n'est point id seulement un r^pertoire de mots: c'est, sous chaque 
mot, les principales locutions oü il entre, les usages locaux, proverbes, facöties, 
devinettes, randonn^es et rondes enfantines dont il öveille l'öcho lointain au 
coeur de Thomme mür.» V. Henry, Revtu critique, 31 Janv, 1898, 


* qu« j'ai ea porMfeuille une crammaire «t ua voc.tbi 
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Die Indogermanlsehen Forschnngeii erscheinen in 
Heften Ton ungefähr fünf Bogen. Fünf Hefte bilden einen Band. 

Der Anzeiger tfir indogermanische Sprach- nnd Alter- 
tumskunde ist besonders paginiert und erscheint in der Regel 
in drei Heften von je fünf Bogen. Dieses Beiblatt ist nicht 
einzeln käuflieb. 

Preis des Bandes einschließlich Anzeiger geheftet M. 16. — , 
in Halbfranz gebunden M. 18. — . 


Alle für die indogermanischen Foi*fte1iiingen bestimmten Manu- 
skripte und Zuschriften sind zu richten an Professor Brugmann, 
Leipzig, Schillerstr. 7, oder an Professor Streitberg, Münstei" i. W., 
Nordstraße 22; die für den Anzeiger nur an Prof. Streitberg. 

Resensionsexemplare für den Anzeiger wolle man nur an die 
Verlagshandlung Karl J. Trübner, Straß bürg (mit der Bezeichnung : 
für die Redaktion des Anzeigers für indogermanische Sprach- und Alter- 
tumskunde) senden. 

Bei der Redaktion des Anzeigers sind vom 1. Dezember 1906 bis 
20. Januar 1907 folgende Rezensionsexemplare eingegangen und zur Be- 
sprechung angenommen worden : 

Kluge, Fr., Unser Deutsch. Einführung in die Muttersprache. Vor- 
träge und Aufsätze (Quelle & Meyer, Leipzig). — May s er, Ed., Grammatik 
der griechischen Papyri aus der Ptolemäerzeit (B. G. Teubner, Leipzig). 
— HruSeväkyj, M., Gescbichte des ukrainischen (ruthenischen) Volkes. 
I. Band (B. G. Teubner, Leipzig). — Carnoy, A., Le latin d*Espagne 
d'aprfts les inscriptions. 2« ed. (Misch & Thron, Brüssel). — Wyld, H. C, 
Historical Study of the Mother Tongue (John Murray, London). — Der- 
selbe, The Place of the Mother Tongue in national Education (John 
Murray, London). — Hahn, L., Rom und Romanismus im griechischen 
Osten (Dieterich'sche Verlagsbuchhandlung Th. Weicher, Leipzig). — 
Delbrück, B., Synkretismus. Ein Beitrag zur germanischen Kasuslehre. 
(Karl J. Trübner, Straßburg). — Transactions and Proceedings of the 
American Philological Association 1905. Vol. XXXVI (Ginn & Comp., 
Boston). — Murko, M. , Zur Geschichte des volkstümhchen Hauses der 
Stidslaven (Wien 1906). — Jackson, A. V. W., Persia Past and Present 
(Macmillan , New York). — Harvard Oriental Series Vol. 7. 8. Whitneys 
Atharva-Veda Translation (Harvard University 1906). ^^ 
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J. Janko, Ober germ. V und die sog. reduplizierenden Praeterita. 229 


Über germaiiiseh e^ und die sog. redaplMerenden 
Praeterita. 

§ 1. Nachstehende Erörterungen waren ursprünglich als 
Exkurs zu einer die Grundlagen der germanischen Anslautgesetze 
betreffenden Abhandlung geplant. Veranlaßt wurden sie dadurch, 
daß sich mir die Überzeugung von der Unzuverlässigkeit gewisser 
neuerer, dem urgermanischen e* eine geschleifte Betonung zu- 
schreibender Theorien je länger je mehr aufdrängte, so daß ich 
schließlich dartun wollte, wie man auch ohne diese Annahme 
auskommen und den Tatsachen gerecht werden könne. Als ich 
mich dabei allmählich in die wichtigere einschlägige Literatur, 
namentlich über die reduplizierenden Praeterita, vertiefte^), hatte 

1) Dieselbe ist zerstreut, immer für eine gewisse Zeit und gewöhnlich 
fOr V und die redupl. Präterita getrennt verzeichnet bei Brugmann 
Grundr. 1« S. 207 und 2, 1204, Kurze vgl. Gr. 74, bei Streitberg Urgerm. 
Gr. (als UG. weiterhin zitiert) 65 und 326 ff. u. a., jetzt auch bei R. Traut- 
mann Germ. Lautgesetze in ihrem sprachgeschichtlichen Verhältnis, Königs- 
berger Diss. 1906, S. 32 (über H im Germ.). Indem ich auf alles dies 
verweise, versuche ich im Folgenden eine vielleicht erwünschte chrono- 
logische und möglichst vollständige Zusammenstellung der noch heute 
brauchbaren und besonders mir — direkt oder auch indirekt — nützlich 
gewesenen Hilfsmittel, wobei aber V und die Präterita als zu einander 
gehörig nicht geschieden werden sollen: J. Grimm Deutsche Gr. 1', 95, 
106, 109 usw. — L. Meyer KZ. 8, 245 f. — W. Scherer ZGDS ' (1868) 11 f. 
und passim ; ZföG. 24 (1873), 295 f. — A. Holtzmann Altd. Gramm. 1, 1 (1870) 
S. 11 f. — J. Schmidt Zur Gesch. d. idg. Vocal. 2 (1875) 408 ff. — W. 
Scherer HZ. 19 (1876), 154 f. 390 f.; ZGDS« (1878) 259 ff. — A. Schleicher 
Compend.* (1876) passim. — E. Sievers PBrB. 1, 504 ff.; Jenaer Literatur- 
zeitg. 1876, Art 79. — ten Brink Anglia 1, 514 u. 523 fif. — Mahlow AEO. 
(1879) bes. 163. — F. Kluge Beiträge z. Gesch. d. germ. Conj. (QF. 32). 

— MöUer KZ. 24, 508 f.; PBrB. 7, 469 und 483. — Paul PBrB. 7, 157 fif. 

— Osthoff ib. 8, 640 ff. — Sievers ib. 9, 284 ff. — Kögel ib. 9, 509 ff. — 
Pogatscher Zur Lautlehre d. griech., lat. u. rom. Lehnworte im Ae. (QF. 64), 
bes. 44 f. — Franz Die lat.-rom. Elemente im Ahd. (1883). — J. Schmidt 
KZ. 25, 600; KZ. 26, 15. — Osthoff Zur Gesch. d. Perf. im Idg. (1884). — 
Hoffory KZ. 27, 593 ff. — Holthausen ib. 618 ff. — Brugmann Grundr. 1» 
(1886) passim usw. (s. oben). — Bremer PBrB. 11, 1 ff. — Singer ib. 294 
u. 302 f. — Burghauser Die Bildung des germ. Perfektstammes usw. (1887). 

— Ijungstedt Anmärkningar tili det starka preteritum i germ. spr&k 
(1887). — Möller Zur ahd. AUitterationspoesie (1888), S. 67 ff. — Osthoff 
PBrB. 13, 431 f. — Braune ib. 573 f. — Schrader BB. 15, 131 ff. — Sarrazin 

IndogermaniBche Forachuogen XX. 16 
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230 J. Janko, 

ich den Rahmen eines Exkurses bereits überschritten : es ergab 
sich mir ein selbständiger Artikel, der zwar nichts von dem, 
was andere geleistet, weitläufig wiederholen, sondern nur meine 
Auffassung des ganzen Problems sowie jene Einzelheiten, in denen 
ich Neues zu bieten hoffe, mit wünschenswerter Ausführlichkeit 
darlegen sollte. Von diesem Gesichtspunkt betrachtet, dürfte auch 
die in manchen Punkten vielleicht etwas ungleichmäßig schei- 
nende Bearbeitung der gestellten Frage eine richtige und, wie 
ich wohl erwarten darf, nicht allzu strenge Beurteilung finden. — 

I. Für und wider den Schleifton von #*. 

§ 2. An erster Stelle kehre ich mich gegen, die jetzt häufig 
(vgl. KossinnaFestschr. zur 50 jähr. Doktorjubelfeier K Weinholds, 
1896, S. 27—42 ; Wrede Stamm-s Ulfilas », 1896, S. 338 ff. ; Bethge 

ib. 278 f. — R. Ottmann, Die redupliz. Praeter, in den germ. Sprachen (1890). 

— G. Holz, Urgerm. «und Verwandtes (1890). — Jellinek PBrB. 15, 297 ff. 

— Zarncke ib. 350 ff. — Franck AfdA. 17, 101 u. 190. — Holthausen ib. 
185 ff — Collitz BB. 17, 28 f. — Sievers PBrB. 15, 247 ; 16, 238 ff. ; 18, 409 f. — 
H. Lichtenberger De verbis quae in vetustissima Germanorum lingua 
reduplic. praeteritum exhibebant (1891). — Kluge in Pauls Grdr. 1* 327 
und 373 f. -= 1«, 436 f.; Noreen ib. IS 509 f. = 1», 630 f.; ebenda Behaghel 
1* 595 f. = 1' 736 f.; ebenda Siebs u. a. — Streitberg Zur germ. Sprach- 
geschichte (1892) bes. 71 ff. — Much PBrB. 17, 126. — Wilmanns Deut. 
Gramm. 1» (1893), 171 f. — JeUinek ZföG. 1893, 1091. — Kögel IF. 3, 
284 f. — Bremer ib. 4, 18 f. — Noreen Abriß der urgerm. Lautl. (1894) 
23, 27, 30 f. — Roediger AfdA. 20, 243. — Ehrismann Lit-Blatt f. germ. 
u. rem. Phil. 1895, Sp. 217 ff. — Franck IF. Anz. 5, 283. — BrugmannIF. 6, 
89 ff. und Wood Germ. Studies 2, 27 ff. (Chicago 1895). — Kretschmer 
Einl. in d. Gesch. der griech. Spr. (1896) S. 17 u. a. — Streitberg UG. 
(s. oben u. S. 371). — Jellinek ZZ. 29, 376. — Wrede Gramm, in 
Stamms Ulf.» 340 f. -— Kossinna Festschrift zur 50jähr. Doktorjubelf. K. 
Weinholds (1896), S. 37. — Franck HZ. 40, 1 ff. — Mackel ib. 254 ff — 
Hirt PBrB. 21, 159 ff. — van Helten ib. 438 u. 445 ff. — Luft HZ. 41, 
234 ff. — Mikkola BB. 22, 244. — Brugmann Grundr. 1* (1897) s. oben. 

— Streitberg Got. Elementarb.* 31 u. 41. — Luft KZ. 35, 304. — A. Kock 
KZ. 36, 583 (schon früher Ark. f. nord. fil. 6, 20 Fußn.). — Wihnanns 
Deut. Gr. 1» (1897), 243 f. — Luft Studien zu d. ältesten germ. Alphabeten 
(1898) 80 ff. — Bethge u. a. in Dieters Laut- u. Formenl. d. altgerm. Dialekte 
(1900) passim. — Jellinek AfdA. 28, 21. — Verf. Soustava dlouhfch 
slabik koncovfch v st. germänätinö (1903) bes. 39 f., 88 f., 182 f., 308 f. 
= IF. Anz. 15, 249 ff. — 0. Hoffmann FEPAI für A. Fick (1903) 33ff. — 
Brugmann Kurze vgl. Gr. (1904) s. oben. — R. Löwe Germ. Sprachwissen- 
schaft (1905, Göschen) passim. — Weyhe PBrB. 81, 48. — Streitberg 
Got. El.« (1906) 44, 51 u. 66. — R. Trautmann Germ. Lautgesetze (s. oben). 

— [Nach Abschluß des Mss. mir zugekommen: R. Löwe KZ. 40, 266 ff]. — 
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in Dieters Laut- und Formenlehre der altgerm. DiaL S. 4, 25, 
33 u. a.) geäußerte Ansicht, auf der dann weiter gebaut wird, 
daß nämlich im Gotischen zwei verschiedene ^-Laute bestanden 
haben, die, gewöhnlich gleich geschrieben, sich dennoch folgen- 
dermaßen unterscheiden: der eine (= urgerm. p) wechsele in 
den späteren ostgotischen Hss. der Bibelübersetzung mit ei^ während 
der andere (= urgerm. ^«) immer nur als tf erscheine. Z. B. deipan 
neben depan^ jedoch Krgks, he. Diese vermeintlich genaue Be- 
obachtung einer Doppelheit des gotischen e wird in der Regel 
(vgl. Bethge a. a. 0.) als unumstößlich angesehen, was ich keines- 
wegs gelten lassen kann. Vor allem ist ja der Wechsel zwischen 
i und ei eine ostgotische Schreibeigentümlichkeit, für die von 
lautlicher Seite A. Kock und eventuell auch H. Hirt recht wahr- 
scheinliche Erklärungen gegeben haben (vgl. dazu Streitberg Got. 
Elementarbuch«, 1906, S. 44 u. 51): für das Wulfilanische 
Gotisch folgt daraus einzig und allein die sehr ge- 
schlossene Aussprache seines e überhaupt Ich will dies 
durch Nachprüfung des Bethgeschen grammatischen Rechen- 
exempels klarlegen. 

§ 3. Nehmen wir also zuvörderst an, daß tatsächlich auf 
der einen Seite alle betonten urgermanischen e^ einer Ver- 
tretung durch ei im Ostgot unfähig waren — wo bleibt da die 
mathematisch klingende Strenge des Beweises, wenn auf der 
andern Seite durchaus nicht alle e^ gelegentlich durch ei ersetzt 
sind (z. B. gredus^ gred<igs usw.) und Bethge selbst S. 33 ff. von 
zufällig nur mit e (statt ei) 15 mal, resp. 7 mal belegtem in 
der Endsilbe unbetontem siniU und bisunjane spricht? Doch 
abgesehen wieder davon, nicht einmal sämtliche P sind über 
allen Zweifel erhabene Zeugen einer NichtVertretung durch ei. 
Ich meine das auch von Bethge a. a. 0. einer näheren Erklärung 
für bedürftig erachtete dußei in dem durch ef-Belege besonders 
ausgezeichneten Lukasevangelium 7, 7, in welchem Worte wir 
beide e^ vermuten. Nur interpretierte Bethge laut angezogenem 
ßizei neben parallelem ßize-^ jenes dußei ebenfalls als relatives 
duße-eij während ich im engsten Anschluß an das griech. btö 
einfach demonstratives duße ^deshalb' mit ei für #, d. i. p darin 
sehe. Einen strikten Beweis vermag ich freilich für meine Lesung 
nicht zu erbringen, doch genügt es mir, auf die Möglichkeit, ja 
größere syntaktische Wahrscheinlichkeit derselben hingewiesen 
zu haben ; beide Lesarten werden von Bernhardt Vulfila, 1875, 

16* 
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S. 177 Anm. als aulässig angeführt, bloß die meinige von allen 
denen, die in dupi noch e^ voraussetzen (Gabelentz-Löbe 79^, 
Wrede Uli 253« u.a.). 

Die Unsicherheit der von mir angefochtenen Schlußfolgerung 
läßt sich noch auf anderem Wege erweisen. Wie oben bemerkt, 
schränkt Bethge jene Unfähigkeit, durch ei vertreten zu werden, 
auf e^ in betonter Silbe ein, muß daher auch dort den Wort^ 
ton auf i annehmen, wo er gar fürs Spätgotische keinesfalls un- 
zweifelhaft nachgewiesen ist, wie z. B. in unte. Dieses mochte 
ganz gut vßiipande auf einer Stufe stehen^), d. h. es kann wie 
letzteres zwar unbetontes, allein im geraden Gegensatz zu ihm 
— laut Bethge — in 451 Fällen nicht mit -ei abwechselndes -e 
enthalten haben. 

Man darf somit höchstens sagen, daß zufälliger- oder eigen- 
tümlicherweise eben die Wörter mit urgerm. e^ dem bewußten 
Wechsel mit ei beinahe gar nicht unterworfen waren ; der Grund 
dessen wird jedenfalls kein althergebracht lautlicher Unterschied, 
sondern lediglich der oder jener äußere Umstand gewesen sein, 
z. B. bei Kreks etwa die stete Beziehung zum lat Oraecus (gespr. 
Gri''cu8'^ vgl. Seelmann Aussprache des Lat 224 ff.) oder bei den 
so oft gebrauchten Adverbien mit Instrumentalbedeutung Pe und 
he vielleicht die Rücksicht auf die erwünschte Deutlichkeit gegen- 
über der Partikel/« — und vor allem der reine Zufall*). Aller- 
dings beim Gen. PI. überhaupt und besonders des Demonstrativs 
ßize^ wo mit Ausnahme des oben zitierten, im Cod. B statt pize-ei 
des Cod. A verschriebenen pizei (EL Tim. 1, 15) eine Zweideu- 
tigkeit nicht leicht zu befürchten war, finden wir die graphische 
Veranschaulichung der völlig geschlossenen Aussprache durch 
-ei (pizei nach Bethge 9 mal) recht häufig. 


1) Vgl. in Rücksicht auf die Endung Verf. *Soustava usw.* 115 ff.» 
wo unte und pande (beide = 'solange als, denn, weil*) aus urspr. Ablativ- 
adverbien *-i(t) hergeleitet werden. Der Vokal u- muß nicht gerade auf die 
Tiefstufe eines ♦p-«?^ hinweisen, sondern kann analog den Ausführungen 
F. Perssons IF. 2, 238 neben ßa-n-di in u-n-ti mit dem Pron.-St idg. S«- 
als erstem Bestandteil (vgl. lat. u-n-de) zerlegt werden. Freilich ist die 
Bedeutung nicht ablativisch Von woher', sondern konträr akkusativisch 
'bis wohin', ebenso wie in got. hadre nicht *woher', sondern 'wohin*. 
Vgl. Soustava a. a. 0. = IF. Anz. 15, 253 f. 

2) Vgl. auch das von R. Löwe, der sonst Bethge zustimmt, in 
KZ.39, 316 im Hinblick auf das altbulg. mwa (« spätgot. mi« statt me$?y 
geäußerte Bedenken. 


Digitized by 


Google 


Ober germanisch V and die sog. reduplizierenden Praeterita. 23B 

§ 4. Aus alledem geht meines Eraohtens mit Bestimmtheit 
hervor, daß von einem nachweisbaren Unterschied zwi- 
dchen den beiden e im Gotischen keine Rede sein kann, 
daß dort vielmehr etymologisches €^ und ^* in einem Laute 
mit derselben sehr geschlossenen Aussprache zusammen- 
gefallen waren und demnach alle auf jener mutmaßlichen Unter- 
scheidung gegründeten Schlüsse als hinfäUig zu betrachten sind. 
Hierher rechne ich in erster Linie die von Kossinna a. a. 0. 
aufgestellte Lehre, daß das gotische e^ offen war^), dann aber 
auch die an Stelle von Kossinnas unbefriedigender Deutung ge- 
tretene Theorie, welche durch Franck HZ. 40, 51 ff. zuerst 
näher begründet und schließlich von Bethge bei Dieter S. 6 ff. 
etwa derart formuliert ist: Die beiden durch das Schriftzeichen 
des geschlossenen # bezeichneten ^Laute des Gotischen unter- 
schieden sich durch ihre Intonation oder den Silbenakzent: e^ 
war im Gotischen und, wenn wir dieses zurückprojizieren, be- 
reits im Urgermanischen gestoßen, P hingegen geschleift betont 
Diese These stützen Franck und Bethge durch die im Althoch- 
deutschen erfolgte Diphthongierung des #*, Bethge überdies durch 
die wenigstens teilweise Parallele des urgerm. ö = ö, das, ab- 
weichend von den übrigen Dialekten, im ahd. oo, t<a, mo verall- 
gemeinert sein soll (a. a. 0. 7 und 13). Zu den letzterwähnten 
Anschauungen haben wir jetzt Stellung zu nehmen. 

§ 5. Was den beliebten Hinweis auf die althochdeutsche 
Diphthongierung des e^ zu ea, ia, ie anlangt, so ist es allerdings 
richtig, daß besagte Lautveränderung ""besonders gern bei zwei- 
gipfligem bezw. zweitönigem Silbenakzent" (Sievers Grundzüge 
der Phon.* S. 282), sonach bei schleifender Betonung eintritt, 
allein diese braucht nicht aus dem Urgermanischen überkommen 
zu sein, sondern kann sich erst auf begrenztem Gebiete des 
Westgerm., im Ahd. Anfrk. Mnl. (zum Teil auch im As. und 
Afries.) spontan oder richtiger: unter uns im einzelnen ver- 
borgenen, im allgemeinen aber bekannten Bedingungen (vgl. 
Wrede HZ. 39, 268 ff., Brenner IF. 3, 300 und Mackel HZ. 
40, 267) entwickelt haben. Ja die eben angedeutete Entwicklung 
ist schon deshalb viel wahrscheinlicher als die andere, weil das 
dem #* lautlich so ziemlich parallele urgerm. ö dieselbe Diph- 
thongierung im Ahd. Anfrk.*) (As.) erleidet, obzwar es im Wort- 

1) Vgl. den Einspruch gegen Kossinna bei Luft HZ. 41, 236, v. Hellen 
PBrB. 21, 444, Hirt IF. Anz. 7, 242, Streitberg Got. ElemenUrb.«, 66 u. a. 

2) Ober ö im Mnl. vgl. Franck Mnl. Gramm. 28 f. 
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innem gar nicht und in betontem Auslaut nur in ganz wenigen 
Fällen notwendig auf geschleiftes urgerm. ö zurückzuführen 
ist. Bethge (bei Dieter S. 13 u. 25) setzt freilich urgenn. *bÖUm 
= aisL Wi, got flödm == ahd. fluot u. ä. mit urgermanischem -o- 
aus idg. -öu- an, es ist dies jedoch ein recht ungesichertes Ver- 
fahren; ich erkenne zwar mit Sievers und Wiedemann (vgl. dessen 
Lit Praet 137) die Herleitung des griech. cpuiX^oc und aisL JA, 
bMi aus älterem ^bhöu-U an, vermag aber in der Reduktion des 
Langdiphthongen hier nur einen ursprachlichen Vorgang zu 
erblicken, dessen Ergebnis eben einfach gestoßenes idg. -ö- war; 
dasselbe gilt von griech. TiXurröc und got födus aus uridg. *ple{u)t'. 
Ins Urgermanische herübergekonunener Langdiphthong -öw- wird 
vor Konsonanten und im absoluten Auslaut eher nach Streitbergs 
Lehre (vgl. üG. 69 f.) wegen aisl. naust aus urgerm. ^nöust- aus 
idg. *ntftt-8<^ und aisl. itum^ pau aus idg. *du(tu^ *iÖu zu einer 
bestimmten Zeit Kürzung des ersten Komponenten erfahren 
haben; denn die von Brugmann und Walde parallel der Ent- 
stehung des e^ aus urgerm. ei angenommene Entwicklung von 
idg. V<^ ^^ urgerm. *küz habe ich als zu wenig begründet 
schon in meiner böhmischen Schrift "System der langen End- 
silben im Altgermanischen" S. 1861 (vgl.IF.Anz. 15, 258, ebd. 17, 
65 f., jetzt auch van Wijk IF. 19, 393) abgelehnt«). 

1) M. E. nämlich im A. Sg. ♦Ao» = ahd. chuo aus ^g^öm = der. ßtJDv, 
dann im NPIF. *ßdz und *iwöz = got. ßö8j ahd. zunw. Diese 3 Fälle stellen 
genau bedingte Sonderentwicklungen dar, die neben ihrer qualitativen 
und quantitativen Eigenart eben in haupttoniger Auslautsilbe ihre 
urspr. Intonation eventuell bis in die Einzelsprachen deutlich erhalten 
haben konnten, was allerdings (ebenso wie bei *brüz = ö-q>pOc in ae. 
brü Soust. 379) schwer zu beweisen ist. Vgl. unten § 14, 1. (Schluß) und die 
dort angegebenen Zitate. 

2) Höchstens könnte man, wenn sich Meringers Etymologien des 
got. nöta (iTpCf^vri), ahd. nuot und des ahd. nuosk aus der Wurzel *näU' 
(vgl. IF. 17, lölff.) bewahrheiten sollten, ähnlich wie bei ei (§ 9) noch 
vor der Kürzung des überkommenen -öu- zu -au- eine zweite, natürlich 
erst urgermanische Reduktion des Langdiphthongen (unter welchen 
Bedingungen?) zu -ö-, das wiederum nur gestoßen wäre, voraussetzen. 
Vorläufig sind jedoch die von Streitberg ins Treifen geführten Stütz- 
punkte seiner Theorie m. E. weit zuverlässiger als Meringers Erklärungs- 
versuche, deren ersten er selbst nur hypothetisch vorträgt; zum zweiten 
bemerke ich, daß eben auch got. naußs aus idg. *näu-f»-«, urg. ^nöußiz 
gekürzt sein könnte. — Auf der Annahme einer allgemeinen Kürzung 
von urgerm. 5u (nicht bloß im Auslaut, wie R. Trautmann Germ. Lautges. 
19 will) würde ich aber im Hinblick auf die übrigen Langdiphthonge 
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§ 6. Wenn sodann Bethge (S. 7 nnd 179 A. 1) das ahd. 
(h)uuo = as. hwö agfiies. hü usw. eventuell aus urgerm. *hö 
ableiten will, so verweise ich auf meine soeben zitierte "Soustava 
etc.* S. 41 ff., wo ich dieselben instrumentalen Adverbia aus 
urgerm. *h/Ö mit betonter gestoßener oder zweimoriger Länge 
und zwar im Zusammenhange mit anderen gesicherten gleich- 
artigen Kategorien (z. B. Nom. Sg. F. got «ö, hö ; PL Ntr. got 
/ö; Du. ae. tü^ M aus *twü^ *twÖ^ *duö) erkläre. Gtegen die An- 
nahme geschleifter Länge sprechen da dieselben Wahrschein- 
lichkeitsgründe wie bei (urgerm.) got Ive usw. (vgl. wiederum 
•Soustava* S. 88 ff. und hierselbst weiter unten) — namentlich 
die danebenstehenden Endungen der vielsilbigen Instrumentale 
wie z. B. ahd. tagtL, -o, die auch nach Bethge (bei Dieter 537 ff.) 
auf gestoßenen Yokal zurückzuführen sind und die ihn wohl 
auf S. 554 sogar dazu verleitet haben, inmitten von lauter ge- 
schleiften FroDominalendungen gerade die unsrigen als gestoßen 
(idg. *qö und ♦^ ebenso *gr# und ♦^, vgl. aber S. 7 !) zu kenn- 
zeichnen. An und für sich wäre nach dem Muster der so oft 
statt des Stoßtons den Schleifton tragenden griechischen und 
litauischen Einsilbler (vgl iriij neben ttüü-ttotc u. ä.) auch bei 
*A/ö, *he usw. schleifende Intonation schon im ürgermanischen 
möglich, allein die Erklärung sämtlicher betonter und unbe- 
tonter Adverbialforraen gleichen Ursprungs gestaltet sich dann 
meines Erachtens viel schwieriger als bei der Voraussetzung 
einer einzigen gestoßenen Grundform. 

Vor allem ist es unmöglich, je von einer einzigen urger- 
manischen geschleiften Grundform, z. B. von *ße auszugehen, das 
unbetont nach den sonst geltenden Gesetzen im Nord. Wgm. 
zu *ßa gekürzt worden wäre; die tatsächlichen, von mir in 
'Soustava* S. 90 zusammengestellten Partikelformen -i (aschw. 
ße^ ahd. dis-te^ dis-de usw.) blieben dabei unaufgehellt. Anderer- 
seits, wenn man neben den betonten geschleiften Grundformen 
noch unbetonte gestoßene Formen urgerm. ♦/# und *pö ansetzt, 
vermag man wohl jene Partikeln -#, desgleichen das immerhin in 
Rechnung zu ziehende ahd. dü-^i(u)idaro (Sonst 41, Anm. 41) 


mit '0- vor Konsonanz (UG. 70 f.) selbst dann beharren, wenn man 
vielleicht nach Bezzenberger und Trautmann (a. a. 0. 25) aisl. naust als 
Beleg dafür eliminieren müßte. Vgl. auch den kritischen, freilich unent- 
schiedenen Standpunkt Noreens (Abriss 28 u. 69 f.), iUser den ich nicht 
hinauszugehen wage, endlich v. Wijks neueste Vorschläge IF. 19, 393 ff. 
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kraft der giltigen Aoslaatregeln ^tt zu erklären; um jedoch 
ahd. dö zu begreifen, muß man eben jenes betonte, von Anfang 
an zweigipflige und also dreimorige *pd sekundär sich verkürzen 
lassen, was doch zunächst das ebenfalls vorkommende undi- 
phthongierte ahd. thö^ do, noch stärker reduziert erst dö ergäbe. 
Wie natürlicher die Entwicklung, wenn man nur von gestoßenem 
betontem */^, *ßö ausgeht; die Formen -^, -« sind ohne weiteres 
verständliche Pro- und Enklisisfalle, dagegen ahd. dö eine begreif- 
liche spätere Kürzung des tonlos gewordenen *dö (*thö)^ bevor 
es diphthongiert, d. h. überhaupt zweigipflig gesprochen wurde. 
Das kurze dö^ wieder mit Nachdruck gebraucht, ward langes 
nicht mehr diphthongiertes dö^ thö\ vgl. Jellineks Erklärung des 
NAP. ahd. zuo neben zuuo (ZföG. 1893, 1095). 

§ 7. Daß übrigens eine durchgängige, von dem oder jenem 
Punkte um sich greifende Zirkumflektierung und demzufolge 
Diphthongierung (vgl. Singer PBrB. 11, 293ff.) des P und ö auf 
einem beschränkten Gebiete des Wgm. sehr wohl erst mit der 
Zeit eintreten konnte, bezeugt uns die spätere, dem Wesen nach 
analoge Entwicklung von mhd. { und ü zu nhd. ei und au*); 
ebenso die durchaus nicht durch geschleifte Intonation des ürslav. 
oder wiederum nur durch Anlehnung ans Deutsche bedingte 
Diphthongierung von adech. (}, ti, y zu späterem «o, au, q;*); 
endlich in sehr lehrreicher Weise für das Gotische die mit der 
althochdeutschen identische Lauterscheinung in finnischen Lehn- 
wörtern, in denen gerade dem urgerm. e^ (got e in nwW, neßla) 
finnisch ie {miekka^ niekla) und dem urgerm. ö (z. B. in got födr^ 
an. dömari) finnisch uo (huotra^ tuamari) entspricht Hier muß 
der Übergang zum Diphthongen entweder spontan im Pinnischen, 
dessen phonetischen Verhältnissen gemäß, erfolgt sein (und das 
ist meine Ansicht hierüber), oder es war eben e^ und ö in den 
verglichenen germ. Wörtern schleifend betont, was sich natürlich 
ebensowenig beweisen läßt wie für das oben erörterte e* ! 

§ 8. So halte ich denn auch fernerhin meine Behauptung 
aufrecht, daß man mit geschleifter Intonation des ur- 
germ. e^ nicht rechnen darf, daß man vielmehr mit einer 


1) Vgl. abermals Wrede HZ. 39, 267 u. 268 ff. 

2) Vgl. zu dieser Frage die jüngste Kontroverse in Listy filol. 32, 
475 f. und 33, 61 f. zwischen Ernst Kraus und A. Beer, wobei aber alle 
beide die Unabhängigkeit der aöech. Lautprozesse vertreten. Dort auch 
weitere Literatur. 
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andern, lediglich die Yokalqnalität in angemessener Weise in 
Ansprach nehmenden Theorie sein Auskommen zu finden hat 
Bevor ich aber dazu übergehe, muß ich noch eine scheinbare 
Schwierigkeit aus dem "Wege schaffen, welche besonders 0. Hoff- 
mann gleichfalls zum Postulat eines Schleiftons für urgerm. P 
drängt (vgl TEPAZ, 1903, S. 34 ff.). Es ist der Umstand, daß 
man bei Herleitung der urgerm. 1. Sg. Praes. *latö aus idg. 
*leidö einerseits und bei Deutung der wgm. und nord. "redu- 
plizierenden' Praeterita nach Wood und Brugmann, z. B. der 
1. Sg. urgerm. *W*to aus älterem *leita andrerseits eigentlich 
beidemal in derselben- Wurzel denselben Lautwandel (Reduktion 
des ei) annimmt, dieser Wandel aber das einemal im Idg. zu 
g^ (== urgerm. (Jt\ das andermal im urgerm. recht abweichend da- 
von zu P führt Hoffmann sucht nun diesem durch Brugmann 
(Ghrundriß 1* 203 Anm. und Kurze vgl. Gramm. § 146 Anm.) 
nicht gelösten Widerspruche dadurch zu entgehen, daß er das 
idg. (urg.) €^ als gestoßen, das urgerm. P ais geschleift und 
zwar nach seiner Deduktion aus &', der Dehnstufe von ei^ ent- 
standen auffaßt Zur Erhärtung dieser seiner Lehre beruft er 
sich (S. 59), von seinem Standpunkt mit vollem Recht, auf die 
uns bekannten Voraussetzungen Bethges bei Dieter S. 6ff. 

§ 9. Ich werde später bei passender Gelegenheit (§ 14, 1) 
das unannehmbare von Hoffmanns spezieller Erklärung des 
Schleiftons in urgerm. ei und dem daraus hervorgegangenen i 
(= p) aufzeigen; jetzt möchte ich nur die Beseitigung des oben 
erwähnten Widerspruches wenigstens anbahnen. E^ ist klar, daß 
besagte Reduktion des H zu jeder Zeit erfolgen kann, in der 
solche Langdiphthonge vorkommen — demnach ist es ganz gut 
denkbar, daß H einmal (in gewissen Wörtern) im üridg. zu #') 
ein zweitesmal (also bedeutend später und wieder in anderen 
Wörtern) im ürgenn. zu P reduziert worden ist Jedoch bei 
einer imd derselben Wurzel wie in ^l^idö^) kann jene Reduktion 
bloß einmal und zwar in der Ursprache vollführt sein, weil 
nach meinem Dafürhalten der Stamm *let- im Germ, überhaupt 
nicht mehr zu den langdiphthongischen, sondern zu den ein- 
fach langvokalischen und in gewisser Hinsicht starren 
Stämmen gehört, die mit den €>-Stämmen dazumal nichts mehr 
zu tun hatten. Auf dieser Erkenntnis wird daher die später zu 

1) Wenn anders dieses Etymon richtig ist ; vgl. Hirt Der idg. Ablaut 
§ 56 ond 90. 
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liefernde Erklärung des Praet *lPta auch aufgebaut sein. Die 
ursprachliche Reduktion des gestoßenen ei zu einfacher wiederum 
gestoßener Länge ist unter bestimmten, uns heute mehr oder 
minder unzugänglichen Bedingungen erfolgt, doch so, daß noch 
genug Langdiphthonge ei in andern davon nicht betroffenen oder 
erst nachher erwachsenen Wörtern ins Urgerm. überkommen 
sind: z. B. Lok.-Adv. ♦AÄ-r, woraus *hi*r = got her^ ahd. hear^ 
hiar^ hier usw. 

Fassen wir nun die beiden bewußten Reduktionen ins 
Auge, so wäre es an sich nicht unmöglich, daß jedesmal — in 
zwei verschiedenen Perioden und bei verschiedenen Wörtern — 
auch von einander verschiedene Lautgesetze in Bezug auf die 
resultierende Intonation (ob gestoßen oder geschleift) gewaltet 
hätten. Aber beweisen läßt sich nichts, und wahrscheinlich 
bleibt doch eher der analoge oder ganz gleiche Verlauf 
der Lautveränderung. Daß auch spezielle WahrscheinUch- 
keitsgründe gegen den Schleifton des durch Reduktion aus H 
entstandenen urgerm. e^ Einspruch erheben, will ich an dem 
für mich ungünstigsten Falle, dem obigen *hPr^ darlegen *). 

§ 10. Zuvörderst sei konstatiert, daß alle neueren Theorien 
für die Entwicklung von idg. *leidö zu *teiö mit Stoßton in 
beiden Formen eintreten, femer daß für ♦ä^V fast alle Forscher 
die Grundform *AÄ-r, zusammengesetzt aus dem Lok. (bei Bethge 
S. 565 Instr.?) Sg. des St *jb- : *kH und dem ebenfalls lokativischen 
Suffix -r, anerkennen*). Da nun der Lok. *lcei auf einer Stufe 
mit *ognSi in ai. Agnätf-i (vgl. Brugmann Kurze vgl. Gr. 384) steht 
und als Dehnstufe zu gelten hat, so muß er doch gestoßen sein; 
und daß das angetretene -r an gestoßener Intonation nichts 
geändert hat, ersehen wir aus dem genauen Analogen des *ÄÄ-r, 
nämlich dem idg. *tS-r, ^qS-r mit €^ in as. thar, ahd. dar usw.^ 
Dadurch ist aber die eigentliche Grundlage der neueren 

1) In meiner 'Soustava usw.* S. 308 ff. hatte ich mich gegen den 
Schleifton in *he*r zwar zweifelnd, aber noch nicht so entschieden aus- 
gesprochen wie hier. 

2) Die Herleitung aus '^tetj dem Lok. Sg. eines o-St., an welche 
Hirt IF. 1, 29 oder Franck HZ. 40, 62 ff. anspielt, ist bestimmt abzu- 
lehnen; in Kurzdiphthongen schwindet ja der zweite Komponent nicht 
und die Gfm. *ÄÄ-r benötigen wir für die f-Formen des Wgm., wie es 
Franck a. a. 0. 58 Anm. selbst vorschlägt, nämlich für Air und gekürztes 
ÄiV. Vgl. Soustava 309 ff. und Kögel IF. 3, 286. 

3) Vgl. Soustava S. 304ff. = IF. Anz. 15, 26öf. 
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Theorien, nicht allein der von mir oben gestreiften und noch 
zu widerlegenden 0. Hoffmanns, sondern auch der von Meringer 
IP. 16, 151 vorgetragenen Ansicht (geschleiftes idg. et bleibt H 
und wird germ. ?: got her) bedenklich erschüttert'). Was 
femer die Intonation des urgerm. *her nach der Reduktion 
betrifft, so wird sie z. B. von Bethge bei Dieter S. 13 als sicher 
geschleift postuliert*). Allein wir haben einen analogen Fall von 
Reduktionen in der betonten Lokativendung idg. *-ä in ai. agnd 
(event = an. gest\ wo Stoßton resultierte, und überhaupt kenne 
ich nur unter ganz bestimmten Bedingungen, im Nasaltriphthong 
*-Äm (vgl. ai. rrfw, lat. rem) vorausgesetzten und bloß im Nasal- 
triphthong *-^m (vgl Zf^v), dann ♦-öwm (vgl. ßiuv) wirklich nach- 
gewiesenen derartigen Schleifton in der Ursprache. Pur r-Tri- 
phthonge haben wir kein Beispiel Doch hätte *Ä#*r (ebenso N. PL 
*wPr) nicht als Einsilbler geschleiften Ton tragen können? Da 
kommt uns wieder die oben bei */^, *ßö gewonnene Erfahrung 
zugute, daß die germanischen Einsilbler jene gnech.-lit Eigenart 
durch nichts verraten, im Gegenteil: ein aus *AÄr entstandenes 
gestoßenes A^V, das nur lokal Schleifton erhielt, kann viel eher 
den Übergang zu Äfr, der wenigstens fürs Fries, neben etymo- 
logischem hir aus *Aä> eventuell anzusetzen bleibt (Soustava 309), 
erlitten haben, ebenso wie die Verkürzung zu Air, her^ wenn 
ja eine solche zu statuieren wäre. 

§ 11. Ich lasse also den Schleifton auch hier als ganz 
unverläßlich fallen und kehre mich fortan bloß an die Vokal- 
qualität und die chronologische Reihenfolge der Er- 
scheinungen, welch letztere sich uns bereits in dem Verhältnis 
des idg. *Wdö zu urgerm. *l€^ta als äußerst wichtig erwiesen 
hat. Auf dieser Grundlage gedenke ich jetzt meine eigene Theorie 
vorzuführen, die, um das Wesen des #* ins rechte Licht zu 
rücken, gerade von idg. #* ausgeht und die Entwicklungsstadien 
dieses ürlautes im Germ, unter den verschiedensten Bedingungen 
(haupt-, nebentonig, tonlos ; selbständig oder als erster Komponent 

1) Eine ganz verwandte Ansicht, daß nämlich idg. äi zu ä wird, 
&i aber bleibt, äußert Bartholomae in IF. 3, ö Anm. unter Angabe 
weiterer Literatur. 

2) Dasselbe tut wohl stillschweigend auch 0. Hoffmann und Meringer 
(a. a. 0.) ; Streitbergs ehemalige Andeutung (Zur germ. Sprachgesch. 42 
und 72) hat Franck a. a. 0. in voller Geltung aufgenommen ; zweifelnd 
hatte den Zirkumflex auch schon Noreen Abriß der urg. Lautl. 30 
proponiert. 
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eines L-Diphthongen iL ä.) genau yerfolgt loh bespreche somit 
im nächsten Kapitel das nicht uninteressante Yeriiältnis von 
i^ und #« im Verlaufe des Genn., woran sich im 3. Kapitel eine 
Aufzählung und ergänzende Charakteristik sämtlicher historischer 
Kategorien unseres P anschließen soll. Den Beschluß der 
Untersuchimg mag dann, gleichsam als Prüfstein meiner Theorie, 
eine knappe, aber den Gegenstand zweckgemäß erschöpfende 
Behandlung der sog. reduplizierenden Präterita bilden. 


n. Zum Verhältnis von e^ und #*. 

§ 12. Unter e^ verstehen wir das ursprüngliche idg. i^ 
welches vielleicht schon damals offener Aussprache zuneigte^), 
diese aber sicherlich im Urgerm. erreichte. Ob diese Aussprache 
anfänglich ausnahmslos in allen Stellungen eintrat, ist nicht zu 
entscheiden ; jedenfalls müssen wir im Hinblick auf die folgende 
Entwicklung schon im Urgerm. einen genauen Unterschied be- 
obachten zwischen Stellungen, in denen sich der offene Charakter 
hielt, ja gegebenenfalls steigerte, und anderen, wo er früher oder 
später einem geschlosseneren wich. Überhaupt sind in dieser 
Hinsicht folgende Fälle heimischen Lautstandes hervorzuheben : 

1. In Haupttonsilben: 

a) Vollvokalisches e in Wurzelsilben der Poly- 
syllaba ist ausgeprägtes e\ das die Mitte hielt zwischen a und 
^, also a oder a% nach Jespersen Lehrb. der Phon., 1904, 147 ft 
etwa dünner event breiter niedriger Vorderzungenvokal: urgerm. 
*ldHö*y Dieser Lautcharakter ist fürs Urgerm. notgedrungen an- 
zunehmen; denn nur so vermag man sich den fortschreitenden 
Übergang bis zu ganz offenem ä im Nord, und Westgerm. (Ahd. 
As.), wo ich ungestörte Entfaltung der urgerm. Keime vermute, 
glatt zu erklären. Dabei bemerke ich, daß meines Erachtens unter 
Umständen, sagen wir im Ahd., besagtes ä aus e^ laut Sievers 
Phon.» 220 (§ 582 f.) u. 264 ebenfalls den Zirkumflex bekommen 
konnte, ohne daß natürlich dieser zur Diphthongierung geführt 
hätte : z. B. im Subst jär oder im Imper. läz ebenso wie im 

1) Vgl. Noreen Abriß usw. 23, Streitberg U6. 63, Pedersen KZ. 38, 
330 u.a. 

2) Vgl. die fast konforme Definition des Lautes bei Mackel HZ. 
-40, 260, welcher ihn einen überoffenen nennt. 
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Prät U^z^ lim. — Im Got. freilich ist urgenn. a bis auf saian 
3= 8<&in u. ä. wieder zu geschlossenem # (i% das sogar bis f 
(geschr. m) vorschreiten konnte, geworden und, wie bekannt, mit 
dem eigentlichen P (s. unten) zusammengefallen. Dieselbe rück- 
läufige Bewegung, welche wir uns durch die das Agfries. über- 
haupt kennzeichnende Palatalisienmg erklären, treffen wir beim 
ae. ^ (e) und afrs. e: diese sind erst sekundär aus urwestgerm. d, 
d. L d* entstanden. Für eine derartige Entwicklung im Agfries. 
sprechen gegenüber Mackel HZ. 40, 2571 die von Bremer 
IF. 4, 19 ff. durch Literaturangaben angedeuteten und trotz seines 
ehemaligen Standpunktes nunmehr als richtig anerkannten Ein- 
wände, welche übrigens auch bei Siebs P. Grundr. 1^, 1210 f. 
imd Bülbring Ae. Elementarb. 53 A. 2 zu Worte kommen. 

b) Vollvokalisches e in betonten Monosyllaba ist 
der erste lehrreiche Fall von germ. ^*, der vielfach nicht be- 
achtet wird und der gleich hier etymologisch und phonetisch 
erledigt werden soll. Es gehören hieher die ims geläufigen Ein- 
silbler *A/#, *ße und ihre wurzelbetonten Komposita: got. he, 
hihi, duhiy pe, dupe u. ä,^); wn. hut und /wrf; ae. hwi (kent. 
Instr.) und di\ afr. ihe und as. ih6, ihie\ ahd. (A)u?^, (ft)tda, wea^ 
wie (beuuie, biuuie)^). 

In allen diesen Wörtern sieht man am allerwahrschein- 
lichsten betonte gestoßene, meist als Adverbia gebrauchte 
Instrumentale des Ntr. Sg. idg. *-^, in welchen sich außer 
den im voraus angegebenen Gründen namentlich wegen des 
parallelen Instr. der Vielsilbler *-# (z. B. im got Dativ daga neben 
hammeh) und der analogen Einsilbler *hö, *ßö keine geschleifte 
Intonation erweisen läßt Als Urform darf da überall ein urspr. 
♦-An, *-rfm gelten, das seines Nasals in der Regel ohne hinter- 
lassenen Schleif ton verlustig ging (vgl. ai. paäcä, lak. ini-TroKa 
neben dor. m\); möglich aber auch, daß wir nach Streitbergs, 
die schier unentwirrbaren Verhältnisse wenigstens einigermaßen 
klärenden Hypothese (IF. 1, 272) hier noch die primären Forma- 
tionen mit bloßem stoßtonigem *-^, *-<< bewahrt haben. 

1) Wie bekannt, zähle ich nicht hieher got. unte; über got swe, 
an. 8uä vgl. weiter unten. 

2) Neben obiger Auffassung kommen natürlich die ahd. Entsprech- 
ungen des got. haiwa Vie* (zur Etymologie vgl. Bethge bei D. 554), 
nämlich hwio^ uuio und abermals t<in>, auch zu ihrem Recht. Derselben 
Meinimg ist Franck HZ. 40, 20. 
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Franck HZ. 40, 56 hat noch eine andere Etymologie aus 
lokativem *h/ei^ *ßei vorgebracht Wenn dies richtig wäre (und 
man darf da niemals zu apodiktisch vorgehen), so hätten wir 
ein ganz neues Beispiel für Reduktion des idg. ei zu urgerm. p im 
absoluten Wortauslaut vor uns: zugleich wäre dies ein weiterer 
Beweis dafür, daß aus gestoßenem -Ä- wieder nur gestoßenes 
-#- wie eben in *h/e, *pe entstehen konnte. Es bleibt aber Fol- 
gendes zu erwägen: Allgemein ist in den bewußten Partikel- 
formen die instrumentale Bedeutung vorherrschend ; und obzwar 
gerade Adverbia sich sehr gerne von der eigentlichen Bedeutung 
ihres Stammkasus entfernen, wird man dennoch ihrer Herleitung 
aus dem Instr. als der direkten und natürlichsten Entwicklung 
den verdienten Vorzug geben. 

Mehr als auf diese etymologische kommt es uns jetzt auf 
die phonetische Erklärung der auf den ersten Blick befremdenden 
Vertretung von idg. i^ ebenhier durch ^ an. Das Auffallende 
daran begründe ich mit der Sonderstellung im betonten Aus- 
laut, die ja auch bei idg. -ö (urg. -ä) eine spezielle Entwicklung 
zu engem (ahd. as. got) -ö, (agfr. an.) -ü gezeitigt hat Vgl Soustava 
38 f. Ein ziemlich genaues Analogen bietet übrigens im Westgerm, 
und Nord., also in der meines Brach tens ungestörten Fortsetzung 
des Urgerm., die allmähliche bis ganz hellem *-# (gekürzt -e, 
event -$) zustrebende Verengung des idg. ^-Lautes in neben- 
tonigen Mittel- und unbetonten stoßtonigen Endsilben ; vgl. unten 
sub 2. b) und sub 3. a). 

Wie schon angedeutet, vermögen wir die Frage, ob idg. € 
auch in den soeben besprochenen Einsilblem zu allererst zu 
urgerm. ^ geworden, nicht sicher zu beantworten, obzwar die 
Sache wahrscheinlich klänge; allein so viel steht fest, daß die 
eventuell rückläufige Bewegung bereits im Urgerm. auf einer 
Lautstufe e^ ja ß* (nach Jespersen a. a. 0. 144 ff. breiter oder 
gar dünner mittlerer Vorderzungenvokal) angelangt war, welche 
ein Zusammentreffen mit jenem '(Je- in *ldetan vorläufig und bei 
geradliniger Entwicklung beiderseits (im Nord, und Deutschen) 
auch für die Folgezeit ausschloß. So lernen wir denn hier zum 
erstenmal einen wichtigen Unterschied zwischen €^ und p 
kennen : worin derselbe im besonderen bestanden, ob nur in der 
ungleichen Mund- imd Zungenflächenartikulation (Jespersen S. 52) 
oder auch in einer bestimmten Art und einem gewissen Grad 
von Spannung, wie sie Sievers Grundz. d. Phon.* 98 u. 107 nach 
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dem Sweet-Bellschen System als wesentlich bedingendes Moment 
anführt, Jespersen jedoch laut S. 112 nicht anerkennt, ist heute 
uns, den der damaligen Lautbildung weit Entrückten, schwer zu 
sagen. Für sprachgeschichtliche Zwecke muß es genügen, auf 
den entscheidenden Einfluß des Tons und der Auslautstellung 
hingewiesen und die dem urgerm. -^- sub 1. a) gerade entgegen- 
gesetzte Tendenz zu geschlossener Aussprache konstatiert zu haben. 

Ist nun durch diese Auffassung eine gewisse Norm ge- 
geben, so dürfen wir uns selbst an zweifelhafte oder schwierige 
Fälle heranwagen, wie z. B. an got sim, su^ neben wn. suä (sd\ 
ae. 8wd neben swä^ swSy aofries. sd (8Ö\ aschw. 8(w)d und 8(to)o 
agutn. anorw. ahd. as. mnL so. Die got Formen würden die Zu- 
rückführung auf eine einzige urgerm. Grundform *8wg (got be- 
tont 8toe wie h/e^ vgl. Bethge bei D. 6. u. 33, unbetont stoä) ohne 
weiteres gestatten, dazu stimmen aber die sonstigen tf-Formen 
nicht: es rettet aber der vorteilhafte Ausweg, neben got swa 
= idg. Adv. *8uö auch ein *sui samt den durch Emphase (vgl. 
idg. nu — nü) entstandenen Dehnstufen *8u€ und *suö zu statuieren. 
Das kurze urgerm. *8ioä ergab sodann, im Nord, und Urwgm. 
sekundär gedehnt, einesteils das nord. swa^ sä (zu diesem vgl. 
Noreen Aisl. Gr.* 151 und Aschw. Gr. 192), event verdumpft 
zu anorw. so, mschw. stw, andemteils ae. (ws.) stode^ angL kent 
swij woneben durch Kürzung in schwach betonter Stellung stvä, 
BwS imd durch gewissermaßen tertiäre Dehnung des neben den 
Langformen stets brauchbaren, daher immer fortlebenden ae. 
9U)äy aofrs. sä das auffallende ae. swa und aofrs. sä st *s{w)CLf 
event verdumpft zu sS (vgl. Bülbring Ae. Elem. 39 f. und v. 
Helten Aofries. Gr. 45 u. 74). Die meisten ö-Formen aber, be- 
sonders im Agutn. Ahd. As., werden nach Noreen Abriß d. urg. 
LautL 45 u. a. auf urspr. *suö zurückgehen, sodaß eigentlich 
überall der kurze oder lange dunkele Typus Fuß gefaßt hätte 
und nur im Got (vgl. G. PI. dage: ahd. %o, got h€: as. hwö usw.) 
auch das gedehnte helle *8ue. 

c) Als erster Komponent der urgerm. Langdi- 
phthonge eiy euy im, en, el^ er vor Konsonanz hat idg. e die 
Lautstufe dt entweder gar nicht erreicht oder vielmehr sie früh- 
zeitig wieder bis zu #", e* rückgängig gemacht Die Begründung 
der Tatsache, daß wir in diesen streng umgrenzten Lautver- 
bindungen ebenfalls regelrechtes urgenn. e^ vor uns haben, kann 
nur aus ihren weiteren Schicksalen geschöpft werden: als 
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schlagender Beweis sei hier schon angeführt, daß unser ^ auch 
wo es sich unverkürzt erhalten (s. gleich sub a), in den beweis* 
kräftigen Dialekten keineswegs mit jenem a (oben sub 1. a) 
zusanmiengetroffen ist, sondern immer seine reinere ^-Qualität 
bewahrt hat. Für die gleiche oder analoge Behandlung aller 
genannten unter denselben Bedingungen stehenden Lautgruppen 
spricht natürlich auch in unserer Frage das triftige Argument, 
wie es schon längst Hirt IF. 1, 28 hervorgehoben und Streitberg 
durch seine Theorie gestützt hat, daß sie nämlich insgesamt 
im Urgerm. (wie z. B. im Lit.) als Diphthonge behandelt wurden. 
Ihre ferneren Schicksale sind, chronologisch betrachtet, folgende : 

a) Das frühzeitig enges #' aufweisende H vor Konsonanz*), 
wo man die geschlossene Qualität geradezu mit Sievers PBrR 
18, 409 als f-Umlaut auffassen kann, muß vor allem andern 
die uns mehrmals schon begegnete Reduktion zu engem, von 
urgerm. et scharf getrenntem tf * (= €*) erlitten haben : *ÄÄr ward 
über *hihr zu *Ä^>r, idg. (s)pheira nach ühlenbeck PBrB. 30, 
275 zu *f€^rö = got. fera usw. Daß diese Reduktion eben nur 
beim »-Diphthong (vgl. Hirt IF. 1, 222) und daß sie viel eher in 
gestoßener als geschleifter Silbe zustande gekommen, wird in 
dem ausschließlich dem S* gewidmeten Kapitel eine alles früher 
Gesagte ergänzende Erörterung erfahren. Jetzt sei betont, daß 
ich in der Chronologie völlig den Standpunkt Streitbergs Urgerm. 
Gramm. 71 teile, und daß besagte Reduktion eine stattliche 
Anzahl haupttoniger P geschaffen und zugleich den urgerm. 
Langdiphthong *ä beseitigt hat Vgl. die Zusanmienstellung bei 
Noreen Abriß usw. 30 f. (überprüft von Franck HZ. 40, 53 f.) 
und nun auch bei R. Trautmann Germ. Lautges. 33 ff. 

ß) Kürzung der übrigen Langdiphthonge vor Kon- 
sonanz ist die zeitlich spätere Lautveränderung, aus deren 
Resultaten wir eigentlich erst einen Schluß auf die Qualität 
des ehemaligen langen Komponenten ziehen können. — Bei eu^ 
für dessen urgerm. Kürzung vor Konsonanz*) zu #m Streitberg 

1) Gegebenenfalls auch im Auslaut, wenn genn. ♦Ä;?usw. mit Franck 
auf *h}ei zurückzuleiten wäre (§ 12, 1, b). 

2) Über haupttoniges *'%u im absoluten Auslaut ist mißlich zu 
urteilen, da kein evidentes Beispiel zur Hand ist Doch dürfte noch im 
Urgerm. die Quantität vermindert und die e-Qualität vor -m ( : eu) bewahrt 
worden sein. Auch im unbetonten Auslaut sind die »- und w-Diphthonge 
mit langem erstem Komponenten zwar erst einzelsprachlich, jedoch früh- 
zeitig gekürzt worden. Vgl. übrigens an. tuau, ßau (§ 6). 
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Zur genn. Sprachgesch. 72, Brugmann IP. 6, 89 ff. und wegen 
ahd. giumo selbst der in dieser Hinsicht skeptische 0. Hoffmann 
(FEPAZ 34) eintritt, wird man wohl die Qualität ^ vorauszu- 
setzen haben, was man event auch als Beeinflussung des e 
durch u ansehen kann ; die Annahme dieser Art urgerm. ««-Um- 
lautes imd seiner durch den Diphthong engbegrenzten Wirkung, 
die sich gelegentlich in iu äußert, hat meines Erachtens nichts 
Anstößiges an sich. Viel zweifelhafter bleibt doch der von Noreen 
Abriß d. urgerm. Lautl. 12 zur Deutung von agfr. (as.) of und 
ae. o^ ad hoc statuierte urgerm. u-ümlaut des a-, dessen man 
völlig entbehren kann ; vgl Bethge bei Dieter S. 10 und den 
Kern seiner die Unbetontheit in Anspruch nehmenden Erklärung. 

T) Bei den Liquida- und Nasaldiphthongen vor 
Konsonanz ist Verkürzung zu ä- erfolgt, das mit ursprachlichem 
^ zusammengefallen und in der Verbindung mit Nasal und Kon- 
sonant bei regelrechter Entwicklung noch zu i erhöht ist: got 
fairznaj ahd. fersana usw. neben ai. pdr^niS; ae. as. tmnd^ an. vitidr 
usw. aus idg. *uSfU- u. ä. (Streitberg UG. 70). Die Lautstufe der 
urgerm. Länge vor der Kürzung muß ^", wenn nicht vor Nasalen 
(der Analogie mit ei und eu gemäß) e* gewesen sein, welch 
letzteres man freilich nicht erweisen kann >) ; genug an der Er- 
kenntnis, daß damals unter dem Haupttone vor Konsonanz jene 
ganz offene e^-Qualität, die unbedingt zu gekürztem d- geführt 
hätte (s. gleich weiter), mit nichten geherrscht hat 

Was ist mit ebendenselben Langdiphthongen im betonten 
absoluten Auslaut geschehen? — In unbetonter Auslautstel- 
lung wurden die Lan^diphthonge (es konmien nur die auf -r in 
Betracht) einzelsprachlich zwar auch gekürzt, allein sie traten 
ihrer geringeren Schallfülle wegen bedeutend später in die Be- 
wegung ein als die parallelen f- und u-Diphthonge (urn. swestar 
= -ar: Kunimu(n)diu; IE. Anz. 15, 264ff.). Im betonten Aus- 
laut aber sind sie laut den noch immer voUgiltigen Zeugen an. vdr 
aus urgerm. *tt^-r, bes. aber ahd. as. thär^ htoär usw. aus *y&^r, ^h/e-r 
(a. a. 0.) überhaupt nicht reduziert worden. Schon dies deutet 
darauf hin, daß hier andere uns nicht in allem und jedem ver- 

1) Vgl. aber die erwiesene geschlossene Aussprache derselben 
Lautverbindungen gleichviel welches Ursprungs in ae. eimban, 4nd€, füd 
usw. (Bülbring Altengl. Elem. 113 ff.). Daneben freilich die (ebenda 137) 
angeführte Entwicklung von urengl. *Chüibdn m. E. wohl über ^eotüibön 
zu ae. ttüefan 'ir. 

Indogermaniflche Fonchangea XX. 17 
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ständliche Bedingungen und Begleitumstände gewaltet haben ab 
anderswo, mit andern Worten : das *-^ ward hier nicht wie das 
vor Konsonanz in unserem obigen Sinne als diphthongisch ge- 
fühlt, sondern den Verbindungen von e mit gewöhnlicher Kon- 
sonanz gleichgestellt *). Es kann demnach nicht überraschen, wenn 
wir in diesem Falle weder Kürzung noch die Qualität ^*, sondern 
das ursprüngliche #*, d.i. *a = wgm. nord. ä fortgesetzt finden. — 

2. In nebentonigen Mittelsilben: 
a) Im Gegensatz zu den vorangehenden enthielten die nicht 
haupttonigenLangdiphthongeimXJrgerm. entschieden offenes 
dt'^ das durch Kürzung zu ä- wurde: z. B. got Ind. 2. 3. Sg. 
habaisj habaiß aus idg. ^khabhgp-si = urg. ^j^bdHz^t) usw. *) ; got 
fjands^ ahd. front usw. (das beweiskräftigste Beispiel) aus urg. 
*fijind' u. ä. Daß denmach diese Kürzung noch ins ürgerm. fiel, 

i) Vor allem muß ein immer mehr empfindlicher Quantitätsunter- 
schied zwischen urgerm. "^i^^tr u. dgl. und dem der Kürzung zustrebenden 
*fi^znö^ außerdem wohl auch ein Qualitätsunterschied zwischen den beider- 
seitigen r-Lauten (ersteres mit a-Farbe, etwa ungespannt?) bestanden haben. 

2) Vgl. Osthoff PBrB. 13, 444 f. u. Streitberg UG. 72 usw. Die im 
Texte reproduzierte Auffassung der got. Indikativformen von schwachen 
e-Verba ziehe ich noch immer als plausibler den neuesten Vorschlägen 
Brugmanns Kurze vgl. Gr. 526 f. vor. Brugmann will nämlich habaip 
u. ä. aus thematischem urgerm. *'e{i)idi = idg. ^-eie-U mit berechtigtem 
Schwund des -i- im Urgerm. und Entwicklung des Diphthongen -a»- in 
Mittelsilben des Got. (ebenda 258) ableiten. Gegen diese Erklärung, welche 
natürlich an unserer obigen Lehre betrefft der offenen Qualität des -«- 
auch vor -(i)t- festhalten müßte, wäre übrigens vom Standpunkte jener 
Formen nichts einzuwenden: höchstens würde ich die Bildung und 
Reduktion des Diphthongen ♦-«- zu -ai- (weü got. ßahaiß = ahd. dagei 
sein soll) bereits ins Urgerm. verlegen. Allein das an sich nicht ganz 
unberechtigte Streben, überall im Germ, nur themavokalische Flexion 
im Praes. zu entdecken und die athematischen Formen des St. -«(t)- nach 
Möglichkeit auszumerzen, verfährt Brugmann zu ungewöhnlichen Inter- 
pretationen weiterer Formen, die ich mir nicht zu eigen machen kann. 
Weil er bei den got. a-Formen pttha^ -am^ -and usw. in die Enge gerät, 
so ist er gezwungen, die Endung als -a, entstanden aus *-aM», d. i. *(to 
aus *-«(i)a, zu lesen, desgleichen den Inf. als -ön, das Part, als -ands. 
Noch eigentümlicher ist es um den Opt. bestellt : da soll got. pahai = -ai 
aus *aiai d. i. *-Äa» aus ♦-«(•)a» hervorgegangen sein. Um wie viel ein- 
facher ist die Deutung aus urspr. ♦-g^-W = *-««(Ä» woraus durch Kürzung 
-ai (Bethge bei Dieter 372)! Ich kehre daher überall zu den älteren 
Theorien zurück, umsomehr als die neu vorgeschlagene uns zwar über 
die bekannten Schwierigkeiten mit got annaio (Kurze vgl. Gr. 96), jedoch 
nicht über die mit ahd. arbeit (ebenda 259) hinweghebt. 
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ist schon längst von Osthoff und Streitberg ausgesprochen ; wann 
sie im Vergleich zu dem analogen Vorgang in Wurzelsilben ein- 
getreten, ist streng genommen unmöglich zu entscheiden. Es ist 
jedoch denkbar, daß in den nicht bloß durch geringeren Druck, 
sondern auch durch schnelleres Tempo ausgezeichneten und daher 
relativ schon damals kürzeren Mittelsilben eben die unbequemen 
L-Diphthonge früher zur Reduktion gedrängt wurden als anderswo. 

b) Gleichzeitig mit den Langdiphthongen mag der voll- 
vokalische nebentonige Laut aus idg. -e- in Mittelsilben 
noch *-e&- gelautet haben, welches aber bei ungehemmter Ent- 
wicklung, abweichend vom haupttonigen, keinerlei Tendenz zu 
ganz offener Qualität verriet : es beharrte wohl noch einige Zeit 
auf seiner Lautstufe, um dann im Got. (was übrigens selbstver- 
ständlich und nicht beweisend ist), desgleichen im Westgerm, 
und Nord, dem stracks entgegengesetzten Ziele, der geschlosse- 
neren Aussprache, unter eventueller Kürzung zuzustreben. Neben 
einseitig gotischen Belegen (fah^ßs^ auch mit -ei- geschrieben u. a.) 
sind für uns günstige Beispiele gewisse Formen der 3. schwachen 
Konjugation: ahd. 1. Sg. habem (aus idg. *-^-»it = urgerm. *-(^mt), 
1. PI. habe-mes und Inf. habe-n^)^ wahrscheinlich auch 2. Sg. ahd. 
Juxbes^ an. hefer^ -ir (aus *-e-s»), vgl. Lorentz IF. 5, 383 ff. und 
allerdings Löwe Germ. Sprach wiss. 123 ff.; ferner die ZAveiten 
Glieder der Komposita wie -»!*•, -rld (ae. jElfred) u. ä., soweit 
sie nicht von dem haupttonigen Laut der einfachen, selbstäudigen 
Wörter beeinflußt sind (z. B. ahA Walde-mär-^ Bülbring Altengl. 
Elementarb. 143 u. 153 leitet auch jElfred aus älterem *-rärf, 
-räd ab). 

Die unbestreitbare Tatsache, daß besagtes nebentoniges -e- 
somit sich länger erhalten hat als das hochbetonte, ist bereits 
von Bremer PBrB. 11, 25 ff. an der Hand reicher Belege vollauf 
gewürdigt; mir erübrigt zu konstatieren, daß jenes -e- im Grunde 
genommen #* vorstellt, das im Spätgot. ^eichfalls mit f wechselt, 
aber im Ahd., trotzdem es Qualität und Länge {e") rein bewahrt 
hat, wegen des mangelnden Haupttons natürlich ohne Schleifton 
und Diphthongierung erscheint 


1) In der ahd. 3. Fl. habint und Part. h€Uf€nU ist dasselbe -9- 
bekanntlich analogisch wieder eingeführt Ober Brugmanns Zweifel an 
der Parität von ahd. dagi-t, habi-ty die er für themavokalisch hält, imd 
lat kie0-4 vgl. die voraufgehende Anm. ; dagem^ dagent wären nach ihm 
nur Neubildungen. 

17* 
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3. In unbetonten Endsilben, 

mit denen die wenigen nebentonigen in Bezug auf Qualität in 
einer Linie stehen, haben wir insgesamt von ui^rm. -cg(-) aus- 
zugehen, das jeden&dls wieder durch die Stellung jener Silben 
im Worte bedingt ist und je nach der verschiedenen idg. Into- 
nation in den einzelnen Sprachgruppen verschiedene Behandlung^ 
erfahren hat^): 

a) Die gestoßenen absoluten (dazu die durch ^-t gedeckten) 
und urspr. nasalierten, ebenso die durch -s geschützten voll- 
vokalischen Endungen machten in den ausschlaggebenden 
Dialekten fast genau dieselbe Entwicklung durch, wie wir sie 
sub 2, b) verzeichnet haben. Das urgerm, -{;?(-) hielt sich da z. B. 
bis ins Umord. des 6. — 7. Jahrh. (unia Etelhem mit -de aus idg. 
-Ä; Wiwila Veblungsnses u. ä. mit -<t» aus idg. -äi), während 
haupttoniges de schon im ältesten ümord. zu ä geworden war. 
Später hat die Auslautslänge im Nord, wie im Westgerm, die 
charakteristische Tendenz zu geschlossenem -#(-X das außer vor 
-s gekürzt wurde und eventuell wegfallen konnte : vgl. Nom. Sg. 
ae. hcele (idg. *-Ä) imd aisL hane^ -» (idg. *-äi); femer aisl. Praet 
3. Sg. wurte^ safnade (*-Ä) und 2. Sg. ahd. chiminnerödes Is., as. 
nerideSj ae. neredes(t\ aisL safnader aus idg. *-ä. Das letzte Beispiel 
gedeckten und meines Erachtens nebentonigen *-ä = urgerm. 
*-^s*) stimmt in seinem Endergebnis vollkommen mit dem Falle 
sub 2, b) überein und ist zugleich mit wrtde^ wurte (ebenfalls 
mit Nebenton) ein indirekter Beweis für die Richtigkeit der dort 
vorausgesetzten Entwicklung: in allen diesen Fällen haben wir 
also tatsächlich ein bis ^*, #' vorgeschrittenes e\ 

Im Got sehen wir dasselbe nur bei -ä8 (ncisides)^ sonst ist 

1) Warum wir imWortinnern nur wenige urgenn. (idg.) Zirkum- 
flexe nachweisen können, erklärt sich daraus, daß ihre Reflexe mit der 
Zeit, z. B. in haupttonigen Silben, viel eher geschwunden und neue 
Schleiftöne an Stelle der alten getreten sind ; zudem waren jene Zirkumflexe 
nicht so zahlreich wie in den oft durch Kontraktion u. dgl. erwachsenen 
Endungen, wo doch sehr wichtige Funktionsunterschiede der Wörter 
speziell an die Intonation geknüpft waren, was sich denn auch das Germ, 
nach seiner Art (ähnlich wie in der Bildung der Tempusstämme den idg. 
Ablaut) zunutze gemacht hat. 

2) Vgl. 'Soustava' S. 356 und 106 ff., zu den übrigen Belegen S.98 
(h(Ele) und 190 ff. {WiwUa usw.). Bezüglich des von mir hier und anderswo 
angenommenen Nebentones in Endungen bemerke ich, daß die etwaige 
UnZuverlässigkeit dieser These obigen Erörterungen keinen Eintrag tut. 
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das alte -c&(-) im Vorgot gemäß dessen überhaupt weiter (mittlerer) 
Artikulation der neuen Auslautkürzen zu -a (Instr.-Dat daga^ 
N. Sg. hana) geworden. 

b) Ebendasselbe ^, nur daß es überall schließlich der 
Kürzung unterlag, hatten alle langdipbthongischen Endun- 
gen mit idg. -#- als erstem Komponenten: also urgerm. -dH^ -dtu^ 
-der (vgl. noch um. swestar Opedal = -dtr vor 600) wurden im 
Nord, und Wgm. zu *-ä und dieses über *-ä, -w, -f zu -i (ahd. 
as. ensti usw.), bez. zu *-^m, gekürzt -iw, -f (um. Kunimv{n]diu^ 
an. syni^ -e usw.), bez. zu *-^, gekürzt -er (syster^ -tr). — Das 
vom Omndstock des Germ, abgetrennte Gotisch ist auf der Laut- 
stufe des ürgerm. stehen geblieben und hat *'ai zu -ai (Lok.- 
Dat anstatt *-(tw zu -au (mnau) und *-e^ zu -ar (N. Sg. awistar) 
reduziert. Diese besonders mit Rücksicht auf got -ai sonst an- 
gefochtene Entwicklung dürfte nunmehr, in die richtige Be- 
leuchtung der got. Sonderstellung und des Parallelismus mit 
dem Falle sub 2, a) gerückt, allen emsten Zweifeln an Streit- 
bergs Kürzungstheorie endgiltig die Spitze abbrechen. Vgl. Soust 
281ff. und 310ff. 

Wann sind alle die genannten Auslautkürzungen ein- 
getreten? Jedenfalls erst in den einzelnen Sprachgrappen, wie 
wir es im Nord, nachweisen können. Im Wgm. mag die rück- 
läufige Bewegung zu e* zur selben Zeit sich eingestellt haben, 
obzwar es nicht ausgeschlossen ist, daß auch in Endsilben (wie 
ja sehr wahrscheinlich in Mittelsilben) die geschlossene Aus- 
sprache da schon früher erreicht war, wenn nämlich das haupt- 
tonige ä statt a sich wirklich $o langsam festgesetzt haben sollte, 
wie es Bremer PBrB. 11, 17 ff. für das Fränkische (6.-7. Jahrh.) 
auf Grund der meines Erachtens nicht ganz verläßlichen, weil 
viel zu konservativen and bei alledem doch auch latinisierten^) 

1) Nur im Vorbeigeben will ich anmerken, daß die richtige 
Erkenntnis von der oft sehr geringen Verläßlichkeit der Eigennamen für 
Lautgeschichte und Chronologie (vgl. nur z. B. das seit Caesar konstant 
gewordene Suebi und Suivi, Suevia bei lat. Historikern und ganz späten 
Chronisten!) sich heute immer mehr Bahn bricht. Vgl. R. Trautmann 
Germ. Lautges. 9. Bei Bremer ist es zudem unter den mit -9- angeführten 
späteren Belegen aus dem Frank, immer nur der St. mero- (Merofledis 
565, Merulfu$ 653 u. 669 n. Chr.), welcher in nebentoniger Silbe besonders 
oft und zwar lautgesetzlich als -mireSj -merus erscheint, daselbst aber 
seit dem Ende des ö. J. nach haupttonigem Mar- zu -marua gewandelt 
wird. Kann dieselbe Analogie nicht auch umgekehrt — hier und in allen 
analogen Fällen — stattgefunden haben? 
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Eügennamen erschlossen hat Vgl. aber damit IP. 4, 20 ff. Daft 
auf keinen Fall, nicht einmal in den bisher bebandelten Eäid- 
Silben, eine Berührung zwischen #* und i^ und den durch sie 
vertretenen Entwicklungstendenzen stattgefunden hat, wird gleich 
das Folgende lehren. 

c) Regelrechtes -e^^ d. h. urgerm. -<t und wgerm. nord. *-a 
ro -d gekürzt, treffen wir in den urspr. schleif tonigen, ak- 
soluten nnd nasalierten voUvokalischen Endungen: 
an. padra^ abd. dara usw. aus *-et (Soustava S. 117). Diese Laut* 
bewegung ist der sub a) und b) beobachteten diametral entgegen- 
gesetzt und überdies dn Beweis, daß ganz offenes ^dt mit denn 
Schleifton sich sehr wohl verträgt (vgl. übrigens Bartholomae 
IF. 3, 43). Das Got hait auch hier p und ^ zusammeofliefiea 
lassen, es bewahrt die urspr. gesdileifte Länge als enges, mit -«t 
abwechselndes -^ z. B. in hidre (aus *-&) und G, PI. dage (aus 
♦-m oder urgerm. *-«^). Sonst 115 u. 200 ff. 

§ 13. Unsere Übersicht ist beendet Wenn wir alles 
zusammenfassen, so finden wir, daß zwischen i^ und /^ in dea 
Dialekten, wo überhaupt ihr Unterschied praktisch hervortritt^ 
ein überall nachweisbarer tiefer Gegensatz besteht, nämlidi eine 
durchaus auseinandergehende Entwicklungstendenz 
^mal nach der ganz offenen, das anderemal nach der geschlossenen 
Aussprache hin. Und aus diesem Gegensatz ist auch das Wesen 
von ^ zu bereifen; ist es doch meines Erachtens keine ganz 
konstante und einheitliche Größe, sondern der gegen die 
stetig fortschreitende Artikulationsreihe de (ä*) bis d 
jedesmal genau und deutlich abgegrenzte Lautabstand 
i*" (nicht haupttonig sogar a) bis e^^ d. fa. mindestens zwei 
charakteristische das reinere ^-Timbre festhaltende 
Lautqualitäten, zu denen aber noch weitere Zwischenstufen 
denkbar sind. Die Hauptsache bleibt, daß jene beiden Lautreihen 
im Nord, und Ahd. As. nicht parallel oder konvergierend, sondern 
eben divergierend verlaufen (wo sie konvergieren, wie iia 
Got Agfr., ist es sekundär); in dieser ziemlich lose bestimmtem 
Vokalqualität suche ich den Kern des einschneidenden Unter- 
schieds, alles andere, wie z. B. der event aufgekommene Schleif- 
ten, ist mit Rück^cht aufs Gesamtgermanische ohne Belang. 
So bilden denn die beiden Lautcharaktere zw^ scharf und 
reinlich von einander getrennte Artikulationstypen, vergleichbar 
etwa dem engl, air^ man einer- und let^ lote andererseits (Jespersen 
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Lehrb. d. Phon. 1441). Diese Erkenntnis wird bei Besprechung 
der Lehnwörter des Germ, mit e^ uns zu besonderem Nutz und 
Frommen gereichen. 


m Die einzelnen Kategorien des e^, 

§ 14. Wie oben angegeben, sollen zu völliger Erfassung 
des Wesens und der Entwicklung von germ. e^ jetzt sämtliche 
historische, d. h. als lang erhaltedie und von #' offenbar 
abweichende Kategorien desselben aufgezählt und hinreichend 
charakterisiert werden. Dies bedingt zwar einesteils die Wieder- 
holung einige schon vorangegangener Fälle, welche nunmehr 
«un endgiltigen Abschluß zu bringen sind, andemteils aber die 
Anfuhrung neuer Sonderfälle, die in unserer allgemeinen Theorie 
gleichfalls vorgesehen und mit ihr leicht in Einklang zu setzen 
and. Yon umfassenden Bei^ielsammlungen sehe ich dabei 
grundsätzlich ab. 

1. Die allem Anschein nach älteste Kategone unseres Lautes 
ist haupttoniges urgerm. ö"*, hervorgegangen durch Reduk- 
tion des L-Diphthongen ei (vgl § 12, 1. c. a). Die Mög- 
lichkeit solcher Entstehung des p wird tiberall dort zulässig 
sein, wo Zugehörigkeit zur »-Reihe oder irgendwie veranlaßter 
Übertritt zu derselben aus einer andern i- (z. B. ai-) Reihe nadi- 
weisbar ist Wichtig, aber auch schwierig bleibt dabei die Frage 
nach der Herkunft des ei, insofern es eben alsDehastufe einer 
^Reihe, wie z. B. in hpr, an. vir usw. neben got ti«ia, ahd. 
SMrt, ziari neben an. Urr aufzufassen ist 

Meines Erachtens ist diese Dehnstufe unter ganz besonderen 
Bedingungen in gewissen einzelnen Fonnationen zustande ge- 
kommen, etwa als Ersatz für eine verloren gegangene nachfol- 
gende Silbe ; dann aber ist ebenderselbe Modus, die Normalstufe 
za dehnen, auch anderswo, wo vielleicht die ehedem notwendigen 
Vorbedingungen nicht zutrafen, geübt und so verallgemeinert 
worden. Aus den germ. Belegen für ^* geht eine ziemliche Aus- 
dehnung jenes Dehnungstypus hervor. 

Wenn ich von urspr. genau begrenzten Bedingungen rede, 
so habe ich vornehmlich Streitbergs (IF. 3, 370 f.) und Hirts (Der 
idg. Akz. 127) wahrscheinlich klingende, allein im Grunde nicht 
bewiesene Doppelbestimmung im Auge, wonach gestoßener Kurz- 
diphtiiong *ei mit tautosyllabischem -t zu geschleiftem ef, hin- 
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gegen mit heterosyllabischem -i zu langdiphthongischem gestofi. 
ei umgewandelt wird. Dem gegenüber -könnte ich mit Recht auf 
die große Schwierigkeit aufmerksam machen, die uns die Fest- 
setzung der Silbenscheide selbst in lebenden Sprachen verursacht 
(vgl. die ironische Anmerkung Jespersens a. a. 0. 201), mag aber 
schließlich zugeben, daß — wie Hirt will — z. B. die Aoristformen 
ai. dräikiantj griech. *fbniHa analogisch gebildet sind. Nur hebe 
ich nachdrücUich hervor, daß dieselbe oder eine ähnliche Ana- 
logie nach lautgesetzlichen Mustern auch in vielen Jiieher ein- 
schlagenden Belegen mit urgerm. p aus ei um sich gegriffen 
haben muß, wenn anders letzteres einigermaßen wahrscheinlich 
imd natürlich erklärt werden soll. Denn daß dies aus obigem 
geschleiften *et (mit quantitativ überwiegendem -t) nicht gut 
möglich wäre, dürfte feststehen, und so lehnen wir jegliche direkte 
Herleitung des ^* aus äi an dieser Stelle ebenso bestimmt und 
allgemein ab, wie es im 1. Kap. (§ 10) bei Besprechung von her 
bereits in einem Spezialfälle geschehen ist — 

Nicht befreunden kann ich mich femer mit 0. Hof f manns 
Auffassung der Dehnstufe ei und ihrer Reduktion zu #*, nach 
ihm = e *). H. meint nämlich (fEPAZ 57 ff.), zum Ersatz für 
verschwundene Endsilbe seien im Urgerm. aus urspr. stoßtonigen 
Praet. 3. Sg. ^Uike^ *sUute dehnstufige und eben deshalb schleifend 
betonte *lHk und *st&ut entstanden ; und diese seine Ansätze mit 
Schleifton illustriert er durch den Hinweis auf die ai. Aoriste 
dräikfatn^ äbhäuk^atn. Doch wer bürgt uns dafür, daß die letzteren 
zirkumflektiert und nicht normal intoniert waren? So wie die 
Formen gewöhnlich und meines Erachtens mit Recht gedeutet 
werden*), weisen sie übereinstimmend mit noch unverkürztem 
griech. *f bniEa u. ä. eben in der Längung des ersten Diphthongal- 
komponenten hinreichende Ersatzdehnung auf, die nicht noch 
durch eine Quantitätssteigerung des zweiten Komponenten — und 
eine solche bedeutet offenbar im Idg. und Urgerm. ein geschleifter 
Kurz- oder Langdiphthong (vgl. Pedersen KZ. 38, 297 ff. und 
'Soustava etc.* 206 ff.) — verstärkt werden mußte. Entweder die 
Dehnung des ersten oder zweiten D-Komponenten (nach Streit- 
berg IF. 3, 319 ff. idg. *diSus^ *g^Öus wohl aus uridg. dieuos usw. 

1) Derselben Ansicht betreffs«* huldigt bekanntlich auch Meringer 
(IF. 16, 151), indem er aus gestoß. Ü schon im Idg. i\ aus geschleiftem 
längerbewahrtem ef im Germ. ^* herleitet. 

2) Vgl. z. B. Bartholomae IF. 3, 4t[., der gestoßenen Ton annimmt 
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— G. Sg. lit naktts, sünaüs aus idg. *nokM^ aus uridg. *n€kUnso 
usw.) dünkt mich ein genügender Ersatz für Silben- und Quan- 
titätsverlust zu sein, und wir kommen auch damit aus. 

Übrigens bietet sich uns ein belehrendes Analogen in den 
sonstigen urgerm. L-Diphthongen #u, er^ en usw. vor Konsonanz, 
mit denen gemäß unserer Darlegung in § 12, 1, c) das in 
Rede stehende ei in Ansehen des Silbenakzents ganz identisch 
war. Nun gibt es aber keinen irgendwie zwingenden Grund, in 
Fällen wie urgerm. *^eumö (ahd. giumo) aus idg. *gheU'mo oder 
*umdaz (ahd. wint) aus idg. *ui'nt-08 Schleifton und Überdehnung 
des L-Diphthongen zu proponieren. 

Allerdings Hoffmann braucht, unter Berufung auf phonetische 
Gründe (a. a, 0. 60 ff.), den geschleiften Ton des ei dazu, um 
daraus auf einem ihm einzig wahrscheinlichen Wege 
das geschleifte urgerm. e^ durch Reduktion hervor- 
gehen zu lassen. Aus seinen von L. Hermann bestätigten 
Beobachtungen soll sich Folgendes ergeben: Unter dem gestoßenen 
Tone, der musikalisch fallend ist, wird ein # gegen Ende als 
a oder c& klingen, unter dem geschleiften Tone dagegen, der 
musikalisch einfach steigend (oder steigend-eben) ist, als ein 
zwischen e und i liegender Laut^). Beispiele entnimmt er aus 
dem Nhd.: Weh, Lihm (einmal behauptend und fallend, das 
anderemal fragend und steigend). 

Dazu bemerke ich nur kurzhin soviel, daß hier vom 
urgerm. Stoß- imd Schleifton in musikalischer Hinsicht per 
analogiam dieselben Eigentümlichkeiten stillschweigend voraus- 
gesetzt werden, welche man heute in entsprechenden nhd. (schrift- 
sprachlichen oder dialektischen) Verhältnissen ergründen könnte. 
Der tatsächliche Charakter der urgerm. Intonation in Wurzel- 
silben ist uns aber gänzlich (in seinen Details) unbekannt, und 
es mögen gegebenenfalls noch andere feine Nuancen bestanden 
haben als die, welche wir mit den Termini 'fallend' und 'steigend' 
kennzeichnen. Dasselbe gilt bekanntlich auch von den übrigen, 
ihrem Kern nach recht unsicheren und vagen Definitionen 

1) Schon hier ist zu betonen, daß diese Aufstellungen eine all- 
gemeinere Giltigkeit für sich nicht beanspruchen können. Denn im Griech., 
Slav. und Lettischen weisen die Intonationen gerade den entgegengesetzten 
Charakter auf: dort ist eben der schleifende Ton fallend! Und selbst 
vom Lit., wo der gestoßene Ton fallend ist, bemerkt Kurschat Lit. Gr. 59 
ausdrücklich, daß das 'Abbrechen' des Vokals und Abgleiten zu i oder 
ä ledigUch in manchen Gegenden hörbar ist 
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prähistorischer, ja neuseitiger Alczentoiiterschiede, der 'Em- und 
Zweigipfligkeit usw. Vgl van Wijk PBrB. 28, 246. Doch rai- 
gegeben, daß die beatigen Beobachtungen einfach au& Ui^germ. 
zu übertragen seien, so scheint mir wenigstens die richtige 
nhd. Parallele erst die diphthongenartige Verbindung z. B. von 
*Weh ist zu ^toAst' (in schnell gesprochenem **Große8 Weh mi 
mir widerfahren'*) zu sein '). Dadurch aber nähert sich der orgerm. 
gestoßene Langdiphthong augenscheinlich dem litauischen in 
hükiu = hi^kit^ im Dialekt schließlich kiku u. ä. (Brugmann 
Grundr. 1', 209 ff.) und auch bei ihm wird der erste Eomponent 
den zweiten event. völlig verklingenden weit überwogen haben 
— während umgekdirt beim geschleiften Tone eben der zweite 
Eomponent rein und voll, teilweise auf Unkosten des ersten 
langen, ertönte (vgl. Pedersen KZ. 38, 297 f. und lit g^^i, baüsU 
bei Kurschat Lat Or. 61). Hält man sich dieses so natürliche, 
von Hoffmann selbst a. a. 0. 35 gewürdigte Verhältnis klar vor 
Augen, so begreift man nicht nur Bezzenbei^ers allbekannte 
Begel über die Reduktion lediglich der gestoßenen idg. Lang- 
diphthonge, sondern auch die von mir verteidigte These, daß wie 
in idg. "^l&dö zu *lSdö^ so auch in urgerm. *fSm$ zu *fihxi eben 
gestoßenes und kein geschleiftes -/»- seinen zweiten 
Komponenten eingebüßt hat 

Was endlich Hoffmanns (imd Hermanns) Beobachtung azi- 
betrifft, daß die geschlossenere Qualität des i^ nur mit ge- 
schleiftem Tone vereinbar sei *), so grdfe ich abermals auf die 
systematische Zusammenstellung im 2. Kap. (§ 12) zurück, ans 
der ersichtlich ist, daß sich geschlossener Charakter ebenso mit 
dem Stoßton wie offener mit dem Schldfton (z. B. in Endsilben) 
verträgt. Soweit überhaupt die Färbung des Vokals doich die 
Intonation bedingt ist, kenne ich im Germ, eine instruktive, 
Hoämanns Beobachtung schlechterdings widersprechende Parall^ 
in haupttoniger Silbe: urgerm. A. Sg. ^kö" und A. PI. F. *iw)Ö(«) 
streben beide in ihren Reflexen (ahd. Atio, ae. cii usw. und aten. 
zwuo) gerade dem dunklen Timbre zu gegenüber dem A. 8g. F. 

1) Ebenso für -/m- das mit Synizese gesprochene Kompositum 
'Seeungeheuer' = 'säf^ng . . .* usw. 

2) Bethge bei Dieter 6 ff., auf den sich Hoffmann — wie wir wissen — 
in Sachen des Schleiftones beruft, nimmt in seiner von mir im Eingangs- 
kapitel widerlegten Lehre in Bezug auf Qualität für das vermeintlkh 
geschleifte got. i in fera u. ä. sonderbarerweise #, das nicht mit f 
wechselt, also doch relativ offeneren Charakter an! 
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^pi"^^ weichem ae. dd^ und dem unbetonten und daher zu gestoßenem 
verkürzten A. PL F. *tu)ö(2\ welchem ahd. zuxi entsprungen ist Ygl. 
Soostava 148, 182 u. 326 ff. — 

2. Ein bis heute rätselhafter Fall liegt in ae. mid^ afr. 
wiiie% as. midc^ ahd. meta^ meata usw. vor. Wie aber audi 
die schließliche Lösung der Frage nach der Herkunft seines #• 
ausfallen möge, unsere Theorie wird dadurch nicht gestört werden. 
Es kommen vornehmlich zwei Erklärungen in Betracht, von denen 
ich mich für die wahrscheinlichere entscheide. 

Wegen got. tnizdö (ae. meord äiraE Xexö^.), av. mücbm usw. 
gegenüber ai. vtidhdm aus *mi^dhäm (Brugmann Grdr. 1 « 524) 
führt man auch wgerm. "^medö auf älteres, o- Umlaut aufweisendes 
*mäzdö durch allerdings noch unerklärten Schwund von z und 
Ersatzdehnung des g zurück. Die Qualität der so im Westgerm, 
neuentstandenen Länge (meiner Ansicht nach ^*', nach Kögel 
IF. 3, 286 "wohl geschlossenes" #•) hätte aber lediglich Anschluß 
an die Lautkategorie #', gewiß nicht an e^ (damals fast schon a) 
gestattet 

Weil jedoch der Schwund des -0- in urgerm. *mgzdö neben 
ae. meord nicht gesichert, sondern derselbe eher nach langem 
Vokal in dem von Braune Ahd. Gr.* 24 nur als graphische 
Yariante angeführten ahd. meida und dem damit zu identifizieren- 
den afries. meide^ meyde (Siebs a. a. 0.), welche Formen beide 
der «»-Reihe C^-Of-) angehören, anzunehmen ist: so kommt auch 
mir die von Jellinek und Sievers unabhängig von einander ge- 
fundene'), von andern angenommene und noch unterstützte*) 
Erklärung viel wahrscheinlicher vor, daß nämlich wgerm. *mPdö 
aus urgerm. *mP{z)dö und dieses aus *fni(i)zdä geflossen ist 
Dann aber entpuppt sich die unter 2. verzeichnete Kategorie 
ak ein bloßer Spezialfall von 1., und obgleich der Schwund des 
-z- noch weiterer Untersuchung bedarf, dürfte wenigstens die 
TOEMisgesetzte «»-Beihe durch got mizdö einer- und ahd. mHda 
Q6W. (auch afr. mide^ s. unten die Anm. 1) andrerseits hinläng- 
lich b^aubigt sein. — 

1) Daneben mide, mUha (Siebs, Pauls Grondr. 1* 1218), das ich 
nicht anstehen würde, durch Verengung aus mide abzuleiten — außer 
es stellte sich auch das -I- als regelrechte Ablautstufe ♦-€!- neben meide 
und mMe (s. gleich weiter) heraus. 

2) Vgl. die Liter, bei Sievers PBrB. 18, -409, 

3) Vgl. Johansson IF. 2, 33 Anm., Noreen Abriß usw. 31, Brugmann 
Grundr. 1« 723 und 779, Kurze vgl. Gr. 90. 
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3, Ein zweiter unaufgeklärter Fall ist das sicher schon 
urgerm. oder nach Luft (s. unten) 'gemeingenn.' Lehnwort goL 
Kriks^ ahd. Chreh^ Chreah^ Kriach^ Chriech^ ae. Crieas 
usw. (der germ. Norden, der mit den Griechen nicht einmal in 
entfernte Beziehungen trat, hat da ein späteres Lehnwort Grekkir). 
Obgleich die Übernahme des Wortes ins Germ, verschieden ge- 
deutet wird, ist diese Unsicherheit für meine Theorie abermals 
nicht von Belang. 

Von den gebotenen Erklärungen vermag ich nur zwei 
als wahrscheinlich oder doch möglich anzuerkennen. Es ist zu- 
vörderst die von Sievers PBrB. 18, 409 ff. (vgl UG. 66) auf 
phonetischer Grundlage vorgeschlagene Entwicklungsreihe, wo- 
nach griech. fpaiKÖc auf der Übergangsstufe zu fpöKÖc noch 
diphthongisch ertönte, so daß es eben damals ins Urgerm. als 
*Kr&ikaz herüberkam. Durch Einwirkung des -t- und überhaupt 
durch die uns bewußte Entwicklung des L-Diphthongen wäre 
-Ät- zu -ei" und dieses sicherlich auch hier gestoßen betonte (!) 
weiterhin zu -#*- gewandelt: so wäre *Kre*kaz ebenfalls nur 
ein Spezialfall von No. 1. 

Indes aus chronologischen und ethnographischen Gründen 
stehe ich selbst auf dem von Hirt (IF. Anz. 7, 242) und na- 
mentlich von Luft (HZ. 41, 234 ff. und Studien zu den germ. 
Runenalphabeten, 1898, 35 Anm.) vertretenen Standpunkt, der 
freilich seine Spitze vor allem gegen Eossinnas und auch Mackels 
(HZ. 40, 259 f.) Hypothese kehrt, daß nämlich die Herüber- 
nahme besagten Wortes zuerst durch die Goten erfolgt sein muß. 
Ohne die ins Treffen geführten Gegengründe hierorts wieder- 
holen zu wollen, erkläre ich im besonderen Hinblick auch auf 
meine bisherige Beweisführung gerade die Annahme für die 
wahrscheinlichste, laut welcher ein lateinisches eben damals 
und speziell den Germanen wie Grecus klingendes Fremdwort 
von ihnen aufgenommen wurde; das etwa entgegenstehende Kaisar 
findet nach Luft durch keltische Vermittlung, das Wort m& 
im Folgenden seine Erläuterung. Jene uns interessierende Vokal- 
qualität wird sicher ^", vielleicht aber vulgär schon e* gewesen 
sein, was meiner Theorie nichts verschlägt — beidemal mußte 
es in urgerm. Zeit als #* und nicht als das ganz offene e^ = a 
apperzipiert werden. — 

4, Zu den vorangehenden reihe ich jetzt noch einen dritten 
problematischen Fall an: got mes, ahd. (alem.) meas^ mias aus 
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urgerm. *mp8-. Von den vorgebrachten Auffassungen kann ich 
nur zwei*) gutheißen, die beide mit meiner Theorie sehr wohl 
sich vertragen. Die eine geht dahin, *me8 sei ein aus dem vul- 
gärlat fn€{n)9a^) geflossenes Lehnwort (Bremer PBrB. 11, 6, 
Kluge P. Grdr. 1« 310 u. a.); Vokalqualität ^« bis #', daher ur- 
germ. e^. — Die andere Anschauung geht von der durch Lid6n 
PBrB. 15, 512 ff. angeregten und von Noreen Abriß usw. 31 u. 
192 gewonnenen, teilweise auch von Mikkola (s. unten die 
Anm. 1) gebilligten Erkenntnis der Zugehörigkeit zur «-Reihe aus 
(got maüatkf aisl. meiss^ auch meidr^ ahd. meissa) und läßt *mp8 
aus *tw#(»>- hervorgehen. Also Spezialfall zu No. 1. 

Ich belasse beide Möglichkeiten in der Schwebe, ja gehe 
sogar 80 weit, daß ich neben heimischem *me(i)8 auch früher (?), 
sicher aber später entlehntes (rom.) *m^sa in ae. wfee, myse^ as. 
mi8 Run. (Schlüter bei Dieter 98) annehme; vgl. ae.^ aus 
pfsum aus penmm (Pogatscher QF. 64, 85 f.) und anderes der- 
gleichen unten sub 7. — 

6. Als weitere schon oben (§ 12, 1. b) genugsam besprochene 
Kategorie gehört P in betonten Einsilblern wie "^he usw. 
hieher. Obzwar ich von der größeren Wahrscheinlichkeit der 
Auffassung dieser fragenden und hinweisenden Partikeln als 
haupttoniger Formen fest überzeugt bin, will ich trotzdem im 
Vorbeigehen Bezug nehmen auf die z. B. in Streitbergs UG. 273 
vorgetragene Deutung aus urspr. gekürzten {*h/e) und dann erst 
sekundär in den Einzeldialekten gedehnten Instr.-Formen. Die 
hier überall verfochtene Theorie könnte, wenn sie müßte, auch 
damit sich leicht ins Einverständnis setzen : Qualität des kurzen 
wie gedehnten Vokals i" bis #', daher unbedingt einfach langes, 
erst im Ahd. (!) zweigipflig gewordenes ^. — 

6. In dieser Kategorie vereinige ich die im § 12 sub 2. 
b) und 3. a) erörterten Fälle des nichthaupttonigen ^*: des 
nebentonigen in Mittelsilben (ahd. habem u. ä.) und des wohl 
ebenso betonten, in durch -5 gedeckten Endungen bewahrten -#- 

1) Mikkolas (BB. 22, 244) Deutung des me8 aus ^mjjes und seine 
ebenso wie Ehrismanns (Lit.-Blatt für germ. u. rom. Phil. 1895, Sp. 216 f.) 
Entstehungstheorie über «« muß ich wenigstens an diesem Orte als 
unglaubwürdig hinstellen. 

2) Man könnte hier event. Schleifton vermuten, obzwar nichts 
erwiesen ist; für die empfangenden Germanen, die solche Feinheiten 
wohl kaum erfaßt hätten, desgleichen für unsere Theorie, die gegen 
Schleifton als sekundäre Erscheinung nichts einwendet, wäre es ohne Belang. 
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(got. nasides^ abd. -&; die Länge hätte sich in diesen Dialelrten 
selbst in tonloser Endung gehalten). In urspr. Mittelsilben mag 
die geschlossene Aussprache sich schon früher eingestellt haben 
als in den Endsilben, und in diesen wieder im Westgerm, früher 
als im Nord. ; in der literarischen Zeit sind beiderlei Silben ron 
einander nicht zu unterscheiden. 

Als nebentonig betrachte ich auch die Endung der 1. PL 
ahd. -wÄ aus idg. ♦-m&, wo ich, wie im Praet -es^ eben durch 
den noch im Westgerm, wirkenden Nebenton die Erhaltung des 
-8 erkläre (Soustava 354 ff.). Um nun diese meine These besser 
zu stützen, nehme ich westgerm. (vorhd.) Beeinflussung des tat- 
sächlich als Pronomen gefühlten -wä durch ein wirkliches 
Personalpronomen *tt?^s oder sogar durch ein mit jener Endung 
kontaminiertes selbständiges Pronomen *fnis an. Dieses *mS8 und 
nicht das Personalsuffix kann ganz gut die Urform des urspr. 
unbetonten nmd. mer^ mir (dieses analog, nach tvir) abgegeben 
haben (vgl. Hartmann bei Dieter 506) ; ein solches von mir not- 
wendig vorausgesetztes *fnSs vergliche sich dem lit., als Einsilbler 
schleiftonigen mes (vgl. v. Holten PBrB. 28, 534 Anm. 1 und 
Brugmann Kurze vgl. Gr. 408) und hätte ein treffliches Analogen 
in dem anorw. kallum mir st vir (Noreen Aisl. Gramm.^ 176). 
Weil aber das als Musterform postulierte ^tcSs wegen der übrigen 
Formen an. vir^ ahd. wer^ wir usw. bekanntlich e^ aus ei (*uiiz) 
enthielte, so läge — wenn anders meine Kombination sich als 
berechtigt erweisen sollte — in der Endung -mes eigentlich ein 
durch den Fall No. 1 mitbeeinflußtes -e- vor, und kein so selb- 
ständig entwickeltes wie im Praet. -es. Vgl. jetzt noch hiezn 
Trautmann, Germ. Lautges. 35, der berames im Ahd. geradezu 
aus beram + t^^s neugebildet sein läßt — 

7. Eine eigenartige Gruppe von Fällen mit #* bilden ge- 
wisse aus dem Vulgärlatein und dem Romanischen 
übernommene Lehnwörter, die zu verschiedenen, nicht 
immer fixierbaren Zeitpunkten ins Germ, hinüberkamen. Es sind 
hauptsächlich drei Kategorien solcher Wörter zu unterscheiden : 
die eine enthielt vulgärlat -^ mit einer schon dem Mutterlatein 
eigenen, im Verlaufe der Zeit aber noch gesteigerten engen 
Vokalqualität e* bis f •, welche stellenweise im Rom. bis zu vollem f 
fortscbritt oder als helles e mit deutlichem f-Nachschlag oder 
schließlich als Diphthong ei erklang: vulglat pfna st poena = 
"^psina usw. (vgl. UG. 66, wo weitere liter., und Franck HZ. 
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4Qj 47)i Die zweite Kategorie wies ein urspr. kurzes, jedoch im 
Vnlgärlat (Eom.) gedehntes -#^ (brive) auf mit der offeneren Aus- 
sprache «'', ja sogar über letzteres hinaus gegen a. Etwa auf 
derselben Stufe ^« stand die dritte Wortkategorie mit lat -ae- 
(vgl. oben Oraecus). All die fremden Vokalquaütäten aber konnte» 
sich im Westgerm., um das es sich bis auf das fragliche got 
ahd. mes (s. sub 4.) einzig handelt, keinesfalls dem immer offener 
werdenden e^ (beinahe ä), sondern — wenn überhaupt — ledig- 
lich dem heimischen e* anschließen, welches in einer gewissen 
Periode des Westgerm, wenigstens annähernd die verschiedenen, 
einander immerfiin nahen Lautstufen #*» (dessen Gebiet nach der 
Umwandlung von e^ za a* sich auch nach a hin ausdehnen 
konnte) bis i^ umfaßte. Freilich in den Einzelsprachen hat sich 
mit der Zeit ein mehr einheitlicher Typus ausgebildet: im Ae., 
wo außerhalb des Sächsischen f (== ws. a) und P zusammenfielen, 
eher #*, im Alfcfries. mit i wechselndes ^', im Ahd. und überall, 
wo Diphthongierung eintrat, vor derselben offenbar ^* mit scharfer 
Abgrenzung gegen das aus *a* neuentstandene urspr. recht 
offene a. 

Den urwestgerm. oder den jeweilig späteren Verhältnissen 
nun wäre gerade bei Interpretation der Lehnwörter nach Möglich- 
keit Rechnung zu tragen und der Lautcharakter der abgebenden 
Sprache mit ihnen zu vergleichen. Freilich wird das Können 
hier oftmals hinter dem Wollen bleiben. Im Rahmen meiner 
ein anderes Ziel verfolgenden Abhandlung muß es vorderhand 
genügen, wenn ich auf die trefflichen, allein noch lange nicht 
abschließenden Vorarbeiten von Pogatscher, Franz, Kluge (Grdr.), 
Franck und namentlich Mackel (s. § 1 unter Liter.) hinweise mit 
dem Bemerken, daß letzterer eben in dieser Frage so ziemlich 
meinen Standpunkt vertritt und eigentlich meiner Theorie das 
Wort redet Selbst will ich mich auf folgendes Gerippe be- 
schränken : 

a) Das meist äußerst geschlossene lat ^ ist in der älteren 
Schichte des Westgerm, ausgedrückt durch ^, aber vollkommener 
und auch viel häufiger durch i, besonders als im Ae. Ahd. die 
^'-Qualität des P verloren ging: (tf*, alt) bfta = ahd. biezzd, mnl. 
bite, ae. b4te^ über mundartl. Beisse u. ä. vgl. Franck HZ. 40, 47 ; 
rfmm = mnl. mhd. rieme^ dazu abermals Franck ib. 46. — (i, alt) 
pfna » Bhd.pfhif ahd. as. jpffio, ae.|>/n; ebenso s^da = ahd. sidoy 
ae. side und feri{a) » ahd. fira^ as. firwn. — (P neben f mit diaL 


Digitized by 


Google 


260 J. Janko, 

Schwanken oder Ausgleich) pe(n)9ile = ahd. phiesal^ phtsal^ nndL 
pijzel^ ae. pisle^ sdnes, pisd] thica ~ ahd. ziahfia^ mnl. tike^ ne. tick; 
t^gula == ahd. zictgal^ as. tieglan^ ae. tfjfo. — (i, jünger) cipa = ae. 
dj)^ Sfquana = ae. S/3^ hierher event ni^n)9a = ae. twi««, as. 
wfö; cr^ = ahd. crüia neben älterem mnd. mnL mite, sp^njsa = ahd. 
iipisa, t^^um = ahd. ml4ahhan, — (# aus dem Schriftlatein ent- 
lehnt) credo = ae. credc^ Fehix (Pogatscher QF. 64, 36). 

b) Das aus ä gedehnte vulgärlat (rom.) f erscheint 
ausnahmslos als p: (alt) breve = ahd. briaf, f>rief^ as. westfries. 
bref^ hrief^ mnl. brief^ ae. brifian\ fäbris = ahd. fi^r^ as. febar^ 
WS. fifor^ -er; Jf%^r(ws) = ahd. Pid{ar\ mnl. Bieter^ ae. PÜre; 
spectdum = ahd. mnl. spiegd] (jünger) ani^Aona == ae. antifon. 

c) Durch Kontraktion aus 8 entstandenes ^* wird ent- 
sprechend reproduziert: (alt) pre8(by)ter = ahd. (as.) jw^rfar, priesier, 
afries. j^resfere; Tr€(pi)ri = IVfere; *fl^b)tfna aus phl^otomum 
=^fliet(u)ma^ mit assimiliertem rf: fliedima, mnd. u/Ä« usw., ae. 
/I]^nt6 abweichend entweder für aufgenommenes *flftma^ was bei 
einem schon im Lat. ganz unverständlichen und daher ver- 
fallenden Worte nicht Wunder nehmen darf, oder unter dem 
erneuten Einfluß des bereits diphthongischen *flie(t)me = afrz. 
flieme^ welches wohl in dieser Gestalt wirklich zum zweitenmal 
entlehnt ist in mnl. dieme usw. (vgl. Franck a. a. 0. 44 f.). 

d) Lat ae d. i. e"* kehrt als e^ in dem sicherlich alten ahd. 
Biez = Rhaetia und dem ws. pridician Wieder. 

e) Das minderbetonte sehr geschlossene lat -^ ist in 
den älteren Lehnwörtern im Einklang mit § 12, 2. b) durch 
-f- (geschw. -6-) reflektiert: got. aJeeit, ae. eöed usw. XJG. 66. — 

8, Kein eigentliches organisches, sondern bloß analogisch 
übertragenes oder scheinbares #* findet sich in dreierlei 
Pronominalformen : dem sehr seltenen A. Sg. F. ahd. de neben 
regelrechtem cfea, dia\ dem K PI. M. as. the^ ahd. the^ di (= regel- 
rechtem N. urgerm. *pai) neben as. thea^ thia^ ahd. deo, dia^ die 
(= A. PL); zu dritt im N. Sg. as. the^ he, hm^ ahd. the (ebenso 
gebildet wie urgerm. *«if) neben analogisch nach dem N. PL 
hinzugekommenem as. thea^ thia, thie usw., ahd. thie Tat — 
Vgl. die diesbezüglichen Ausführungen in *Soustava* S. 153 ff., 
215 ff., 229 u. 299 ff. — 

9, Schließlich bieten die wgm. und nord. Praeterita 
ohne Reduplikation die letzte und am wenigsten durchsichtige 
Kategorie von P dar. Ich habe folgenden Weg eingeschlagen: 
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von den klarsten Formen ausgehend, wende ich zur Aufhellung 
des verwickelten Problems nur die im Voranstehenden sicher- 
gestellten Entstehungsarten an, deren zwei und zwar die in 
einheimischen urspr. mehrsilbigen Wörtern einzig möglichen 
Kategorien No. 1 und No. 6 sich mir aus den faktischen Ver- 
hältnissen von selbst ergeben. Wie — soll das 4. Kap. lehren. 


IV. Die reduplizierenden Praeterita, 
§ 15. Die neueren Erklärungsversuche Ljungstedts, Brug- 
manns imd Woods, nicht anders 0. Hoffmanns gehen von der 
einmutigen Überzeugung aus, daß eine erfolgreiche Ausdeutung 
der wgm. und nord. Praeterita ohne Reduplikation mit 
Hilfe der reduplizierten, im Got und restweise auch im WgUL 
vorkonmienden Perfektfonnen (etwa durch Annahme eingetretener 
Kontraktion, Verschleifung, Reduplikationsverlustes u. dgl.) sich 
keinesfalls erzielen lasse. Wenn nun Bethge (bei Dieter 355 
u. 361 ff.) und zu allerjüngst Löwe (Germ. Sprachwissenschaft, 
1905, S. 129 ff.) — letzterer unter Voraussetzung ähnlicher Dissi- 
milation wie z. B. in ♦XeXiXimai zu XeXin^ai auch im Perf. *lilet 
zu *Uet zu le*t — dennoch denselben Weg betreten, so ist gegen 
Bethge das bereits von Hoffmann (FEPAZ 54 und sonst) Vor- 
gebrachte, gegen Löwe aber besonders das Folgende ins Feld zu 
führen. Die eine Grundform *l4let reicht zwar Löwe zur Auf- 
hellung von le^t hin, jedoch zur Erklärung des eigentlich redu- 
plizierten ae. reord u. ä. muß er von unbelegten und daher völlig 
problematischen Pluralformen ^re-rd-un = angl. reordon ausgehen, 
obzwar dies schon von Kluge (Pauls Grundriß 1*, 374) versucht, 
jedoch von Streitberg (ÜG. 330) als unrichtig bezeichnet worden 
ist*). Überdies vermag ich zwar in Fällen wie vorhd. *A^(Ä)aft, 
^skrezdt eben diese vorausgesetzten Stadien der Entwicklung als 
richtig anzuerkennen, muß aber das eine gefolgerte Resultat hPÜ =» 
healt usw. angesichts der im Ahd. bei dunklerem Wurzelvokal 
unkontrahiert oder doch diphthongisch gebliebenen Formen piÄ^Ä 
=»pihe(h)alt und screrot^) wiederum als ungesichert hinstellen, 
trotzdem gerade ich gegen die Herleitung des -^- aus -ei- (s. oben) 
oder sogar -eo- daselbst nichts einzuwenden hätte. Vgl. Hoff mann 

1) Vgl. übrigens Loewes eigene Rezension von Lichtenbergers 
Schrift in IF. Anz. 1, 123 über north, heht ans ♦Ä«.Ät7-« [u. Nachtrag § 71 f.]. 

2) Die nähere Erklärung vgl. später in §§ 62 und 69, dann 32. 

Indogermanische Forschungen XX. 18 
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a. a. 0. 58 ff. Unter diesen Umständen ist also eine Statuierung 
von bereits urgerm. Praeteritalformen ohne Reduplikation, d. h. 
mit aoristischem Stamm und angefügten perfektischen En- 
dungen ^), kaum zu umgehen, um so weniger als die verschiedenen 
indogerm. Aoristbildungen wohl nicht spurlos im GeruL ver- 
schwunden sein können — und von diesem Gesichtspunkt ist 
auch der vorliegende Versuch geleitet. 

§ 16. Wie hat man sich somit die Stammbildung der 
mit der Zeit zu Perfekten gestempelten unreduplizierten Praet- 
Formen vorzustellen ? — Auf diese Frage sollte vor allem auch 
meinerseits eine genaue etymologische Untersuchung über die 
Zugehörigkeit der einschlägigen Yerbalgruppen zu bestimmten 
Ablautsreihen, die jenen Praet-Formen einen genügenden Halt 
böten, angestellt werden. Diese Aufgabe ist mir durch die Vor- 
arbeiten anderer, namentlich durch 0. Hoffmanns gediegene ety- 
mologische Analyse fast aller einzelnen Verba, die meines Er- 
achtens den Kern und wertvollsten Teil seiner Abhandlung bildet, 
sehr erleichtert worden. Auf 0. Hoffmanns Darlegung verweise 
ich daher aufs nachdrücklichste und bemerke nur, daß als Zu- 
sätze und Kontrolle seiner im ganzen unverrückbaren Resultate 
noch die Anmerkungen Uhlenbecks in PBrB. 30, 252 ff. in Be- 
tracht kommen. Das Resultat der Hoffmannschen Analyse ist 
aber dasjenige, welches er betreffs der redupl. Verba mit -<rf- 
und -aM- auf S. 54 etwa so ausspricht: *Zu keinem dieser Prae- 
sentia sind Stammesformen mit -«- und -eu- sicher nachzuweisen. 
Wenn wir alsp -#- und -eu- im Praet auf -Ä- und -m- zurück- 
führen, so bleiben diese Ablautstufen in jedem Falle Konstruk- 
tionen. Trotz alledem verdient eine Erklärung, die -#- und -ew- 
als staramhafte Vokale in ein lautlich mögliches Ablautsverhältnis 
zu dem -ai- und -au- des Praes. setzt, zweifellos den Vorzug, 
auch wenn -ei- und -eur außerhalb des Praet im Genn. nicht 
nachzuweisen sind*. 

§ 17. Zu ebendemselben Postulat dehnstufiger Formen 
und zwar in Rücksicht auf alle zu behandelnden Verbalklassen 
bekenne ich mich selbst und füge hinzu, daß die große Wahr- 

1) Vgl. die analoge Aufnahme von sigmatischen Aoristformen ins 
Perf.-System des Lateinischen und die noch heute beachtenswerten Aus- 
führungen Bartholomaes über got. (germ.) aitum und forum in BB. 17, 
126 f. (IF. 3, 1 ff.), dazu 0. Hoffmann TEP. 62. Wie Perfektflexion in Aorist- 
formen einzudringen vermochte, zeigt z. B. die 2. 3. Sg. von griech. CbciEa: 
Xöloiira (Brugmann Grdr. 2, 1178). 
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scheinlichkeit besagter ^Konstruktioneu' selten, aber dennoch auch 
aus der Wortbildung, z. B. aus dem im 3. Kap. (§ 14, 4.) von *fw#(i>- 
(neben got maitan u. a.) hergeleiteten m#*«, hervorgeht In der 
Hauptsache freilich stütze ich meinen Bau durch die uns be- 
kannten dehnstufigen s -Aoristformen des Aind. und Oriech.. 
denen ich ganz besondere Beweiskraft zuschreibe. Dieselben wiesen 
laut Brugmann Kurze vergL Gr. 538 ehedem im Sg. Ind. Akt^ 
bei leichten Basen einfache, d. h. stoßtonige Dehnstufe (aräikiam 
äräik^ <ibhäukSam\ aber im Du., PL und Med. Schwundstufe auf. 
Doch ist dies nirgend rein erhalten, sondern die Dehnstufe drang 
auch in den Du. und PL Die Schwundstufe ist nur im Med. ai. 
ävüsi^ ärtUsi oder im griech. Tcav erhalten neben gleichfalls analo- 
gischem fjcav aus fjicav. Und dieselbe allgemach fortschreitende 
üniformierung ist auch fürs Germ, vorauszusetzen, wo wir neben 
einheitlich durchgeführter normaler Dehnstufe Reste schwund- 
stufiger, in der Folgezeit mehr oder minder isolierter Formen 
wie aisl. PL suipam, Mupam usw. antreffen*). 

§ 18. Demgemäß hätten wir im Urgerm. neben dem durchs 
Got und Westgerm, durchgehends bezeugten, vom Praes. ge- 
wöhnlich nur durch die Reduplikation unterschiedenen Perfek- 
tum (abgek.: PI) auf jeden Fall noch ein durch e-Färbung aus- 
gezeichnetes dehn- und ein schwundstufiges Prae teri t um (abgek. : 
Pt) anzusetzen. Damit ist aber meines Erachtens die schon fürs 
Urgerm. unumgängliche, bei der Formenentwickelung des Ge- 
samtgerm, in Rechnung zu ziehende Mannigfaltigkeit noch keines- 
falls erschöpft Die Ablautsverhältnisse der redupl. Verba sind 
zwar vom idg. Standpunkte in gewissem Sinne als erstarrt oder 
ziemlich beschränkt anzusehen; allein noch im Urgerm. ist ein 
enger Spielraum übrig geblieben, indem gewissermaßen als der 
Reduplikation entblößte Pf.-Formen sich unreduplizierte, offenbar 
die tf-Ablautstufe verratende Formen einstellen konnten — 
Formen, die eben nur gegebenenfalls, unter bestimmten Beding- 
ungen und auf beschränktem Gebiete (meines Erachtens im Nord., 

1) Reflexe solcher Schwundstufen spiegeln sich auch in der Wort- 
bildung, z. B. in aschw. loppa usw. 'Floh* (zu Maupa); vgl. Noreen 
Abriß d. urg. Laull. 154 f. — Daß sich im Germ, wenigstens zahlreichere 
Trammer dieses Typus mit Nullstufe als anderswo gerettet haben, mag 
darauf beruhen, daß das zu redupliziertem Perf. *hehaUa im Plural vor- 
auszusetzende *h4hUumiz u. ä. gelegentlich der fast allgemeinen Beseitigung 
der RedupUkation — wohl noch vor der urgerm. Akzentverschiebung — in 
jenem schwundstufigen Praeteritum mitaufgegangen war. 

18* 
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speziell im On., und Vorgot, sonst strichweise), den Kampf mit 
den übrigen Formen aufgenommen haben. Hieher zähle ich 
Formen wie z. B. aisL heit = urgerm. *haüa neben hä: ihr Ur- 
sprung ist uns heute nicht immer ganz klar, jedoch auf beiden 
möglichen Entstehungswegen begreiflich. Entweder hat sich zum 
Pt *hiita (Mt) ein *Aööa, gekürzt urgerm. *Aafta gesellt (und dieser 
i — ö- Ablaut ist im Germ, noch lebendig), oder *haita^ *hlaupa 
sind sekundär durch jene vorerwähnten Schwundformen *hü%un%z^ 
*Uupomiz analogisch nach der ablautenden ei- {eur) Klasse auch 
noch im Urgerm. hinzugeschaffen worden ^). 

§ 19. Also statt einer oder nur zwei (mit der schwund- 
stufigen drei) Grundformen stehe ich nicht an, zur Entwirrung 
des vielverwickelten Problems eigentlich vier durch die einzelnen 
Dialektgruppen tatsächlich beglaubigte Prototypen vorzu- 
schlagen. Ich bezeichne die dehnstufige ^gefärbte Form mit 
Pt*, die (J-gefärbte mit Pt«, die schwundstufige mit Pt<>. Aus 
der proponierten Möglichkeit der urgerm. Existenz aller jener 
Formen ergeben sich mir sodann die Erklärungsprinzipien für 
die Einzelformen. In erster Reihe ist dies eine rege Wechsel- 
beziehung zwischen den altüberkommenen und event neu- 
gebildeten Formen mit und ohne Reduplikation, welche sämtlich 
in derselben Funktion, der des Praet schlechthin, unterschiedslos 
gebraucht wurden. Diese Wechselwirkung, besonders zwischen 
redupliz. und unreduplizierten Formen, hatte entweder lautliche 
Angleichung oder bei schon gleichlautender Wurzelsilbe gegen- 
seitige Unterstützung, in den weiteren Konsequenzen oft Ver- 
drängung der einen Form durch die andere zur Folge. Assoziation 
und etwaige Analogie und ein allgemeiner Kampf ums Dasein 
dürften uns in dieser Richtung die meisten Einzelentwicklungen 
der verschiedenen Dialekte einleuchtend und naheliegend er- 
scheinen lassen. Nebstbei kamen Beziehungen der Vt^ und Pt* 
zu einander und zu den verwandten charakteristisch ablauten- 
den Verbalklassen, eventuell unter gänzlicher Anlehnung an 

1) Diese meine Annahme schon urgermanischer o-Formen schließt 
nicht aus, daß später in den Einzelsprachen eine ähnliche, mit der 
zweiten angeführten Entstehungsmöglichkeit identische Analogie nicht 
hätte stattfinden können. Nur ist dies chronologisch schwer zu entscheiden 
und meine aufs Urgerm. zielende Theorie fußt auf solchen o-Praeterita, 
zu denen schwundstufige Vermittlungsformen in der betreffenden Einzel- 
sprache oder üherhaupt nicht vorkommen, z. B. auf ae. ^an^ (s. sub 5 
§ 62) und on. löt (sub 3 § 39). 
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letztere zur Geltung. So ist denn als Nachwirkung der für uns 
allerdings nicht immer erforschbaren Grund- und Einzelbedin- 
gungen mit der Zeit in jeder Dialektgruppe ein anderer ürtypus 
zur unbestrittenen Herrschaft gelangt: im Got. das Pi, im Nord, 
das Pt, und nur im Wgm. haben wir anfangs einen erwünschten 
Beleg des noch währenden, wenn auch zugunsten des Pt bereits 
entschiedenen Kampfes. Dieses grob umrissene Bild mag nun 
in jeder Verbalgruppe im Detail ausgeführt werden. 

1. Die Verba mit -a»- im Praesens. 

§ 20. Diese Klasse enthält zuvörderst im westgerm. und 
nord. Praeteritum ein der Erläuterung bedürftiges #* (heH\ das 
ich nach dem Beispiel meiner Vorgänger aus urgerm., aber natür- 
lich gestoßenem, weil einfach dehnstufigem -ei- (*heUa) herleite. Also 
PU, zu subsumieren unter 1. des Kap. 3. Außerdem sind 
vorauszusetzen : Pt.^ *hüumiz usw. und ein früher oder später 
lokal daneben aufgekommenes Pt* *haita (Erklärung s. oben); 
endlich das im Wurzelvokal mit dem gleicherweise *perfek tischen' 
Praesens gleichklingende und daher eben mit der Reduplikation 
versehen gebliebene Pf. *hehaüa: -ai- wohl Vollstufe = idg. *-of-*). 
Wirksame Wechselbeziehungen konnten da eintreten zwischen 
Pt® und Pt*, dann meines Erachtens zwischen PI und Pt* Im 
Verhältnis zum Praesens war unsere Zeitform treffend charak- 
terisiert durch Pf. und Pt^ (Pt.^), jedoch nur unzulänglich 
durch Pt*. 

§ 21. Das Got hat im Einklang mit den übrigen Klassen 
auch hier den Typus *hpta und scheinbar auch *haita durch 
die Pf .-Formen spurlos verdrängt; nach meinem Ermessen ist 
aber in dem vollständigen Siege von haihaü auf einem ehemals 
mit dem Nord, eng verknüpften Dialektgebiete wenigstens ein 
indirekter Einfluß jenes sicher dort lokal verbreiteten *haüa zu 

1) Nicht ganz unmöglich ist freilich auch eine Grundform des Pf. mit 
eingedrungener Dehnstufe *hehöUa u. ä. (vgl. Bethge bei Dieter 368), die 
dann jenes von mir schon urgerm. eventuell vorausgesetzte Pt.' in der 
Form *höiia^ später haita u. ä. natürlich durch einfache Analogie aus 
R.* ♦Ägite geschaffen hätte. Wir hätten dann folgende Grundformen: mit und 
ohne Redupi. *{he)h5üa^ dann *hiita und vielleicht mit Redupi. hinzu- 
gebildetes *hehiitay das aber praktisch mit *hehöita hätte zusammenfallen, 
nämlich gekürzt ebenfalls *hehaita ergeben müssen; endlich das Pt.^ 
*h%tumiz. Effektiv also derselbe Grundformenstock, welchen ich bei anderer, 
meiner gesamten Auffassung des Problems nach wahrscheinlicherer 
Deutung benötige. 
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vermuten. Was die Erhaltung der Beduplikation betrifft, so war 
sie — wie wir sehen werden — namentlich in der &- und 
o-Klasse notwendig; und dem im Got. besonders mächtigen 
Uniformierungstriebe mußte das in dieser Klasse gewiß nicht 
unprägnanto, allein mit nicht genug charakteristischem */^a) 
gleichstimmende *heHa\ femer selbstredend das Pt° zum Opfer 
fallen. Wir finden also nur: haihaä^ laüaik^ maimaU usw. mit 
urspr. und wohl noch zu Wulfilas' Zeiten diphthongisch ge- 
sprochenem -rft- der Wurzelsilbe. 

§ 22. Im Nord., welches wiederum die Reduplikation 
überall, wo sie deutlich erkennbar war, als Superfluum ver- 
schmähte^), ist somit der Pf.-Typus vollständig verschwunden 
oder allenfalls in dem hier heimischen Pt* *haüa (s. unten) auf- 
gegangen. Demzufolge hat das vom Praes. weit ablegende Pt^ 
das entschiedene Übergewicht erlangt: wn. Sg. ÄÄ, PI. hitantj 
on. Sg. höH, PL hoto (rschw. hit d. i. het, Noreen Aschw. Gr. 444); 
wn. WA, -am, on. Idek^ -o. Hieher auch das seltene hitt (Noreen 
Aisl. Gr.» 179). 

Daneben finden wir Pt* wohl schon als rschw. ait d. i. 
hait (Noreen Aschw. Gr. 444); femer ist wn. selten heii^ -om, 
dafür mschw. gewöhnlich het (vgl. aber sub 3 § 40 das parallele 
aschw. Ht), Noreens a. a. 0. vorgetragene unentschiedene Erklä- 
rung desselben hit vermag ich nicht zu billigen: ist es doch 
durch runenschw.aÄ direkt und aschw. let indirekt belegt und mag 
es vermittels eines zwar nicht erhaltenen, aber per analogiam hier 
mit Recht zu erschließenden *hüu{m) längst eine Stütze an 
Praeteritis wie bit — bitu gefunden haben. Formen derselben Art 
sind mschw. (neben Idek) auch lek^ wozu agutn. ein PL liko vor- 
liegt, und dann das im Wn. ausschließlich durchgedrungene 

1) Nach dem Vorbilde Ljungstedts faßt Noreen Aisl. Gr.' liie noch 
jetzt das Verschwinden der Reduplik. und die Bildung des Typus *Äa»to 
als einen Akt auf und zwar als Nachwirkung einer Akzentver- 
schiebung von der Reduplikations- auf die Wurzelsilbe in ^hehäita 
(vgl. auch Pauls Grundr. 1», 633 und Bethge bei Dieter 418). Doch eine 
solche neue Verschiebung ist im Nord., wo wir nur in stra u. ä. (s. § 39) 
eine deutliche Spur der schon urgerm. Akzentverrückung von Wurzel- 
auf Reduplikationssilbe haben, chronologisch nicht gut nachzuweisen 
(vgl. Bethge 361) — umsoweniger als dieser Vorgang den got. und wgerm. 
Verhältnissen durchaus widerspricht; dagegen mußte die von mir dar- 
gestellte Sachlage, daß neben ^hehait(a) noch ein Typus ^hait(a) erwachsen 
war, das Gefühl der Oberflüssigkeit der Red. -Silbe im Vorum. geradezu 
aufdrängen. Vgl. übrigens Streitberg UG. 328. 
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sueipj PL suipom (im On. unbelegt). Das Ergebnis des Kampfes 
um die Existenz, bei welchem oft die verschiedensten imponde- 
rablen Kräfte mitwirkten, ist gerade bei diesem Verb zugunsten 
des Pt* ausgefallen, wohl deshalb, weil es noch engere Bezieh- 
ungen zur ^Beihe hatte (vgl. Hoff mann TEPAZ 41, dessen 
Auffassung von aisl. sueip ich jedoch nicht teile) und weil über- 
haupt die Stellung dieses sonst schwach flektierten Verbs inner- 
halb der reduplizierenden keine allzu feste war. 

Die obenerwähnte Pt<*-Form *hitum wird in der Regel (Noreen 
a. a. 0.) hauptsächlich wegen der langen Sg.-Form: agutn. hity 
aisl. sehr selten (Hausbök) hÜ in Anspruch genommen. Ich 
stimme dem bei besonders fürs Wn.; es gilt da die Proportion: 
hü neben *hüum wie hä neben häum. Fürs Agutn. käme viel- 
leicht die Frage in Betracht, ob hier nicht wie im Afries. das 
-f- verengt ist aus -#«-? (S. unten § 26.) 

§ 23. Im Wgerm. sind Pf.-Formen *hehaü{ä) (durch etwaiges 
*haüa gestützt?) erhalten neben den weitaus glücklicheren, weil 
scharf abstechenden Formen wie *he^t(ä). Die ersteren sind in 
Auflösung begriffen, sie vegetieren und degenerieren, man hat neben 
den übrigen fast insgesamt im Sg. einsilbigen alten Praeterita 
das Verständnis für sie verloren. Ja das Streben, sie ebenfalls 
einsilbig zu gestalten, hat zu ihrem ungewöhnlich raschen Ver- 
fall — vor allem zur Kürzung und Synkope der ehemals neben- 
tonigen, nach Verlust der Endungen aber tonlosen Wurzelsilbe — 
wesentlich beigetragen (vgl die analoge Grundlage früherer Erklä- 
rungen bei J. Schmidt Idg. Voc. 2, 428 ff. und Bethge-Dieter 362 f). 
Sogar in der Gestalt des auf der ersten Silbe starkbetonten 
*hihä dürften sie sich zeitweilig mit hit n. L assoziiert, letztere 
Formen gekräftigt, ihr eigenes Los aber vorbereitet haben. 

§ 24. Die Pf.-Formen treten uns diesmal im Ae. entgegen: 
im AngL und in der Poesie lesen wir heht neben sonstigem, besonders 
WS. hit (ws. heht ist fremden Vorlagen entnommen), ferner nur 
in der Poesie foofc, vgl Sievers Ags. Gr.^ 221. Eine befriedigende 
Erklärung für beide Formen zugleich ist schwer zu geben, zu- 
mal da die Quantität in heht nicht praktisch ermittelt, sondern 
erst je nach der betreffenden Theorie festgestellt werden kann. 

Aus der Fülle der gebotenen Erklärungen will ich nur 
die prinzipiellen Fragen und speziell Weyhes (PBrB. 31, 48) 
neuesten Vorschlag herausgreifen. Außer der Quantitätsfrage 
handelt es sich da vornehmlich um die Entscheidung, ob man 
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den Diphthongen in leclc mit Holtzmann und J. Schmidt (Idg. 
Voc. 2, 429), dann Weyhe durch w-Umlaut oder wie üblidi 
mit EttmüUer und Scherer (ZGDS.^ 11 ff. u.a.), Sievers und 
ten Brink (Anglia 1, 514 und 523; dort weitere Liter.) durch 
Brechung hervorgehen lassen soll. Im Anschluß daran muß 
das Yerhältnis zur angUschen Ebnung, die sicher nach der 
Brechung, jedoch gelegentlich auch nach dem w/ö-tJmlaut (Büi- 
bring Altengl. Elem. 80 f.) gewirkt hat und in urspr. sicher kurzem 
hiht trotz der Diskrepanz mit leolc sehr wahi-scheinlich ist, rein- 
lich aufgeklärt werden. 

Versuchen wir es mit Weyhes Interpretation. Er faßt den 
Sg. leolc als analogisch nach dem PI. leclcun auf, diesen aber 
leitet er aus *lelaikum^ *leläkun über *lelu€un (Eiofluß des u 
auf a) und leol{ü)cun mit u-ümlaut ab. Dabei betrachtet er leolc 
als anglische Form, und wo sie es nicht ist, als poetische Dialekt- 
entlehnung aus dem Angl., meines Erachtens mit vollem Recht 
Allein die Parallele, die er nach Bülbring a. a. 0. 153 § 377 b) 
anführt, nämlich eofot aus *ebtd aus älterem ebhät Ep. Erf. Glossen, 
ist mit nichten geeignet, seiner Deduktion unser Vertrauen zu 
gewinnen ; denn in ebhät ist das ä aus ai im zweiten Kompositions- 
glied, somit in wirklich nebentoniger Silbe, die es lange (bis 
zum spät-wgerm. Abfall der Endimg des Ntr. Sg. *-a**, vgl. Sievers 
Gr.8 17) blieb, entwickelt und hat sich selbst nach dem Eintritt 
des w-tJmlauts als Kürze erhalten. Hingegen im Pf. *lelaik{a) 
mit schon urgerm. Verlust des Vokals der Endsilbe ist in der im 
Wgerm. längst tonlos gewordenen Wurzelsilbe ai zu e kontra- 
hiert (vgl. Bülbring Ae. Elementarb. 157), gekürzt und bereits 
urenglisch infolge des starken Übergewichtes der Anfangssilbe 
synkopiert worden. Und diese Synkope des helleren e vermögen 
wir auch mit ähnlicher Ausstoßung des hellen Lautes in ae. 
awelc (aofries. sulc) und htmlc = got suxdeiks, hunUUcs (vgL Kluge 
Pauls Grundr. 1*, 904, Streitberg ÜG. 330, auch Bülbring a. a. 
0. 170) entsprechend zu stützen*). Demnach werden auch wir 

1) Durch die Gleichung stcelc = swaleiks sei noch nichts über die 
im Got. anzunehmende Betonung entschieden. Während das Wgerm. ohne 
Widerrede die erste Silbe betonen mußte, kann das Grot. mit dem Nord. 
(sl^) den Ton auf die zweite gelegt haben und dies von allem Anfang 
an. Doch selbst wenn eine Akzentverschiebung hier stattgefunden, eignet 
sich das aisl. slikr noch immer nicht als Analogon für die von Noreen 
— wie in der Anm. auf S. 266 berührt — vorausgesetzte und wiederholte 
Tonverlegung in ^hehäita zu ♦WÄa»V(a) zu *{he)häU = an. heit 
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meinem Dafürhalten nach vom u-Umlaut abzusehen und auf 
urengl. *A#ä^, *lilc die herrschenden Gesetze der Brechung und 
Ebnung anzuwenden haben. 

Es ist a priori nicht wahrscheinlich, daß urengl. h = ur- 
germ. x in der ehemals helleren vokalischen Umgebung mitten in 
^hehit sein dunkleres Timbre aufgegeben und gar keine Brechung 
bewirkt hätte (vgl. Bülbring 58) — also wird *heht und *lelc 
gleichmäßig zu *he6ht^ leolc gebrochen worden sein. Anders mag 
es sich mit der urangl. Ebnung verhalten haben. Dieselbe hätte 
zwar sowohl vor h ein hehty als auch vor Ic (vgl. mdcan bei 
Bülbring 80; Sievers Ags. Gr.^ 78 erwähnt aber diese Gruppe 
als ebnende nicht) ein *lelc ergeben sollen, statt dessen ist je- 
doch leolc auf dem Wege zur Ebnung aufgehalten worden. Dafür 
bieten sich zwei Gründe, einer aus dem Anglischen, der andere 
aus den übrigen Dialekten. Im Urangl. wird sich leolc (zu Idcan) 
leicht mit den gleichfalls Liquida enthaltenden, aber regelrecht 
ungeebneten Perfekta *leoU, später leort (zu Idtan)^ reord (zu rddan 
usw.; vgl. § 41) assoziiert und sein eo wiederhergestellt oder fest- 
gehalten, d. h. sein tieferes Timbre (t) zur Geltung gebracht haben 
(vgl ten Brink Anglia 1, 524 ff. und oben Sievers). In den übrigen 
Diall. aber ist dasselbe ledc von Anfang an aufgenommen, dort 
natürlich ungeebnet belassen und speziell in der Poesie verall- 
gemeinert worden. 

Demgegenüber hat sich angl. *heoht (zu hdtan) wegen 
seines andersartigen Charakters weniger leicht jenen Verben 
anschließen können, es ist geebnet in die übrigen Diall. ge- 
drungen, indem es seine natürliche Stütze an dem einsilbigen 
hü suchte und wahrscheinlich deshalb auch in der Quantität 
(hSht) zu schwanken begann. Das von uns postulierte *heoht 
aber ist vielleicht nur zufällig im Außerangl. nicht belegt: 
wenigstens will ten Brink (a. a, 0.) aus der Weiterentwicklung 
zu me. hihiey highte^ meines Erachtens recht wahrscheinlich, seine 
ehemalige Existenz erweisen (vgl jedoch Kluge, F. Grundr. 1*, 
904 = 1«, 1068). — 

§ 25. So wäre der gewisse Widerspruch zwischen heht und leolc 
behoben und ein Einblick eröffnet in die ae. Dialektverhältnisse, 
in denen auf außerangl. und besonders ws. Gebiete das Pt. ^ den 
Sieg errungen hat. Dasselbe ist im übrigen Wgm. bis zur völligen 
ünterdrückimg des Pf. bereits in vorliter. Zeit geschehen. Hieher 
fallen: ae. Mt^ -an = afries. het, -en^ as. het (hiet)^ heton, ahd. 
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hiazj -um usw. ^) ; ae. M:; ws. scSd (über sciad § 26) ^ ahd. slod; 
ahd. mia2; {apafanneez\ kimiazin, Ae. stodpan hat ein ersichtlich 
angelehntes st^p neben ahd kesuefin (?) und mhd. swief^ -en "); 
zu seiner Aufhellung genügt noch immer die Proportion Scherers 
(ZföG. 24, 299), nach der dieses offenbar auch im Agfries. un- 
feste Yerb sich gerichtet hat : sdwan zu sioto u. dgl. (§ 46) wie 
swdpan zu stciop. 

§ 26. Als voUgiltige Spuren von Pt* im Wgm. kann man 
ahd. ca-heiz und üz-sceit (Singer PBrB. 11,294) ansehen, mit welch 
letzterem das ws. '^scdd, palatalisiert sciad (meines Erachtens auch 
im schwach flektierten angl. sciade^ 8ciad(a)de u. ä. enthalton) 
übereinstimmen würde. Vgl. auch Kluge QF. 32, 98. Für mehr 
als hypothetische Entscheidung spricht da einesteils der Umstand, 
daß man sonst das Praet sciad st scSd höchstens — in etwas 
gezwungener Weise — nach dem Praes. scAiclan st scddan er- 
klären müßte, andemteils noch obendrein die Notwendigkeit, für 
die später (§ 42) zu verzeichnenden und höchstwahrscheinlich 
doch beweiskräftigen Formen wie ahd. {fur)leiz einen vorbild- 
lichen Typus Pt* heiz bereit zu haben. Damit ließe sich dann 
das einzige, vorderhand etwas problematische Pt^' *hüum (mhd. 
swifum hat einem wirklichen öi-Verb angehört) sehr gut vereinigen, 
insofern man das alt- und nfries. hU neben hit auf ähnliche Weise 
ableiten wollte wie die gleichlautenden nord. Formen (s. oben). 
Freilich erhebt sich gerade im Fries., wie schon einmal betreffe 
mide und hir (vgl. § 14, 2 und § 10), die berechtigte Frage, ob 
e^ in gewissen Dialekten nicht spontan in i sich gewandelt habe: 
und diese Frage möchte ich, da Entstehung aus *imperfektischem* 
*heita (vgl. griech. 7r€q)€UTa) recht unwahrscheinlich, das vermit- 
telnde Pt® aber speziell dem Fries, ganz abhanden gekommen 
ist, diesmal bejahen. Vgl. van Helten Aofries. Gr. 18, Heuser 
Afries. Leseb. 8 und Siebs P. Grdr. 1*, 1218, von denen jedoch 
die ersten zwei den beregten Wandel sicher mit Unrecht einem 
folgenden r zuschreiben. 


2. Die Verba mit -ath (-«-) im Praesens. 

§ 27. Diese Gruppe geht der vorigen im ganzen parallel; 
ja die von mir dort vorausgesetzte Entwicklung zeigt sie bei 

1) Das mhd. iesch zu eiechen =» mnl. (h)ie8ch zu {h)eschen ist selbst- 
verständlich erst späte Analogiebildung nach heizen^ resp. heten. 

2) Ober die ahd. Belege vgl. Hartmann bei Dieter 491 f. 
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Pt* noch deutlicher, indem dessen Reflexe, die sämtlich urgerm. 
-eu' verraten, der ursprünglich dehnstufigen Grundform -A«-^) 
und demgemäß auch -^t- usw. vernehmlich das Wort reden. 
Neben *hleupa bestanden femer : Pt<> *hlupomiz ; lokal beschränktes 
und durch den Gleichklang mit dem Praes. von vornherein 
weniger günstig situiertes Pt* *hlaupa (entweder ablautend 
zu Pt^ aus *hläupa oder schon urgerm. analogisch hinzugebildet 
zxi*hlupumiz)'j endlich das mit dem Terfektpraesens* (vgl. hier 
und anderswo Noreen, Pauls Grundr. 1*, 511) identische und 
daher notwendig reduplizierte Pf. *hehlaupa : -aw- wohl T ollstufe 
und wenigstens in den grundlegenden Fällen = idg. -om-. Wechsel- 
beziehungen dieselben wie bei haüan, 

§ 28. Das Got. hat aus den sub 1. schon angedeuteten 
Gründen das Pf., welchem meines Erachtens überdies Pt* zu- 
hilfe kam, verallgemeinert Tatsächlich ist nur aiatik belegt, 
*haihlaup und *staistaut sind ergänzte Formen ; aber gerade aukan 
hat sich nach Hoffmann TEP. 47 erst analogisch zu unserer 
Gruppe geschlagen. 

§ 29. Im Nord, siegte das ausdruckvolle Pt^ im allge- 
meinen über alle anderen Typen im Sg. und PL: wn. Uiip^ -ow, 
on. dementsprechend Sg. (freilich erst spät mschw.) liöp^ sonst 
mit analogisch entferntem -t- (mschw.) I6p und topp, PI. topw, 
toppti; wn. Äfe, -cm und AM;, -om. Das Übergewicht des Typus 
Pt^ auch im Plural erweisen uns anschaulich anorw. liupum, 
dann wn. inkom und iwsom, die alle durch Kontamination aus 
urspr. dehnstufigen Formen mit -dd- und schwundstufigen mit -w- 
(s. gleich weiter hlupom) entstanden sind. Vgl. dazu Noreen 
Altisl. Gr.» 80 und überhaupt hier 300, femer seine Aschw. Gr. 446. 

Das reine Pt^ liegt in den Formen zutage: aisl. hlupom^ 
anorw. lupum^ on. lupu (mschw. luppo zum Teil dem Sg. nach- 
gefolgt). Umgekehrt ist wieder nach dem PL lupu geformt der 
Sg. mschw. lup^ der infolge einer Nebenanalogie als lypp erscheint 
(Noreen a. a. 0.). 

Schließlich hat sich auch das Pt*, von dem vermeintlich 
überflüssigerweise reduplizierenden Pf. unterstützt, in mschw. 
lipj ngutn. laup erhalten und ist im mschw. Ijkpu sogar in den 
PI. gedrungen. Das Wn. bietet keine entsprechende Sg.-Form, 

1) Ein vollstufiges idg. -iu-, das als *imperfektisch' ehedem Ljung- 
stedt, Ämnärkningar usw. 1^ proponierte, hatte im Ind. Aor. keine Berech- 
tigung ; vgl. Brugmann Kurze vgl. Gr. 538. 
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doch beweist der seltene anorw. PL laupum unzweifelhaft die 
einstige Existenz derselben« 

§ 30. Das sind die nord. Hauptformen, an denen man 
hier und weiter unten — wie vielleicht nirgend sonst — Ver- 
mischung und gegenseitige Beeinflussung verschiedener und 
doch verwandter Sprachgebilde studieren kann. Es erübrigen 
uns noch zwei Probleme: a) Wie ist das seltene anorw. imd 
dalek. lip = adän. lOp (= *hlSp) und das nschw. dial. (Dalama) 
liep (= *hl€ip) aufzufassen? b) wie die Formen von hpffsf(u)a 
zu erklären? 

Ad a). Noreen (Pauls Grundr. 1*, 633) nennt die erwähnten 
Formen unklar, sie sind es in der Tat Dennoch läßt sich eine 
Brücke schlagen von au-Verben zu den schon behandelten oi- 
Verben ; denn lediglich zu diesen passen die fraglichen Formen. 
Einmal kann man auf die bekannte, von Noreen (Abriß der urg. 
Lautl. 67 ff. ; dort Liter.) speziell fürs Germ, kurz und über- 
sichtlich dargestellte *Wurzelvariation', z. B. in as. säian : ae. sduxtn^ 
hinweisen, welche sich auch in der Konjugation als Vermischong 
der 1. und 2. Ablautsreihe (aschw. sn^i mkpa usw.) äußert; 
außerdem sei betont, daß gerade das Praes. aschw. heta selten 
imd wohl dialektisch hita (adän. Aäöp; vgl. die Ansicht Noreens, 
Aschw. Gr. 99) lautet, was ich mir freilich nicht durch alte, sondern 
jüngere bloß nachahmende Variation erkläre. Und das Vorkommen 
solcher, wenn auch rarer Nebenformen genügte, um durch rück- 
läufige Bewegung Ijipa zu *lepa umzugestalten imd zu dieser Ent- 
gleisung noch die weiteren im Pt* Up usw. und Pt* liep hin- 
zuzufügen. 

Ad b). Zu hpgg{u)a (= urgerm. *hau^an'' wohl aus urspr. 
*Äau[3]Man-, vgl. Brugmann IF. 6, 99 f. und noch bestimmter Kurze 
vgl. Gr. 108) vermögen wir alle drei uns bewußten reduplikations- 
losen Grundformen nachzuweisen, nur haben Sekundärbildungen 
verschiedenster Art dieselben noch mehr überwuchert wie oben bei 
hlaupa. Das Pt.* heuu{a\ später *heu(u) erscheint in aisl. Airf, selten 
hiü^ runenschw. (A)»u, d. i. hiö. Ein ganz klares Pt^ *hufifiumiz 
= goton. *hugg{w)um liegt in rschw. uku = mschw. huggo^ hoggo vor. 
Belege bei Noreen Aschw. Gr. 445. Durch Anpassung an den 
Sg., einmal durch Einführung des -f-, das andermal auch durch 
Umfärbung des -u- zu -o- (wie schon in hoggo\ entsprangen die 
Normalformen : wn. hiuggom^ hioggontj ebenso rschw. {h)iuku u. ä. 
= aschw. hioggOy mit aus dem Konj. und eventuell der 2. 3. Sg. 
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Ind. schwacher Flexion (s. gleich weiter) stammendem palatalem 
"ffgi-: seltenes wn. hiuggiam und wn. on. hioggio(fn). Der um- 
gekehrte Einfluß des PL auf den Sg. verrät sich im anorw. hiogga 
(an die schwache Flexion angelehnt) ; ohne diese Anlehnung steht 
statt hiö oft runenschw. und auch aschw. hiog^ statt des seltenen 
hiü einmal hitig (vgl. übrigens Noreen a. a, 0.). Aus hiog wird seit 
1350 hißg^ durch Einfluß des Inf. ohne -v- spätmschw. hBg^ hyg. 

Im Gegensatz zu Noreen sehe ich als Pt* *hauu(a) usw. 
das mit dem Inf. im Vokal übereinstimmende und im Auslaut 
vom Inf. und PL beeinflußte rschw. (h)auk^ d. i. mit wvümlaut 
hpgg^ woraus weiter wie im Inf. rschw. mschw. Aojr, hug ^). Für 
dialektische Ausgleichung zuungunsten des w^-ümlauts*) zeugt 
meines Erachtens rschw. hagg^ resp. hcegg^ eine Eigentümlichkeit, 
die im dalek. agg^ (h)cegg noch erhalten wäre; sicher ist aber 
die Unterbleibung des Umlauts fürs Agutn. vorauszusetzen. Nur 
drang hier und dialektisch im Aschw. das als notwendiger Be- 
standteil des Praet. zeitweilig gefühlte -f- in die vorbenannten 
Formen ein, also rschw. hiagg^ woraus hicegg (beides geschrieben 
hiak u. ä.), dalek. und ngutn. wßgg, VgL die in § 61 zu be- 
handelnde ganz konforme Entwicklung der Pt.* fcU und *halt — 

§ 31. An die Formen von hpgg{u)a reiht man im Nord, 
am besten gleich die ihnen parallelen von büa (mit Schwund- 
stufe *6ö- = griech. f-q)u der idg. "Wurzel *bhefi'^ Basis nach 
Hirts Idg. Ablaut S. 105 *bhewä) an. Die Schwundstufe des 
ursprünglich athematischen Praesens ist antekonsonantisch, die 
antevokalische wie in aksl. za-hv-em neben bg-ti vermute ich im 
R.^ ^buu'Umiz^ Opt. ^buu-i-m usw., daraus *buuuumtz usw. = goton. 
*bugg{w)uin. Auf diese Weise wäre schon *buggum mit *huggufn 
zusammengefallen, und auch Pt^ *beu(ä) oder eher *beuu(a) mußte 
ein dem wnord. hiö kongruentes biö ergeben. Daraus resultiert 
nun beinahe derselbe Formenreichtum im Bereiche von Pt.* und 
Pt® wie oben, wenigstens im "Wn.: also anorw. (selten aisL) 
hiogga^ anorw. bitigga und selten biuggia'^ im PI. neben normalem 
Uuggonty bioggom auch das seltene buggiom^ biuggiom (vgl. Noreen 
Aisl. Gr.* 300). Im On. kommt nur, analog dem anorw. biugga, 

1) Dieses hog, hug kann auch bei umgekehrter Filiation dem rschw. 
mschw. Plural huggo^ hoggo seinen Ursprung verdanken, was schwer zu 
entscheiden. Beide Bildungsarten sind da wohl zusammengetrofTen. 

2) Wohl unter Mitwirkung des von Noreen a. a. 0. angezogenen 
ablautenden Typus brag : hruggo (ebenda 430). 
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das mit dem t-Umlaut des Konj. versehene, im Bunenschw. 
häufige, im Aschw. jedoch sehr seltene byggi (agutn. noch bigg%i£^ 
PI- hyggu vor. 

Ein Pt* ist hier nicht erhalten, offenbar weil es keinen 
Halt am Inf. höa gefunden hätte ; und auch die selbständig weiter- 
entwickelten, eigentlich schon schwachen Fonnen byggi^ da ohne 
Bückbalt an etwaigem *hyggij vermochten sich auJE die Dauer 
nicht zu behaupten und wurden durch regelrecht schwaches böße 
usw. ersetzt. 

§ 32. Im Wgerm. müssen die Pf.-Formen *hehlaupa dem 
Pt* frühzeitig unterlegen, dennoch aber (durch *hlaupa gestützt?) 
nicht völlig getilgt worden sein. Wir treffen vor allem im Ahd. 
merkwürdige, ihrer angestammten Kategorie entfremdete und 
eben in dieser Hinsicht lehrreiche Reste davon. Das aus *stestaut{e) 
dissimilierte *8iezaut{e) ergab *steii*dt^ woraus das unverstandene 
steroz^ sterozun mit den degenerierten Nebenformen stercLZ^ stiriz^ 
stirz. Ähnlich kiscrerot zu scrötan^). Die Nebenformen zu steroz 
erläutert Kögel: steroz st. -oz und das stammhafte -»- aus tief- 
stufigem *sUruzzum (vgl. Lit-Blatt f. germ. u. rom. Ph. 1887, 108 
und PBrB. 16, 500 f.). Doch ist meines Erachtens wegen der 
Unsicherheit der letzten Form (s. unten) ein anderer Ausweg 
vorzuziehen. Neben steroz bestand ein in § 55 zu erörterndes 
2>ferM2-, nach dessen Muster oder auch spontan durch weiteren 
Verfall sich ein *steruz einstellte. Dieses vegetierte laut Kögel 
im Bair. weiter fort, als pleruz- längst verschollen war, und 
führte einesteils den immer möglichen u-Umlaut durch (*8Hruz)^ 
andemteils folgte es dem Beispiel von hiruz: hirz und ward zu 
stirz^ durch Nachahmung etwa von birchaibirihha zu stiriz. 

Fast überall anderswo herrscht P t* im Sg. und PI. : ahd. regel- 
mäßig steoZj stioz^ stiez^ ebenso screotj leof usw.; as. hliop^ hleop^ 
ldiep\ ae. hUop^ bdot^ dhniop^). Im Fries, sind die *io-Praeterita' 

1) Nämlich, wie die landläufige Erklärung wahrscheinlich mit Recht 
lehrt, aus *she-8kräuda ward über *8kre-zäuda (mit -»- aus -«-) über 
^skrhiöd das ahd. acrerot. Doch konnte bei einem so mechanischen Vorgange, 
wo die Sprache das Ziel der Deutlichkeit auf dem kürzesten Wege zu 
erreichen strebte, aus der Lautgruppe -skr- im Wurzelanlaut nicht gleich 
das -r- an Ort und Stelle bleiben ? Vgl. ae. -dreord, an. grera. 

2) Zu diesem und andern scheinbar hieher gehörigen Praeterita 
mit 'io' erkennt Hollmann TEP. 55 keinerlei Praesentia mit -Ai- an. Recht 
hat er entschieden betreffs des Pt. h4of^ "Onj zu welchem im Ae. wie 
anderswo nur das gleichklingende Praes. hiofan (im Got. die 1. PL Praet 
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ähnlich wie im Nord., aber regelmäßig und zwar durch Vermittelung 
der 2. 3. Sg. Praes. statst^ hlapUJi) und des Part, hlepen aus *hlaupin^ 
ea den ^Praeterita übergegangen: hUp{h\ *hltp. Tgl. Siebs in 
Pauls Grundriß 1«, 1219 u. 1321, dazu 1185 u. 1233. Über awfrs. 
fUiope^ hlope s. sub 4. § 56. 

Ein wgerm. Pt.^, natürlich ohne Reduplikation, ist in dieser 
Klasse durch ae. JUupan (Imal), me. lupen^) und mhd. PI. luffen 
(dazu analogisch FHTt.loffen) direkt belegt; denn an dessen Altertüm- 
lichkeit kann man nicht gut zweifeln, da die von Nagl, Deutsche 
Sprachl. für Mittelsch.* 133 A. 3., auch fürs Nhd. unnützerweise 
angenommene Analogie n^ch gesoff enim Mhd. schier unmöglich war. 
Vgl noch Behaghel in P. Grundriß 1\ 596 = 1«, 737. 

§ 33. unter besonderen lautlichen Bedingungen stehen 
abermals die Formen von *haumn. Doch ist da lediglich Pt^ 
*heuu(ä) belegt, das auch im PI. herrscht. Als lautgesetzlich ent- 
wickelte Reflexe des gekürzten *heuw lassen sich alle historischen 
Formen begreifen, die im Auslaut der 1. 3. Sg. das vokalisierte 
'W sämtlich verloren, im Ae. jedoch nach den übrigen Personen 
es wieder festgelegt haben: ae. hSow^ -on^y^ as. heu Hei. 4981 
(im HUdebr. heutcun)'^ damit übereinstimmend, nur mit laut- 

hufum) vorkommt. Man kann nun hiof, ohne zu *het^n- ein redupli- 
ziertes und entgegen allen anderen Perfekta dieser Ablautsklasse so kon- 
serviertes *h€haub(a) ansetzen zu müssen, gemäß 0. HofTmanns und unseren 
Voraussetzungen aus einem dehnstufigen und vielleicht ursprünglichen 
Ft.» *heut(a) ableiten, wozu ein ebenso altertümliches Pt.® *hubumiz gehört 
und das 'ablautende' Praes. mit *-eu- erst veranlaßt hätte. Allerdings ist 
auch der umgekehrte Prozeß möglich, daß zu regelrechtem, der Redupli- 
kation im gegebenen Zeitpunkt entblößtem ^{he)hubumi2 durch Zusammen- 
fall mit Pt.® *hlupumiz (s. gleich weiter und oben § 17 Anm.) die ana- 
logische Neubildung *hei4b{a) nach Pt.^ *hleup(a) vorgenommen und aus 
heutzutage nicht mehr klaren Gründen festgehalten wurde — freilich nur 
solange, als die Sucht nach Differenzierung gegenüber dem Praes. nicht 
den Übergang in die schwache Flexion (hSofde) verursachte. Der eine 
oder andere dieser beiden möglichen Vorgänge wäre natürlich auch 
anderswo, namentlich bei -hn^op, anzunehmen, wenn nämlich mit Sievers 
Ags. Gr.* 223 kein ae. Praesens -hnMpan, sondern nach dem got. dia- 
hniupand8 ein -hniopan vorläge. Doch läßt sich meines Erachtens in dieser 
Frage nichts Positives ausmachen. 

1) Vgl. Kluge QF. 32, 84f. 

2) Das merc. hiu in Ru'. ist seiner phonetischen Greltung nach 
unklar. Bülbring Ae. Elem. 42 will es Muw mit vor -w bewahrtem -w- 
lesen; das -f#- kann sich aber außer vor inlautendem -ir- auch in der 
1. 3. Sg. vor 'W = -tt gehalten und selbst nach Abfall des letzteren (lies hiu 
und vgl. obd. hiu) im Einklang mit den anderen Personen behauptet haben. 
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gesetzlich über -to- zu -ie- umgeformtem Vokal mnl. JUeu (vgL 
mnd. hif^ hetL, heeu usw., Lübben Mnd. Gr. 69 u. 25), hieu-wen^); 
anfränk. hieuuon und ahd. (frk.) A»o, hiawun und hiewun^ (obd.) Mu^ 
hiuicen^ woraus die ausgeglichenen mhd. Formen. 

§ 34. Im Wgerm. geht mit *hauwan das Praet von hüan 
nicht parallel, es ist völlig in die schwache Flexion (vgL das 
On.) übergetreten. Nur zwei rätselhafte *starke* Formenreste be- 
reiten den Erklärern große Verlegenheit: es sind die Otfridischen 
3. PI. biruun und 2. Sg. Konj. biruuuis^ d. i. birums (s. Braune 
Ahd. Gr.* 250). Meines Erachtens liegt ein echtes Pf. ^be-bü-um 
zum Inf. büan (vgl. in § 51 got laäöun zu lauan mit -ef-) vor. 
Daß im Wgerm., wo Pf.- und Pt-Formen neben einander galten, 
einst auch Pt^ *beti(w) existierte, läßt sich nur mutmaßen; hin- 
gegen ist das fürs Nord, geforderte Pt.® *buuuumiz = wgerm. 
*büuum bis auf die Reduphkation mit PI *fte-6ö|fwm*) zusammen- 
getroffen imd hat eben deshalb gegenüber *büan (ahd. auch 
büwan) dem markanteren Pf. den Platz räumen müssen. 

In "^bebüivum jedoch, das mit dem Übergang des anlauten- 
den 6- in 6- immer unverständlicher wurde, war von Anfang 
an die Aussprache der drei Labiale hinter einander, wovon 
mindestens die beiden letzten einander sehr nahe lagen, schwierig: 
die Sprache dissimilierte hier den mittleren durch den nächst 
verwandten r-Liaut, der z. B. in engl. Twinüy st Trinity als 
eine Art nachlässig gebildetes bilabiales w (vgl. Jespersen Phon. 
133) erklingt Und diese dann mit wirklichem r wechselnde 
Aussprache faßte um so eher Boden, als sie durch die Existenz 
anderer Perfekta mit -r- i^blerötum zu Uötan^ so auch *beni{w\um 
zu bü[w\an) unterstützt ward. Als in der Folge — wie wir 
sehen werden — das urwgerm. *he{h)6pum neben *hOpum Elision 
und Zusammenziehung erfuhr, war die Dissimilation in unserem 
Falle zwar schon vollzogen, doch wurde gleichzeitig auch hier 
das -fl- verkürzt So resultierte meines Erachtens *beru(w)um^ 


Sievers Ags. Gr.* 224 liest offenbar hiw gemäß dem merc. oncvUw Ps., 
und diese auch mir wahrscheinlichste Lesart ist dann eine Analogie- 
bildung nach 84w neben siow (s. § 46), da ja auch sonst im Wgerm. die 
Praeterita beider Verba sich berühren. 

1) Danach ist der Sg. hieu tatsächlich eine Aosgleichsform nach 
dem PI. statt *hie, wie Franck Mnl. Gr. 64 und HZ. 40, 40 lehrt. Nach 
houwen hat sich von rouwen auch Heu, rieuwen gerichtet. 

2) Das -jK- ist entweder durch Nachahmung von Pt.*^ oder auch 
spontan hier aufgekommen. Ersteres ist mir wahrscheinlicher. 


Digitized by 


Google 


Ober germanisch e* und die sog. reduplizierenden Praeterita. 277 

mit durchgeführtem ahd. u-Umlaut das obige biru{iv)ufn und 
birutois, 

3. Die Verba mit -e- im Praesens. 

§ 35. Die vorliegende Gruppe, bei welcher ein zu ent- 
rätselndes westgerm. und nord. -^«- im Pt^ *le^ia das Haupt- 
problem bildet, leite ich von langvokalischen, vom Gesichtspunkt 
des Genn. in der Hinsicht starren Wurzeln ab, daß sie im leben- 
digen Konjugationssystem nur der Abtönung zwischen -^- und -d- 
und ausnahmsweise der Schwundstufe idg. -9- = urgerm. -o-, z. B. 
im Praes. an. taka oder Part got garaßanSy fähig waren ^). Infolge 
dessen ist ein Pt® überhaupt, auch wie es Kluge in Pauls Grdr. 1*, 
374 und Loewe Germ. Sprach w. 131 in Form von ^re-rd-un 
XL ä. statuieren, aus den in Betracht kommenden Ablautstufen 
im vorhinein auszuschließen. 

Dafür ist das Pf. im Urgerm. nach dem Zeugnis des Got 
mit beiden möglichen Tonstufen anzusetzen : *leUta und *lelUa 
(PI* und PI*). Daß nach Ausweis des griech. {(J^uit« neben 
diaL i^^riTw^tt oben die dunklere Grundform im Ind. des Urgerm. 
allein lautgesetzlich gewesen wäre*) und nicht zugleich die 
hellere, läßt sich meines Erachtens schwerlich dartun. Denn 
wie einerseits das sicher in die Zeit der Lautverschiebung 
fallende und damals wohl auf der Wurzelsilbe betonte, demnach 
alte *8e8lipa » got 8aizlq[> % anderseits got saisö und an. sera 
aus chronologisch gleichwertigem *3e2dn (vgl. weiter unten) neben 
dor. ätpiajKOLf aber auch neben wahrscheinlich vorausgesetztem 
urgriech. ♦iTi^a*) unserer heutigen Betrachtung nahelegen, muß 
man in der Phase des Urgerm., die für uns den eigentiichen 
Ausgangspunkt bildet, sowohl PI* wie PI* für möglich und 

1) Wie im 1. Kap. (§9) auseinandergesetzt, stammten besagte Wurzehi 
zum Teil (wie höchstwahrscheinlich *Zä-) von nridg. langdiphthongischen 
Basen ab, mit denen sie jedoch in urgerm. Zeit in keiner organischen 
Verbindung mehr standen. Die in der Wortbildung regelmäßig zutage 
tretenden Schwundstofenformen (got. laUy ahd. alaf mit idg. -9- ; vgl. oben) 
gegenüber der zu idg. *leid'' gestellten, sonst aber ganz abseits liegenden 
Schwundstufe in aisl. l^a bezeugen dies augenscheinlich. Vgl. Hirt Der 
idg. Ablaut S. 36. 

2) Vgl. Bethge bei Dieter S. 356 ff. 

3) Dieses 2 mal neben 3maUgem angeghchenem aaislep belegt Vgl. 
darüber Sievers PBrB. 16, 263 und Streitberg UG. 328. 

4) Vgl. Brugmann, Kurze vgl. Gr. 545. 
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bereits entwickelt halten. Jedesfalls war der Typus *ldela durdi 
die Reduplikation, auch ohne die sonst freilich ganz geläufige 
Abtönung, gegenüber dem Praes. hinreichend charakterisierL 

§ 36. Wie mußte das aoristische, somit unreduplizierte Pt^ 
hier beschaffen sein? Gemäß den sub 1. und 2. besprochenen 
Formen kann es wieder nur die ^Qualität, höchstens mit Dehn- 
stufe, d. i. mit Überlänge und Schleifton des starren und konstant 
langen Wurzelvokals, enthalten haben — so etwa wie Bartholomae, 
Streitberg, Hirt u. a.^) diese Stufe in den sogenannten schweren 
Reihen annehmen. Jedoch gerade die noch urgerm. Existenz 
eines solchen Schleiftons in Wurzelsilben und sein vermeint- 
licher Einfluß auf die Vokalqualität haben sich uns in allen 
analogen Fällen (wie urgerm. *Ä#r, *k/e u. ä.) als höchst zweifel- 
haft ja unbeglaubigt erwiesen ; es kommt hinzu, daß wenigstens 
in dem von Bartholomae und auch von Streitberg a. a. 0. ange- 
führten Musterbelege *ttr^- (zweizeitig): *fir6k8 (dreizeitig) die 
zu gewärtigende Überdehnung, bez. der Schleifton laut griech. 
fbüjg (: ^r|T)iu)ii ; ^ÄT^c ist sekundär) sich nicht eingestellt hat! 
Man darf also ernsthaft auch bei Pt.^ *let4Z nur mit einfacher 
Länge idg. e = urgerm. a rechnen. 

Lokal und zwar besonders auf nord,-got Gebiete (wie 
schon bei haüan, hlaupan proponiert) hat sich im urgerm. schließ- 
lich ein Pt* *löta hinzugesellt, ob mit oder vielmehr ohne 
Schleifton, ist für die germ. Vokalentwicklung ohne Belang. Ein 
genügender Grund für die Annahme dieses Typus liegt in der 
uns bewußten Beliebtheit der Abtönung e zu tf, welche übrigens 
ursprünglich hier das einzige Mittel zu genauerer Unterschei- 
dung dem Praes.- Vokal gegenüber bot 

Wirksame Wechselbeziehungen traten ein: zwischen Pf.* 
und Pt*, ähnlich obgleich beschränkter zwischen Pf.^ und Pt*, 
endlich zwischen den beiden Pf. 

§ 37. Die ersterwähnte Wechselbeziehung ist speziell in 
der von uns verfolgten Frage über e^ bedeutungsvoll geworden. 
Sich selbst überlassen, hätte nämlich Pt* HdHa ein regelrechtes 
#*, im Westgerra. und Nord, also ä {*lät) entwickelt und wäre 
vielleicht eben wegen des Zusammenfalls mit dem Wurzelvokal des 
Praes. als nicht genug prägnant zugrunde gegangen (vgl unten 
die got Verhältnisse). Es assoziierte sich aber auf die natür- 


1) Vgl. BB. 17, 106 ff; IF. 3, 337 ff; Der idg. Ablaut 175 ff. 
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lichste Weise gleich im Urgerm. mit ^Ideta^ welches nach der 
germ. Akzentverschiebung anfangs zwar noch a zeigte, allein 
je weiter je mehr nach § 12, 2. b) imd § 14, 6. zu engerem 
und freilich nebentonigem e^ fortschritt Und diese Qualität 
des ^ wurde meines Erachtens aus der minderbetonten 
in die haupttonige Stellung übertragen und etablierte 
sich dort um so leichter, je mehr die neue analogisch 
gewonnene Lautstufe von der des Praesensvokals abstach und 
je ausgiebiger sie von dem damals schon völlig stabilisierten 
Pt^ *he^ia aus *heUa unterstützt ward. Auf diese Weise muß 
z. B. im ürwgerm. einstens *leUH und damit harmonierendes *UH 
neben praesentischem, im Vokal dem vollen ä stetig zustrebendem 
^läH' naturgemäß bestanden haben. Die von vomhinein charak- 
teristische Kategorie des Pt. heH wurde durch UH nicht unbe- 
trächtlich vermehrt und bildete sodann in den beteiligten Dialekten 
für alle Folgezeit eine so typische Formation, daß sie imstande 
war, nicht nur verschiedene Analogien (vgl. unten) hervorzurufen, 
sondern auch den Existenzkampf mit anderen Formen erfolg- 
reich aufzunehmen. — Meine eben vorgetragene Theorie über 
den Ursprung des Pt *U*ta mag nun in den einzelnen Sprach- 
gruppen weiter ausgesponnen und so vollends begründet werden. 

§ 38. Im Got (Vorgot) wurde durch die retroverse Ent- 
wicklung des urgerm. a (= ^') zu geschlossenem einheitlichem 
e (ostgot ei) der Unterschied zwischen dem Praesens- und Pt*- 
Vokal regelrecht verwischt. Was blieb der Sprache anderes 
übrig, als die Reduplikation wie ein willkommenes Kennzeichen 
der Vergangenheit beizubehalten und somit der Pf.-Form *lelet 
den entschiedenen Vorzug zu geben vor dem geradezu farblos 
gewordenen ^Ut? Da jedoch dieselbe Bevorzugung auch in haihöp 
und haihald sich als notwendig herausstellte, so wurde die in 
den übrigen Diall. als überflüssig empfundene Doppelsetzung im 
Got in ihre alten Rechte eingesetzt: auch das charakteristisch 
abgetönte *ldt mußte einem lailöt weichen, ja diese Abnei- 
gung gegen reduplikationslose Formen, denen perfek- 
tische zur Seite standen, wurde bei allen hier behandelten 
Gruppen in dem so gern nivellierenden Gotisch zum allge- 
meinen Prinzip erhoben. Wir haben dessen Herrschaft in 
den Gruppen 1. und 2. schon kennen gelernt 

Warum gewann aber das Pf.* die Oberhand im Got über 
Pf.*? Denn in Wirklichkeit ist letzteres nur durch das oben 
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erörterte und offenbar surückweichende $aizUp usw. belegt. Bei 
dieser Frage kommt uns die bei den cd- und atf-Yerben gemachte 
Erfahrung und Voraussetzung zuhilfe, daß das Gk>t ebenso wie 
das einst nächstverwandte Nord, dem abgetönten Pt* *lci eine 
größere Verbreitung eingeräumt hatte als das Westgerm. ; und als 
die praeteritalen Formen des Oot überhaupt durch die perfek* 
tischen ersetzt wurden, ging jenes Überhandnehmen des (>-Vokiilia- 
mus {lailät st ^laäet) auch auf die letz^enannten über. Also 
iaUöky rairöß^ gciigrö^ zu tekan usw., sai9ö und waiwö (wohl mit 
analogisch nach den übrigen Pers. erhaltenem -ö; vgl *Sousta^a 
etc.* 181) zu 9(rian =» sdtan usw. — 

§ 39. Im Nord, sind von den vier Grundformen die redu- 
plizierenden mit Ausnahme von wra usw. — dasselbe war nach 
der Akzentverlegung auf die erste Silbe über *99Ba aus urspr. 
*9ezd{n) aus '^'a^ad hervorgegangen und dann als unverständliche, 
nicht mehr wie redupliziert empfundene Form direkt zum 
Praes. sA ') gestellt worden — völlig verschwunden oder viel- 
mehr in den aoristischen, an sich recht bezeichnenden Pt.-Formen 
aufgegangen. Erhalten also sind: a) in überwiegendem Maße 
Pt^ mit dem im voraus klargelegten, vom -ö- des Praes. ab- 
weichenden -^*-: wn. fÄ, -om^ on. lai^ -o (rschw. noch oft lüy 
riß = let^ red)\ ebenso wn. riß^ grit^ bUs^ on. rötß^ grCtt. 

b) Pt« lediglich in sehr häufigem on. löt^ -o. Wn. (on.) 
Uk^ -o(m), das urspr. ebenfalls hierher gehörte, wie das Got be- 
stätigt, hat sich auf Grund des schwundstufigen Praes. taka ganz 
der 6. ablautenden Klasse angeschlossen. Daß diese Auffassung 
richtig ist (vgl. Streitberg UG. 293), bezeugt meines Erachtens 
der Inf. Idta^ der analogisch nach taka u. a. gleichfalls nicht 
selten lata lautet, was Noreen (Aisl. Gr.* 302 und Aschw. Gr. 
449) zwar aus proklitischer Stellung erklärt, ich aber im Verein 
mit dem Part anorw. Utenn für die nämliche, wenn auch nur 
halbenwegs vollführte Anlehnung an die 6. Klasse halte. 

§ 40. Eben an dem vollständigen Siege der Pt-Formen 
in dieser Gruppe vermag ich die ünhaltbarkeit der schon ein- 
mal abgelehnten Noreenschen Herleitung unserer Formen aus 
einseitig vorausgesetztem "^lelM und "^^leilöt (mit Akzent\'erschiebung 
auf die Wurzelsilbe; vgl. oben § 22 Anm.) vollends aufzudecken. 
Während nämlich aus *lddi ohne weiteres löt entsteht, kann 

1) Daraufhin zu sld rein analogisch gebildetes Praet slera usw. 
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man aus vomm. *leUt mit betonter Länge kein P ableiten, sondern 
höchstens (was auch Noreen Pauls Grundriß 1^, 512 = l', 634 
tut) e^ in der ziemlich häufigen Nebenform on. lät usw. ^\ wo- 
gegen für lä wieder die von uns verpönte Interpretation aus 
langdiphthongischem *leü an die Reihe käme. Aber selbst bei 
Herleitung des lät aus '^Idit setzt man sich der Gefahr aus, der 
Lauikategorie e^ = verum, ä* einen Fall anzugliedern, über 
dessen damalige Lautstufe wir nicht genau unterrichtet sind, 
zumal da jene hypothetische Akzentverlegung zeitlich mehr oder 
weniger unfixierbar ist 

Deshalb beharre ich um so fester auf meiner Theorie, 
dafi Pf.^ einem ebenfalls schon urgerm. Pt^ zu e^ und zum 
Siege überhaupt verhelfen hat, während das dunkler gefärbte 
Pt* seinerseits von Pf.* gestützt ward. Der Zusammenschluß 
der Pt^-Formen hä und Ut gegenüber den unvereinbaren Pt* 
hait und löi gab dann im Kampfe um die Majorität zugunsten 
der ersteren den Ausschlag. Die von mir wiederholt betonte 
Anknüpfung an *heH hatte aber in unserer Gruppe auch eine 
beträchtliche Formenvermehrung zur Folge: sämtliche Neben- 
formen von hH tauchen da mutatis mutandis auf, allein nur bei 
den Praet auf -f, -/, welche sich mit dem Musterwort leicht 
assoziierten (keineswegs bei dem weiter abliegenden bUs). Gerade 
der letztere Umstand ist für mich ein Beweis, daß Brenner lat- 
Bl. f. germ. u. rora. Phil. 1885, Sp. 53, Bethge bei Dieter 418 
u. a. recht haben, wenn sie hierin bloße Analogiewirkungen sehen, 
um so mehr als von einer urgerm. Stanunform mit -«- bei den 
betreffenden Verben keine Rede sein kann (trotz Noreen P. 
Grundriß 1», 634; vgl auch Brugmann IF. 6, 97). 

Solche seltenere Parallelformen sind: (Pt*) wn. feÄ, greU^ 
reiß = aschw. let^ gret^ rep (agutn. riap wohl verschrieben für 
r(UP)\ (Pt^) an. lüo^ -«, on. grüu^ -o. Daneben findet sich UU 
wie MU^ spontan im Auslaut entstanden, und sehr seltenes wn. 
agutn. lü (nschw. dial. lU^ grit^ ruf), ebenso erwachsen wie hÜ 
oder diesem nur mechanisch nachgebildet Das Walten der um- 
gekehrten Analogie äußert sich übrigens im Praes.: Lif. hdta 
nach läta^ vgl. Noreen Aisl. Gr.» 43. — 

1) Die Formen lat^ grOt^ rOdh (s. Noreen Aschw. Gr. 449) erläutere 
ich durch Analogie nach dem Inf. und Part. Pt. und stelle die Proportion 
auf: lata (Inf.) zu l<Pt (Pt.») = lata (Inf.) zu lät (dieses höchstwahr- 
lich st. Idt). Noreen schlägt a. a. 0. die gleiche Analogie vor, zieht aber 
als Parallele got. saülep heran, was ich selbstredend nicht gutheißen kann. 
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§ 41. Im Westgerm, vegetiert der Pf.-TjT)as in angL learty 
reordf wi-^rtord (north, -dreard)^ die man aus *WÄ neben *rerSd^ 
*afhdre(d)r(d wohl begreifen kann. Der erste Beleg weist Dissi- 
milation des 'l- za -r-, wahrscheinlich auch unter Einfluß des 
homogenen reord >) auf, der letztgenannte eine ähnliche Verun- 
deuüichung des Wurzelanlauts wie westgerm. *8tes{t)aid = ahd. 
sterozj alle aber haben — vgl. das in § 24 über heht und leolc Darge- 
legte — nach Schwund der Endungen ihr ursprüngliches neben- 
toniges -e- zu tonlosem gewandelt, dasselbe bald darauf gekürzt 
und endlich ausgestoßen, um noch in urengl. Zeit Brechung' 
des -#- in *rerd^ darnach und nach *fefc in *ldt usw. zu erleiden. 
Eine Ebnung konnte vor den hier erscheinenden Konsonanten- 
gruppen natürlich nicht stattfinden. Unnötig, ja unwahrscheinlich 
ist meines Erachtens die meistverbreitete Ansicht, daß die Grund- 
formen der angl. Belege genau dem got laäöt usw. entsprochen 
haben : erstens ist es fraglich, ob das dunkle tonlose -ö- ebenso 
leicht geschwunden wäre (vgl ahd. steroz\ zweitens befriedigt die 
von mir vertretene Theorie auch nach der Seite hin, daß *ldet, 
nachdem es im Vor westgerm. zur Bildung des prägnanten leH 
das Notwendige beigetragen, später selbst nicht mehr verstanden, 
nämlich als zwecklos zweisilbig gefühlt und somit in den meisten 
Dialekten endgiltig aufgegeben wurde. 

§ 42. Schon das Ws. zeigt bloß den Typus W: lä, rid^ 
ondrM (neben rckdde und anderen jüngeren schw. Formen); ist 
für diese von den ae. Dialekten getroffene Auswahl irgend ein 
Grund zu finden? Ich glaube folgender: Im Ws. wurde Pt* 
überhaupt fallen gelassen, weil gegen den Inf. IcUan das Pt* Ut 
hinlänglich im Vokal gekennzeichnet war. Im Angl. aber, wie 
gemeinhin im Außerws., war eine solch reinliche Scheidung 
des Inf. läa(n) vom Pt^ Ut unmöglich — man hielt daher an 
den immer noch ausdrucksvolleren Pf.-Formen leort usw. fest 

Im Fries, ist entweder belegt oder aus nfries. Formen 
sicher zu erschließen: let^ red und ^dep. Die Nebenformen fÄ, 
siäp sind wohl analogisch und zwar laut Siebs (P. Grdr. 1*, 1218) 
nach der 2. Sg. Praes. letst] meiner Ansicht nach kommt hier 

1) Diese weitere, völlige Analogie nach reord bin ich deshalb ge- 
neigt anzunehmen, weil leolc, das ehedem an *leoU — wie ich lehre — 
einen Halt gefmiden, eben jene Dissimilation nicht mitgemacht hat ; doch 
lege ich darauf kein Gewicht, da der phonetisch verschiedene Charakter 
von -It- und -Ic- völlig zur Rechtfertigung des bewußten Unterschiedes 
hinreicht. 
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aber eher die umgekehrte Analogie in Betracht, als die wir 
in § 66 für die lautgesetzlichen Kurzformen heng usw. (dazu nach 
het^ IM analogisch hinzugebildet heng) beanspruchen werden : also 
nach h^g u. ä. statt Ut auch Ut Das ans Nord, erinnernde IH 
und *dip kann entweder als spontane Entwicklung aus sehr engem 
UH usw. oder als Systemzwang nach hü beurteilt werden: während 
jedoch Siebs bei *slip (a. a. 0. 1219) sich nicht entscheidet und 
bei lU (1321) für Analogie eintritt, neige ich mich überhaupt 
zur ersten Auffassung und ziehe bei Ut außerdem die Analogie 
herbei. Über altnfränk. scUp^ dip vgl. § 67 Anm. 1. 

Im Deutschen sind von Pt* vertreten: as. Ut (liet)^ ahd. 
liaz usw.; as. red (giried)^ ahd. riat] as. -dmd, ahd. in-triat; as. 
bred^ ahd. bricU] ahd. Wios, sliaf^ far-toiaZf biag. Und die Formen 
mit -ei' wie ahd. reüun Otfr., furleiz^ firleizasi (vgl. Braune Ahd. 
Gr.* 24)? Obzwar auch andere Auffassungen, besonders die einer 
graphischen Variante für geschlosseneres e^ (vgl. Braune a. a. 0. 
und Hartmann bei Dieter 134, auch 144), wenigstens für die 
älteste Zeit nicht ganz unmöglich sind, muß dennoch im Ernst 
damit gerechnet werden, daß das -et- wie in meida etymologisch 
berechtigt ist: dann aber ist unser leiz dem nord. leit gleich- 
zusetzen und als Nachbildung eines von uns sub 1. (§ 26) bereits 
vorerwähnten heiz zu betrachten. Ein neuer Beweis der großen 
Anziehungskraft von hez für Uz. Sämtliche direkte Erklärungen 
aus urgerm. -ai- = idg. -of- oder -^ (vgl. Noreen in P. Grdr. 1*, 
634, dort Liter.) lehne ich gemäß allem Vorausgegangenen 
biemit ab. 

§ 43. Neben Pt.' ist im Westgerm. Pt* (und um so weniger 
Pf.*) im allgemeinen nicht aufgekommen. Wurde doch die ö- 
Färbung im Praet eher in Beziehung zu praesentischem -a- 
ifärifaran) gebracht, zumal da sie durch den Verfall der sub 4. 
zu behandelnden ö-Klasse aus den 'reduplizierenden* Formationen 
schlechterdings ausgeschlossen war. Trotzdem läßt sich meines 
Erachtens das einstmalige Vorhandensein auch des westgerm. Pt* 
(*l6t) indirekt nachweisen, nämlich vorerst bei *grätan aus dem 
As., wo wir als Praet. kein '^gretj sondern griot^ griat (Hei. 4072) 
finden, und sodann bei den vokalisch auslautenden Wurzeln. 

§ 44. Was griot anlangt, so erklärt es Rödiger AfdA. 
20, 243 als einzigen Rest der sonst geschwundenen Katagorie 
letan: lailöt] es verhalte sich as. *gratan mit griot: got. gretan 
mit gaigröt = got hopan mit haihöp: as. loöpan mit unop. 
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0. Hoffmann, FEPAZ 56 meint freilich, as. griot gehöre schwer- 
lich als ungewöhnliche Bildung (statt "^gret) zu einem sonst 
unbelegten as. *gräUm^ sondern zu griatan Veinen* = ae. ^rMan^ 
Pt jrAif, also zu dem nach Schröder bekanntlich aus '^grätim 
und ae. rSotan = ahd. riozan (vgl. HZ. 20, 244) kontaminiertwi 
Verbum. 

Ich behaupte nun, daß Roediger vom Standpunkte des 
Westgerm. die zwei in die Augen springenden Punkte hier wohl 
erkannt, wenn auch noch mit der Kontraktionstheorie in Ein- 
klang zu bringen versucht hat: die Zurückführung auf das 
dunkler gefärbte (gai)gröt auf der einen und den Parallelismos 
mit wöpan: unop auf der anderen Seite. Die Richtigkeit dieser 
Grundlage seiner Theorie werde ich aber auf anderem Wege 
zu erweisen und die Filiation der Formen auf wahrscheinlichere 
Weise aufzuhellen trachten. Vor allem kann ich nicht zugeben, 
daß fürs As. (richtiger Urdeutsche oder Westgerm.) ein Verbum 
*grätan nicht als ursprüngliche Formation anzunehmen wäre; 
heißt es doch mhd. gräzen und setzt Schröders von Hoffmann 
selbst anerkannte Etymologie sogar ein gemeinsächs. *gräian 
voraus. Überdies ist durch die an und für sich äußerst wahr- 
scheinliche westgerm. Kontaminationstheorie (vgl. Osthoff bei Streit- 
berg IF. Anz. 2, 196) das Praet griot noch keinesfalls erläutert; 
denn zu as. griotan erwarten wir, entsprechend dem ae. ^rSai, 
ein Praet "^gröt ! Und griot vermag man weder auf Grund einer 
von Bremer PBrB. 11, 283 oder von Noreen Abriss usw. 68 
(hier neben ^^greid-) vorausgesetzten idg. Wurzel *greud'^\ noch 
zufolge der doch bedeutend jüngeren und mechanischen Ver- 
schmelzung mit kurzdiphthongischem westgerm. *r«)ton-*) etwa 
nach den von Hoffmann a. a. 0. 55 beigebrachten Parallelen aus 
einem dehnstufigen Pt.^ ^gretUa abzuleiten. 

So setze ich denn eben jene Form "^gröt als bis ins Veras, 
erhalten an; sie ergibt sich mir ohne Schwierigkeit als ein Rest 
des dunkleren Typus Pt* und mag sich schon früh dem Pt 
der nächstfolgenden Klasse, z. B. den begrifflich naheliegenden 
*(A)fwp, "^hröp assoziiert haben. Die umgekehrte Analogie, wo 
nämlich ein Verb der ö-Klasse ein ^-Pt neu hinzugebildet, werden 
wir unten bei nord. blit beobachten können. Die reduplizierenden 

1) Das Problematische dieser und ähnlicher Annahmen betont 
Streitberg Zur genn. Sprachgesch. 72 ff. 

2) Vgl. dessen Ablautsverhältnisse bei Hirt Der idg. Abi. 106, § 419. 
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Yerba bilden zwar in den genn. Dialekten noch ein nach außen 
hin ziemlich festgefügtes Flexionssystem, allein die Grenzen 
zwischen den einzelnen Klassen sind fließend oder werden es 
allmählich. Nach erfolgter Assoziation mit '^(h)tpäp^ welches selbst 
durch as. toiap ersetzt ist (vgl. § 54), stellte sich naturgemäß 
statt *gröt infolge analogischer Nachbildung das bewußte 
griot^ griat ein, das demnach meines £rachtens nichts anderes 
vorstellt als den völligen Übertritt von *grätan (eventuell ana- 
logisch *grötan?) zur folgenden Gruppe toöpian usw. im As. 

Auch zu kontaminiertem griotan hätte ein regelrechtes Pt 
as. *gröt gehört Offenbar ist dasselbe als relativ isolierte Formation 
dem fester gestützten griat gewichen, worauf dieses um so enger 
mit griotan verkettet und die Position beider gegenseitig ge- 
kräftigt wurde. Im As. ward sodann *grätan durchaus fallen 
gelassen ; daß dieses Verb im Westgenn. überhaupt seiner Kategorie 
entfremdet war, wird uns indirekt durch den Mangel sowohl eines 
ae., als auch ahd.(mhd.) •reduplizierenden* Praeteritums nahegelegt 

§ 45. Eine Sonderstellung infolge ihrer eigentümlichen 
Gestaltung und demgemäß etwas abweichenden Formenbildung 
nehmen auch im Westgerm, die vokalisch auslautenden 
Wurzeln ein. Im Grunde ist freilich das Bildungsprinzip das- 
selbe wie sonst Von den vier möglichen Typen ist mit Sicher- 
heit Pt^ *8e^ st *sd^a) vorauszusetzen neben Pf.^ *8^s^*(a), das 
zuerst in der uns bewußten Weise analogisch gewirkt, dann 
aber das Feld geräumt hat Weniger bestimmt und eher in- 
direkt läßt sich auch hier das urwestgerm. Pt* *«5(a), wohl neben 
ebenfalls verschollenem Pf.* *9e8ö{a) =» got saisöj aufzeigen. 

In Wirklichkeit ist Pt^ direkt bezeugt nur in einmaligem 
aofrs. bU^) und zweimaligem awfrs. we und vielleicht auch in 
einmaligem mnl. iviey (-y analogisch nach dem Praes. u?äien hin- 
zugefügt). Die meisten übrigen Formen aber weisen, da sie mit 
denen von *hauufan zusammenklingen, auf eine durch -|^- er- 
weiterte Grundform, auf *8e^(a) oder mit *heufi(a) assoziiert und 
nivelliert, auf *8euu(a) hin. Die Herkunft dieses -«- vermag 
man sich am besten durch die schon einmal beregte Wurzel- 
variation zurecht zu legen, indem die vokalische Wurzel im 
idg. Praes. durch -t^ (lit s^-w, aksl. si-j-q •= as. sä-i-an usw., 
wohl mit Verlust des -•- ahd. sä-en usw.), im Praet dagegen 

1) Vgl. zu den Belegen Siebs P. Grdr. !•, 1321, dann Franck ZfdA. 
40, d8ff. und Mnl. Gr. 109. 
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durch -U" (lat se-v-i = urgenn. *8e'U-^ dasselbe ins Praes. über- 
tragen: ae. sd'Uhan usw.) erweitert werden konnte. Vgl Noreen 
Abriß usw. 67, R. Trautmann (Jerm. Lautgesetze usw. 191 u. a. 
Im Westgerm, war hiermit die Möglichkeit einer neuen Wechsel- 
wirkung, eventuell eines neuen Kampfes zwischen so erweiterten 
und nicht erweiterten Formen gegeben — und von diesem Ge- 
sichtspunkt aus wollen wir jetzt den einzeldialektischen Tat- 
bestand beurteilen. 

§ 46. Im Ae. mußte aus den -«-Formen der sieben Verba 
sdtoan^ bldwan usw. dasselbe Gebilde hervorgehen wie bei hiatoan : 
also PI. siouxm und Sg. ursprünglich *s^o, mit analogischem -ir 
gleichfalls siow^ was im Bunde mit hiow^ -an das Übergewicht 
erlangt hat Da aber neben *«^o seinerzeit auch unerweitertes 
*8S bestand, so verursachte die erwähnte Wechselbeziehung einen 
Ausgleich vor allem im PL siwan und dann auch im Sg. s(w 
neben sdotv. Die Belege mit innerem -^- aus altws. Gura past 
und aus dem Merc. Northumbrischen vgl. bei Sievers Ags. Gr. * 224; 
dort findet sich auch das höchstwahrscheinlich analogische merc. 
h^ d.i. hStv. Freilich Bülbring Ae. Elem. 42 möchte alle ^-Formen 
unserer Verba wie oncniw^ -cniu^ sdwe am liebsten mit -euw- statt 
-eow-^ darunter die in der Lindisfame-Hs. vorkommenden north. 
Belege (vgl. ebenda 44) gar mit -autv- lesen. Hierin dürfte er 
meines Erachtens nur insoweit recht haben, als auch in cnito u. ä. 
sich spontan der Gleitlaut -m- einstellen konnte, was allerdings 
in der Schrift nur ausnahmsweise (bUuu d. i. bleute *blies') zum 
Ausdrucke kam; dagegen glaube ich nicht, daß blSuu = hliow^ 
allerdings mit vor -u? bewahrtem urspr. -u- sei, denn neben hUuu 
findet sich in derselben genannten Handschrift eben auch bUou'' 
d. i. bliow. Verlockender noch scheint auf den ersten Blick 
Bülbrings Interpretation der north. Belege mit -c^-: oncnckw^ 
-ctuku^ 2. Sg. sckwe bezeichneten 'wahrscheinlich* ancnauw für 
und neben oncneaw^ der gewöhnlichen Form des nördlichen 
North, statt -cneow (a. a. 0. 44). Und doch gibt es selbst hier 
einen anderen guten Ausweg, wenngleich eine ganz einfache 
Deutung, z. B. die durch lautliche Annäherung des Pt -cn^ ans 
Praes. (north, auch cndtcä)^ diesmal nicht Platz greifen kann. 
Eher war es meines Erachtens hier das Bestreben einer Unter- 
scheidung vom gleich vokalischen Praes., was neben gebräuch- 
lichstem 'CnSaw eine letzterem entgegenkommende Umfärbung 
des Vokaltimbres in cn^w zu cndto u. ä. bewirkte. 
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§ 47. Im Af ries. hätte das erweiterte westgerm. Pt *8et4{w) 
gesetzmäßig *s|w (*sjo) ergeben müssen und wäre sonach mit 
dem aus urfries. '^setoan entsprungenen Inf. *8ß — anderen mit 
einander regelrecht wechsebiden Formen zufolge (vgl. Siebs P. Grdr. 
1*, 1214 und 1233 ff.) — beinahe als gleichwertig gefühlt worden. 
Wir begreifen nun, warum da der unerweiterte Typus gesiegt 
hat, um so mehr als die von Eranck HZ. 40, 41 f. allein ver- 
antwortlich gemachte Analogie nach dem Praet ske zu sk^ä 
"geschehen* u. dgl. überdies mitgewirkt haben kann. 

§ 48. Im Mnl. ist sieu^ crieti, wieu natürlich ebenso zu 
verstehen wie hieu^ nämlich als Analogiebildung nach einem 
(neben sonstigem schwachen) zwar nicht belegten, aber voraus- 
zusetzenden PL *8ieuwen. Den Mangel des starken Plurals kann 
man sich durch die Inkongruenz von säien mit houtoen (vgl. 
hingegen routoen) erklären, welche in dieser Sprache den Zu- 
sammenschluß von beiderlei Verba lockerte und den PL all- 
mählich versinken ließ; der Sg. muß durch daneben stehendes 
*s^ = *sie (s. oben tcie;/) ausreichend gestärkt worden sein. Daß 
selbst der Sg. mit der Zeit zu wanken begann, ersieht man aus 
eben genanntem, ans Praes. angelehnten tviey. das auf diesem 
Wege auch aus toieu umgeformt sein könnte. Doch glaube ich 
an der Herleitung aus Pt* *u)e + j festhalten zn müssen, da 
ich im Mnl. noch eine Spur von Pt* *wö vermute: toäien hat 
MWi, -en, was Franck Mnl. Gr. 109 wohl richtig durch Analogie 
nach der 6. Klasse vären erläutert; dennoch meine ich den 
Anstoß zu dieser Neubildung gerade in archaistisch erhaltenem 
und sonst unverständlichem *wö zu erblicken. 

Im As. ist obar-seu ebenso wie heu einmal (Cott. 2545) 
bezeugt. — 

§ 49. Auf Grund aller voraufgehenden Belege vermöchten 
wir geradezu die Alleinherrschaft des hellen Typus Pt* bei der 
ganzen besprochenen Gruppe zu proklamieren, und doch muß 
neben ihm auch der Typus *tvO, *sö, wie wir vermutet, in urwestgerm. 
Zeit wenigstens vegetiert haben : es verrät dies eine Erscheinung, 
welche erst bei der nächsten Gruppe im gehörigen Zusammen- 
hang behandelt wird, daß nämlich die ö-Praesentia im Ae. und 
Mnl. wie flöwan u. ä. statt des ihnen zukommenden dunklen 
denselben hellen Pt.-Typus wie unsere ^Verba samt allen Neben- 
formen aufweisen. Dies wäre schließlich durch einen spontanen, 
im Germ, überhaupt lebendigen Ablaut e-ö zur Not erklärbar 
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— allein eine gewisse, mehr oder weniger ausgedehnte Be- 
rührung der beiderseitigen dunklen Formationen wird der wahre 
Ausgangspunkt jener opportunen Neubildungen gewesen sein. 
Wenn der Schein nicht trügt, so hätte sich sogar eine 
solche Pt*-Form auf indirektem Wege in north, hrdwun vom 
Inf. hr^owa^ hriawa erhalten, der nach Sievers Ags. Gr. 224 im 
Praet mit atftm, fUuxt zusammengeht (vgl mnL nmwen). Eigent- 
lich hätte es da süd-north. hriaw^ hriow^) heißen sollen, was 
jedoch mit dem Praes. zusammengetroffen wäre: es kam demnach 
analogisches hriumn^ mit a-Färbung hrchtun und auch besagtes 
dunkles hröwun auf. So wäre denn der versprochene Nachweis 
geliefert und einmal durch as. griot^ sodann durch nmL woei 
imd eventuell north. Ärrftnin die einstmalige Existenz des westgenn. 
Pt* hier hinreichend dokumentiert 

4. Die Verba mit -ö- im Praesens. 

§ 50. Auch diese Verbalgruppe weist im Germ, schwere, 
starre Wurzeln auf, deren Grundton -ö- (= idg. -ä- z. B.in *7TX(iccui, 
*flökan mit Schwundstufe idg. -^ in TrXafflvai) ist; sie waren 
einer weiteren *lautgesetzlichen' Abtönung nicht mehr fähig und 
ihre etwa mit Schleifton angesetzte Dehnstufe bewirkte keine 
Wandlung der Vokalqualität 

Mit dieser Unbildsamkeit des -ö- hängt die beschränkte 
Zahl der als ursprünglich zu betrachtenden Praeteritalformen 
zusammen : es gibt nur Pf. "^h/ehopa und Pt höpa^ welche somit 
den Kampf mit einander aufnehmen mußten. Hiebei hatte das 
mit dem Praes. nicht gleichtönige Pf. eine entschieden günstigere 
Stellung. Ein Pt^ ist hier so wenig wie bei den ^- Verba an- 
zusetzen. 

§ 51. Das Got mußte speziell in dieser Klasse dem Pf. 
den Vorzug geben, wenn es die Vergangenheit entsprechend 
charakterisieren wollte; wie wir wissen, wurde zweifelsohne 
von hier aus die Verallgemeinerung des Pf.-T7pu8 im Got an- 
gebahnt Belege : haihöp^ faiflökun, laüöun (dieses zu lauan =» Idan; 
vgl. Streitberg UG. 74 A). 

§ 52. Das Nord., das in den vorangehenden Klassen die 
deutlich empfundene Reduplikation der Pf.-Formen als Ballast 
gefühlt hatte, tat es auch hier; allein das XJncharakteristische 

1) Auch spätws. hriauf wird lautgesetzlich zu hrSaw (Sievers a. a. 0. 
58 u. 211). 
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des angestammten *bl(U veranlaßte es zu einer allerdings nahe- 
liegenden Analogiebildung bUt (zu bUta, dem einzigen solchen 
wn. Verbum). Musterfonn das markante ISt (woneben on. löf) 
und zugleich das immer weiter um sich greifende AÄ. — Be- 
wahrt sind auch diesmal (vgl sera) die durch den Übertritt in 
die schwache Flexion verundeutlichten wn. Perfekta vokalisch 
auslautender Wurzeln rera^ grera aus ursprünglichem *re'rd{n\ 
*gre^d{n) zum Inf. rd-«, grd-a (= ae. rötoan usw.); ebenso snera 
aus *8n0'Zö(n) aus ursprüngl. ^^se-znö^n) zu ehemaligem Inf. '^snö-a 
(=» ae. 9ndwan\ mit analogischer Schwundstufe «nti-a (vgl. wn. 
W-a neben seltenem anorw. W-a, Noreen Aisl. Gr.* 125, A. 2 
und 3) ; darnach rein analogisch gnera und 3. Sg. bnere zu gniia 
•schaben' und *bnüa *reiben' (a. a, 0. 303). 

§ 53. Abweichend und schwierig zu erklären sind die 
westgerm. Verhältnisse. Der Tatbestand ist folgender: Das Fries, 
steht mit awfr. röp^ nwfr. röp^ rüp neben zu erschließendem 
*Ar^, *hrip ebenso allein da wie das Ahd. mit dem in alten 
Glossen belegten i^forMOJwn Rb, ca^russzi] dagegen stimmt das 
sonstige Ahd. mit dem As. und Ae. darin überein, daß alle diese 
Dialekte in dem Praet der ö-Verba denselben Diphthongen 
entwickelt haben wie bei den a«-Verba: ahd. plioz^ ae. bUot; 
ahd. (h)reofj (h)riof^ ij^)riaf^ as. AWop, ae. hr6op\ ahd. toiof^ as. 
weop^\ ae. wiop^)\ as. swiog^ ae. «tirfoj; ae. flioc u. ä. Bevor wir 
aber an die Erklärung dieser Fakta herantreten, sind zwei 
wichtige Vorfragen zu erledigen. 

Zunächst handelt es sich darum, ob die auffallende Ent- 
wicklung des Diphthongen in der Mehrzahl der westgerm. 
Sprachen als einzeldialektisch oder als eine wenigstens in den 
AJifängen dem Urwgerm. angehörende Erscheinung aufzufassen 
ist Wenn wir nun sehen, daß die beiden Tole' des Westgerm., 
das Ae. und Ahd., in gleicher Weise davon betroffen sind, so 


1) Das einmal vorkommende toepin Gott. 5620 sehe ich mit Sievers 
PBrB, 16, 254 und Schlüter bei Dieter 466 für Kontraktion aus weopiny 
event. als Schreibfehler an. Freilich, wenn es beweiskräftig wäre, hätten 
wir darin einen vereinzelten Splitter des wie an. WÄ analogisch zu *u>5p 
geschaffenen **cepf ein erwünschtes neues Vermittlungsglied zwischen 
*gr^, *grdi und as. griot (s. sub 3. § 44.) 

2) Die north, neben tcSop, wiap erscheinenden Nebenformen wicep^ 
tcdapj wctp und schwaches wckp^e (Sievers Gr.* 224) sind sämtlich auf 
Einfluß des regelrechten Umlaut von -ö- enthaltenden Praes. north, wdpa 
st *uf^%)a zurückzuführen. 
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werden wir uns der größeren Wahrscheinlichkeit nach für die 
letzterwähnte Auffassung entscheiden und zwar um so eher, da 
auch das Pries. — wie ich indirekt nachweisen werde — ein- 
mal diphthongische Formen neben anderen besessen hat. 

Die zweite Vorfrage gilt der Qualität des Diphthongs. Es 
ist nötig zu wissen, ob es tatsächlich oder nur scheinbar der- 
selbe Laut ist, der sich uns im Pt * der aw-Verba aus urgerm. 
*hl€upa ergeben hat Da kommt uns wieder das indirekte Zeugnis 
des Pries, (s. unten) zugute : der aus urgerm. -^- resultierende 
afries. Laut müßte -io- lauten, das sich freilich in dem völlig 
verdrängten *hliap nicht erhalten hat (vgl oben sub 2, § 32), 
während bei den ö-Verba der afries. Diphthong -io-, nicht -ia- 
geheißen haben muß (vgl. v. Holten PBrB. 21, 446 ff. und weiter 
unten). Demzufolge kann nur von einem scheinbaren und lokal 
beschränkten, aber nicht von tatsächlichem, etwa durch eine 
neben der ö-Wurzel anzusetzende öu-Basis im ürwestgerm. be- 
wirktem Zusammenfall mit den att-Verba die Rede sein. 

§ 54. Bei der nunmehr zu gebenden Erklärung stütze ich 
mich einesteils auf die bekannte Wechselwirkung zwischen Pf. 
und Pt, andemteils auf das schon mehrmals bewährte westgenn. 
Prinzip, daß die Ausgleichung und eventuelle Beseitigung der 
gleichbedeutenden Pormen nicht so radikal erfolgt ist wie im 
Got und Nord., daher Doppelformen auch hier zu gewärtigen sind. 
Allerdings wird das markantere Pf. *k/efvOp(a) bereits im ür- 
westgerm das Pt *höp(a) weit überwogen haben, obgleich es 
letzteres nicht gänzlich unterdrückt und sonach auch dessen 
Einflüsse, nämlich selbst ebenfalls einsilbig zu werden, sich 
nicht entzogen hat. So muß denn schon damals, in der noch 
vordialektischen Periode, mit der Kontraktion der (nach Ab- 
fall der Endungen) zweisilbigen zu einer einsilbigen Perm der 
Anfang gemacht sein. Im Detail stelle ich mir den Vorgang 
dergestalt vor: In ^hehöp (ähnlich wie in "^stezaxd usw.) trat in 
der letzten urspr. nebentonigen, dazumal unbetonten Silbe frühe 
Verkürzung und hier überdies Verdumpfung zu -^ (=-tio-) ein; 
imd vor einem solchen -<3^ mag vor allem -(A)m^, das schon im 
Urgerm. vor vollem -u- (*neunin = got niun usw.) geschwunden 
war, verklungen und dadurch die Bildung des Diphthongs -€a-, 
-10- ermöglicht worden sein. Das war im Ürwestgerm. zumindest 
bei h/öpan^ dann stDö;ian der Pall. Dialektisch haben sich diese 
Keime durch gleichen Lautwandel (z. B. bei intervokalischem -Ä-) 
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oder auch durch Analogie (s. § 57) noch weiter entwickelt; ja in 
gewissen Dialekten, wo die neue Form mit dem Pt^ der at/-Verba 
lautlich zusammenfiel, hat dann außerdem der mehr oder weniger 
vollkommene Gleichklang auch des Praes. (as. stötan^ ahd. stössan 
neben wöp[i\an) zum völligen Siege der diphthongischen Formation 
bei den Verben mit dunkler Länge im Praes. beigetragen. 

§ 55. Was gegenüber den besagten Formen ahd. pleriiz- 
bedeutet, ist zwar nicht mit absoluter Sicherheit festzustellen, 
dürfte aber im Rahmen unserer Theorie nur folgendermaßen 
gedeutet werden : Es ist ein Rest des unkontrahierten, weil eben 
nicht so leicht verschleifbaren '^ble(b)lSz (vgl. rücksichtlich des 
Wurzelanlauts ae. -dreord und vielleicht auch ahd. screrot\ mit 
begreiflicher Dissimilation des 4- : *plerdz = pleruz. An eine 
relativ junge ahd. Analogiebildung, die Osthoff PBrB. 8, 558 ff. 
gemäß der Proportion stözan : steroz = pluozan : pleruz vermutet, 
ist meines Erachtens nicht zu denken ; denn die belegten Formen 
sind entschieden altertümlich und weichen alsbald (im Gegen- 
satz zu steroz^ ^stiruz] vgl. § 32) dem einsilbigen plioz. Außer- 
dem könnten sie bei analogischem Ursprung nur vor der Mitte 
des 8. Jahrh. auf Grund des noch voUvokalischen plözan^ keines- 
wegs später auf Grund des diphthongierten alem. ploazait, plaazan 
(-ua- herrscht eben in Rb.; Braune Ahd. Gr.* 26) entstanden 
sein — bei dem zweigipfligen plözan ist jedoch die sehr ge- 
schlossene Aussprache vor der Diphthongierung und zwar gerade 
im Alem. recht zweifelhaft 

§ 56. Wie hat sich endlich das Fries., welches den fak- 
tischen Belegen nach abseits steht, mit *fvehdp abgefunden? 
Meines Erachtens muß man auch hier voraussetzen, daß ein 
kontrahiertes *himop (nicht mit -la-) aus dem ürwestgerm. über- 
konmien war. Nun trat entweder lautlicher Zusammenfall mit 
oben erläutertem '^fUiap vermittels des Opt *hliupe (Miope; vgl. 
§ 47) ein oder es konnte, ebenso wie *h\mop statt *h'eh6p^ im 
Vorfries, statt des Pf. ^hUhSp ein sekundäres (h)liop auftauchen, 
das wir in der Tat in dem eigentümlichen awfrs. hliope^ liope 
(Siebs in P. Grdr. 1*, 1219) vorfinden. Daß aber neben diesem 
{hyiop auch jenes unbelegte *(h)wiap u. ä. bestanden hat, erhellt 
aus folgender, schon oben angesagter Beweisführung. 

Im Fries, war von Seiten der ö-Verba ein Anschluß an dieau- 
Verben lediglich vermittels hliap möglich. Nun erschien aber dem 
Fries, der Gleichklang des Vokals im Pt mit dem des Praes. (vgl- 
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hetchhet^ leta-let) durchaus nicht immer unbequem ; so wurde, da 
das diphthongische Praet speziell in der Klasse Uäpa nicht durch- 
gedrungen war, auch bei (h)röpa dem unreduplizierten und ein- 
fache Länge enthaltenden Ft. der Vorzug eingeräumt: also röpj 
rüp. Und nach Analogie dieses rop muß, von einem gemein- 
samen Berührungspunkte (h)liop: *(Ä)u;»op, '^(h)riop aus, zu 
ersterem ebenfalls ein tUöp hinzugeschaffen worden sein. Das- 
selbe ist, wenn kein Schreibfehler etwa für hlepe vorliegt, in 
zweimaligen hlope U (Siebs a. a. 0.) konserviert 

Auf jeden Fall hat aber im Fries, eine engere Berührung 
zwischen ath und ö-Yerba auf dem oder jenem Wege statt- 
gehabt Denn neben röp existiert im Nfries. auch *Ar^, *hrtp 
(vgl wn. bUf). Doch kommen wir hier, wo ein Pt* löt in irgend 
einem deutlichen Reflex nicht nachzuweisen ist, mit der An- 
nahme sekundären Ablauts kaum aus — es erübrigt nur Analogie 
nach anderen Praet oder nach dem Part Pt hrepen (vgl. Siebs 
a. a, 0., der freilich ebenso röp ans Part hröpen anlehnt). Meines 
Erachtens ist die Analogie nach het, hü oder besser gesagt, 
nach (h)lep^ (h^ip am natürlichsten und zwar wiederum von 
dem bewußten Berührungspunkte hliop: *hriop aus. 

§ 57. Bisher war nur von den konsonantisch auslautenden 
Wurzeln unserer Gruppe im Westgerm, die Rede. Allein die 
zumindest ebenso zahlreichen vokalischen Wurzeln auf -o 
hatten auf selbständigem Wege ein urwestgerm. '^-euuh usw. 
entwickelt, welches in seinen einzelsprachlichen Reflexen, be- 
sonders im Ae., zur Kräftigung und Verallgemeinerung der 
diphthongischen Formation überhaupt (z. B. in ae. hriap *rier 
zu hriipan wie hliow "brüllte* zu hUwan) beitragen mußte. Die 
Provenienz jenes *-euu)' (= ae. -Am?-) ist uns bereits bekannt; 
hier nur einige Worte über Verlauf und Resultat der Neuerung. 
Das regelrechte Pt wäre da z. B. *rö(a) neben Pf. *rerör{ci) ge- 
wesen, ein gegenüber dem Praes. *r^n-^) zuwenig ausdrucks- 
volles Gebilde; und auch bei durchgeführter Wurzelerweiterung 

1) Wohl wieder analogisch variiert durch -y- (gr. ♦d-pu)-F-f| 'Schwung*)» 
das beim Verb eigentlich dem Praet. zukam; dem Praes. gebührte die Er- 
weiterung -i- : as. btöiany mnl. iheien, ahd. bluojen gegenüber ae. biöwan. 
Zur Lautentwicklung vgl. Streitberg UG. 73fif. und R. Trautmann, Germ. 
Lautgesetze usw. (1906) S. 17 u. 19 S.y mit dessen Deutung von an. snü^ 
neben ae. snöuMtn aus urgerm. freien Akzentverhältnissen (S. 26) ich 
jedoch keinesfalls einverstanden bin. Vgl. dagegen Hirt Idg. Abi. § 327 
u. 478, femer oben § 52. 
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mit 'U' änderte sich die Sachlage nicht; das so entstandene 
*röu(a) vermochte in Ermangelung der festen Stütze eines im 
Westgerm, eben nicht lebendigen *höuu(a) keinen festen Fuß zu 
fassen und etwa dem Pf. *reröu(a) zum Siege zu verhelfen. 
Kein Wunder also, daß die bewußte Berührung mit dem Pt* 
der vokalischen ^Wurzeln *sö(a) usw. (vgl. den mutmaßlichen 
indirekten Beleg north, hrötcun) der Sprache gerade gelegen 
kam, um die beliebte Abtönung — diesmal freilich in entgegen- 
gesetzter Richtung — nach *8^a) usw. zu *re(a) oder vielmehr 
zu *rey(a\ dann *reuu{a)j gekürzt *reuuh zu schaffen. Die Folge 
dieser Gleichmachung sind dann die uns zur Genüge klaren 
Wechselformen: das normale ae. riaw u. dgL>), der north. Opt 
spiua meines Erachtens = spetvdf die 3. Sg. (durch syntaktischen 
Lapsus eigentlich die 2. Sg.) mit o-Färbung north, ^i-fldtce; 
außerdem nur noch mnl. grieu zum Inf. groeien ^wachsen*. 

Ein Zeugnis für die Richtigkeit meiner Erklärung durch 
Analogie erblicke ich darin, daß die erörterten Formen nur dort 
bei ö-Wurzeln vorkommen, wo sie, wie namentlich im Ae., auch 
bei ^-Verben gebräuchlich sind : sie erscheinen, wenn auch be- 
greiflicherweise numerisch schwächer, noch im Mnl. (1 : 3), nicht 
mehr im As. (0 : 1) und von vornherein nicht im Fries, und 
Ahd., wo sie sämtlich durch schwache Flexion ersetzt sind. 
Vielleicht war im Ae. ihre Position durch Pf.-Formen wie *reröw 
besonders befestigt worden, indem sich diese ins Urengl. hin- 
übergerettet, jedoch ihrer Zweisilbigkeit wegen den Kampf mit 
normal einsilbigem und überdies dieselben beiden Vokalfarben 
aufweisendem rSow nicht bestanden hatten. 

5. Die Verba mit -a- im Praesens. 
§ 58. Dieselben sind aus diphthongischen, den ai- und 
aw-Formationen parallelen, aber freilich Liquida oder Nasal 
enthaltenden Grundformen abzuleiten : ihre historische Entwick- 
lung ist hauptsächlich durch den anders gearteten Charakter der 
betreffenden Diphthonge bedingt. 

1) Ursprünglich gehörte wohl auch im Ae. (wie im An.) anöwan 
*eilen* (poet.) und dann enödan 'zuteilen' hieher (Sievers Ags. Gr.' 212). 
Die Nebenformen sniotoan und cfUodan verstehe ich so, daß neben regel- 
rechtem Praet. *8niow^ *cndod im ältesten Northumbrisch (einmal in der 
Poesie, das andermal im Beda) auch sn^aw, e$%4ad gesetzmäßig vorkamen, 
zu den hif. nach der 2. Ablautsklasse mit -/o- die Anregung gaben und 
in Verbindung mit diesen sich dauernd festsetzten. 

IndogermaniBche Forschaiigeii XX. 20 
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Vorauszusetzen sind: Pt* mit urspr. dehnstufigem und 
darum gestoßenem -41- usw.: *h4lda; der von 0. Hoffmann 
(FEPAZ 59) postulierte Schleifton muß allen unseren voraufge- 
gangenen Ausführungen nach als unbegründet und unnötig ab- 
gelehnt werden. Das prähistorische -^»- in '^helda ist (vgl § 12, 
I.e. ß) schon im Urgerm. gekürzt zu -e- (*held); vor Nasal und 
Kons, sollte es lautgesetzlich als -«- CT^nj, das -3 analogisch nach 
Pt.«>) erscheinen, was tatsächlich im Nord, der Fall ist Im Weat- 
germ. ist 4- wohl nach dem Muster der entschieden zahlreicheren 
Liquidaverben durch -e- (das Nähere vgl unten) wieder ver- 
drängt worden. 

Pt.o = *huldumiz mit schwundstufigem -/-; Pt.« = "^halda 
ist als lokal begrenzte, jedoch schon urgerm. Nebenform, na- 
mentlich fürs Nord. (Got) anzunehmen. Entstanden ist es ent- 
weder aus abgetöntem dehnstufigem *h6lda (woraus gekürst 
*halda) oder analogisch zu Pt" '^htddumiz nach dem Verhältnis 
"^hcUpa : *hulpufniz. — Pf. = *heh(dd4i^ das sich vom urgerm. 
Praes. ^haldö (-a- = idg. -0- oder -^; vgl. Streitberg UG. 293 ft, 
Bethge bei Dieter 349 ff., Hoffmann TER. 57 i) bloß durch die 
Doppelsetzung unterschied; der Pf. -Vokal war sehr wahrscheinlich 
idg. -0-, obzwar auch gegen eine Grundform *heh6lda^ gekürzt 
"^hehalda vom Standpunkte des Urgerm. lautlich nichts einzu- 
wenden wäre. Vgl. das oben (§ 20 A.) über "^hehäUa usw. An- 
gemerkte. — VTechselbeziehungen dieselben wie bei den oi- 
und au- Verba. 

§ 59. Das Got. hat das Pf. sowohl dem Pt> (Pt«) als 
auch dem von mir speziell fürs Gotonord. angesetzten Pt* vor- 
gezogen. Pt.^ schien vielleicht eine vom sonstigen Praet Sg. 
gar zu sehr abstechende Lautung (nach got. Gesetze *Äörf, *fingi) 
zu haben, Pt.* wiederum war gegenüber dem Praes. zu wenig 
ausdrucksvoll und ging daher als stützendes Element im Pf. auf, 
welches in der Reduplikation ein willkommenes und auch von 
anderer Seite her verallgemeinertes Kennzeichen hatte. Belege : 
haihald^ staistaldj faifalß; faifäh, haihah (aus ursp. *fefä»xa 
usw.). — 

§ 60. Das Nord, hat, seinem Prinzip getreu, das Pf. auch 
diesmal völlig aufgegeben und vornehmlich ün Wn. das charak- 
teristische Pt* weitergeführt: aisl. feU^ -om^ aschw. selten fcd 
(dalek. feeO)-, aisl. helt (sehr selten heU), PI. heldom, on. hceU; 
aisl. felt^ feldam] ngutn. voßU, Die Fortentwicklung von urgerm. 
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4- vor Nasal und Kons, ist regelrecht in wn. fekk (aus *ßnk\ 
aschw. foek (fek\ PI. fingc{m\ analogisch dagegen in wn. fengom 
und on. fk durch Ausgleich mit dem Sg., bez. Plural. Dasselbe 
gilt von: wn. gekk usw.; wn. hdck^ hengom^ wozu unassimiliertes 
aschw. hcenk und hink; endlich wn. blett (aus *blint\ PI. blendam^). 
Einfluß der Nasalverba auf falla ist meines Eraohtens deutlich 
erkennbar in Formen, die Noreen Aschw. Gr. 448 Anm. 7 un- 
klar nennt: in mschw. /K, /W, nschw. dial. feU (nach fik und fek). 

Eine noch interessantere Analogiewirkung, auf welche ich 
— ebenso wie auf die letzterwähnten — im besonderen Hin- 
blick aufs Westgerm. Nachdruck lege, tritt in den seltenen 
wn. Formen hat und heiU zutage. Veranlassung dazu muß meines 
Erachtens die von den übrigen redupl. Praeterita äÄ, Ut^ bUt^ 
Mjdp auffällig sich abhebende Kürze des Vokals in heU gewesen 
sein: was Wunders also, daß bei überdies noch anklingendem 
Infinitiv (halda : Idta^ event häta) die beiden Langformen hä^ 
Ut und heit^ leit im Praet. nachgeahmt wurden. Scheinbar identisch 
mit heiU ist aisl. geingu (seit 1300), das aber Noreen Aisl. Or.^ 81 
als lautgesetzlich erklärt 

§ 61. Pt*-Formen gibt es nur im On. bei Verben mit 
Liquida: seltenes aschw. /irf, dalek. fall; aschw. t^ (häufiger 
schwach, s. unten). Dasselbe Pt* erscheint, wohl nach dem Muster 
der übrigen einen »-Diphthong enthaltenden Plural- und dann 
auch Singularformen (s. gleich weiter), mit anstatt -a- analogisch 
eingeführtem -«a-: aschw. fial (ob schon runenschw. im 10. Jahrh. 
fial Kälfvesten, fecH Högby?), daraus lautgesetzlich ficd^ ngutn. 
und dalek. ficM; ebenso statt *hdU aschw. *Aiaft, '^hicdt^ agutn. 
PL hiddu^ ngutn. und dalek. jceö*). Der Grund, warum die Pt.*- 
Forraen nicht besonders zahlreich sind, ist wiederum das ün- 
markante dieser Formengattung, welcher Mangel zum geringen Teil 

1) Vgl. die nord. Belege überhaupt bei Noreen Aisl. Gr.* 301 und 
Aschw. Gr. 446 ff., die Erklärung derselben ebenda und passim in den 
Lautlehren, dann in Pauls Grdr. 1», 633. 

2) Wenn Noreen in Pauls Grdr. 1 ', 633 diese und ähnliche Formen 
mit dem später zu interpretierenden ae. ^an^ in eine Reihe stellt, so hat 
er darin sicherlich recht, daß beidesmal Pt.* vorliegt; kaum aber dürfte 
seine Hypothese von der neuerlichen Verlegung des Akzents auf die Wurzel- 
silbe im Nord, durch einen analogen auch im Agfries. etwa anzunehmenden 
Vorgang i*^e^än^ = ^an^ illustriert werden — hat doch im Westgerm, 
überhaupt ein recht starker Ton gerade auf der Reduplikationssilbe (vgl. 
angl. hekt) geruht. 

20* 
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durch Einführung von -fa-, in der Regel aber durch Bevorzugung 
der anderen eigenartiger gefärbten T3rpen wettgemacht wurde. 

Zu letzteren gehört auch Pt^, wie es ganz unzweifelhaft 
im Plural wn. oldo^ aschw. w/fo, toltu vorliegt Freilich ward 
letzteres einer naheliegenden Assoziation zufolge bald als schwach 
empfunden und veranlaßte die Entstehung eines ebensolchen 
Sg. on. (i?)wft«, volte\ im Wn. hat sich bei ähnlicher Entwicklimg 
*w6lpa an Verba wie *unpa^ *kunpa angeschlossen und somit 
dUa neben späterem clda usw. (Noreen Aisl. Gr.^ 314) ergeben. 

Als Pt®-Forraen hatte man früher (Ljungstedt und nach 
ihm Noreen P. Grdr. P, 512) auch mschw. fuUo^ foUo^ wozu 
analogischer Sg. fol{l\ und AmWo, hddo (huUo usw.) aufgefaßt, 
A. Kock jedoch im Arkiv f. nord. fil. 11, 320 f. sich gegen eine 
solche Beurteilung gewendet Meiner Ansicht nach wurde das 
Schicksal der althergebrachten, neben oUHo immerhin als wahr- 
scheinlich vorauszusetzenden *fuUum und *hiddum^) hauptsächlich 
dadurch besiegelt, daß — wie allgemein angenommen wird — 
aus überwiegendem Pt^-Pliiral fellum usw. mit der Zeit durch 
lautgesetzliche Brechung *fiuUum hervorging, wie es in mschw. 
fiuUo^ hiiddo klar ersichtlich ist; im Wn., wo sonst im Einklang 
mit dem Sg. das ursprünglichere fello^ hddo durchgedrungen, 
finden wir wenigstens mnorw. Aafefo, hailo, das Noreen AisL 
Gr.s 301 aus hiddo^ älter *htoldo ableitet In diesen gebrochenen 
Formen mit -ith nun sind meines Erachtens die alten Schwund- 
stufenformen aufgegangen und haben dadurch die Position jener 
Formen im On. noch merklich gestützt Hier treffen wir nämlich 
auch im Sg. /?mZ, hiidt (woraus fyl^ Ayft), dann bei Stellver- 
tretung des -«V durch -io- und abermals progressivem i-U miaut 
/Ja?, hiolt^ bez. /t^i, hisU (dass. im PL). Ja das anscheinend fürs 
Praet charakteristische -i- wird analogisch ins Pt* fial^ *hiaÜ 
(s. oben) übertragen. Zugleich setzt aber analogische Einwirkung 
des Inf. und Part. Pt ein, welche eben nach Kocks Lehre (vgl. 
jetzt auch Noreen Aschw. Gr. 448) in den bereits genannten, 
etwas späteren mschw. Formen fol(l) usw. wiederum die Ent- 

1) Diese Voraussetzung gewinnt m. E. eine Stütze durch die sehr 
seltene Nebenform in der 3. Ablautklasse wn. Praet. help zu hialpa, 
welche man am plausibelsten durch Zusammenklang des PL hulpom mit 
^hüldom u. ä. deuten könnte. Die dunkle ebenso seltene Nebenform holp 
(Noreen Aisl. Gr.' 294) entsprang wohl dem Streben, den normalen Sg. 
Praet. halp, hialp neben Inf. hialpa durch die Vokalfärbung des PL und 
Part, holpenn deutlicher zu gestalten. 
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femung jenes -i- zur Folge hat Durch solche jedesmal erneute 
Umwandlung der Brechungsformen erklärt sich uns auf sekun- 
därem Wege ungezwungen alles das, was wir uns sonst bloß 
teilweise primär (/W, /W), im übrigen gleichfalls analogisch {fjd) 
zurechtlegen müßten. — 

§ 62. Im Westgerm., wo uns bisher immer, wenn auch 
unverstandene und mit der Zeit verschwundene Pf.-Formen 
vorgekommen waren, ist die Existenz derselben durch das meines 
Erachtens ganz gut interpretierbare ahd. pi-heiaU Ben. 57 mit 
verschriebenem oder mechanisch aufgekommenem hiatischem -«- 
st. *-he(h)aU beglaubigt >). Über sonstige mögliche Keflexe s. unten. 

Wie anderswo, siegte auch hier auf der ganzen Linie Pt.^ ; 
von Pt® gibt es nur im awfries. /uZ, fd (vgl. Siebs in P. Grdr. 1*, 
1321), von Pt* bloß in dem schon öfter erwähnten, bekanntlich 
3 mal im Beowulf vorkommenden angl. ;^an^ verläßliche Spuren. 
Letzterer Beleg eines nicht besonders lebensfähigen Typus, den 
ich bereits ins ürgerm. projiziere, ist für meine Auffassung des- 
halb so wichtig, daß man ihn weder als ablautendes Praet. zu 
einem nirgends zweifellos bezeugten Int *^in;^ait, den mit Kluge 
auch 0. Hoffmann PER. 58 ansetzt *), noch als der Reduplikation 
beraubtes, da im Westgerm, sicher auf der ersten Silbe zu be- 
tonendes *z^z^^z^ begreifen kann; die Anhänger der Kontraktions- 
theorie benötigen überdies dasselbe *z^ian^a als Grundform für 
anderweitiges westgerm. *3#«3. Was man gegen meine Darstellung 
höchstens einwenden könnte, wäre das chronologische Moment: 
janj hätte erst im Agfries. etwa auf Grund eines zwar nicht 
direkt erhaltenen, doch vielleicht später analogisch in den Inf. 
aufgenommenen Pt<* *^un^un entstehen können. Allein sowohl 
für den afries. Inf. gunga st *g<mga^ als auch für spät-north. 
1. Sg. Praes. jfunjp usw. neben Inf. jeowjo, jfonjfl liegen andere 

1) Scherer ZföG. 24, 295 und ZGDS« 279 möchte das -«- als Neben- 
einanderschreibung des zweifelnden Schreibers, gleichsam als Kontami- 
nation aus heaU und hitdt (vgl. deiob aus deob und diob) erklären. Mit 
Recht wendet sich gegen die zu häufige Anwendung dieses Auskunfts- 
mittels Singer PBrB. 11, 294, der in -e*a- eine Zerdehnung des -«- für -e- 
erblickt, was ich freUich auch nicht gelten lassen kann. 

2) Wegen mehrmaliger 3. Sg. Praes. aisl. gingr st. gengr wäre selbst 
Noreen Aisl. Gr.' 301 geneigt, einen solchen hif. ^ginga anzusetzen. Aber 
abgesehen davon, daß der Hinweis auf ahd. gingen nichts besagt, kann 
gingr ebenso wie das Part, gingenn neben gengenn u. ä. sein -t- dem 
Nebeneinander von gingam und gengom im Praet. oder nach Kock PBrB. 
23, 508 sogar gesetzmäßiger Entwicklung verdanken. 
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Erklärungen viel näher: vgl zu ersterem Siebs in P. Grdr. 1«, 
1182, zu letzterem Sievers Ags. Gr.», 223 und 74 (bes. auch 
kent iun^ neben 5fon3). Ae. ^an^ stellt demnach etwas ziemlidi 
Altertümliches vor*). 

§ 63. Fürs westgerm. Pt^ nehme ich in Übereinstimmung 
mit Sievers (PBrB. 1, 505 ff.) und meinen früheren Ansätzen 
selbstverständlich die Kurzform *hild usw. als ältere Formation 
in Anspruch, die denn auch in allen Dialekten schon in ältester 
Zeit bezeugt ist. Das häufigere oder seltenere Vorkommen der 
Langform *held erkläre ich unter Hinweis auf die analoge nordische 
Erscheinung (s. oben) durch mehr oder weniger festen An- 
schluß an das fürs Sprachgefühl überaus charakteristi- 
sche Pt* *het und *lei: zur Kräftigung der aus Kurz- oder 
Langformen entsprungenen diphthongischen Formen können even- 
tuell auch die in den Einzeldialekten kontrahierten Pf.-Pormen 
ihr Scherflein beigetragen haben. Die Frage, ob wir für ^fä 
u. ä. nicht ein vom Praes. *fallo (urspr. */ii/-w^)*) abweichendes, 
nur einkonsonantisch dehnstufiges Pt^ nach dem Muster von 
*leH vorauszusetzen haben, welche Langform sodann mit jenen 
ebenfalls lautgesetzlichen und mit dem Praes. in der Doppel- 
konsonanz zusammenstimmenden Kurzformen in verschieden aus- 
gleichende Wechselwirkung getreten wäre — glaube ich ruhig 
verneinen zu können. Trotzdem will ich hervorheben, daß meine 
^•-Theorie auch dadurch nicht gefährdet wäre, sondern sich auf 
ähnliche Weise wie beim Pt^ UH bewähren müßte. Doch halte 
ich, wie gesagt; den analogischen Anschluß an *A^, *let für 
einen hinreichenden Erklärungsgnmd des Pt *fel 

§ 64. Besondere Aufmerksamkeit erheischen die sechs auf 
Nasal + Kons, ausgehenden Verba, bei denen wir statt des ge- 
setzmäßigen *fing fast durchgehends fing vorfinden. Klare t-Formen 
begegnen uns nur im Fries. : awfrs. fing^ ging^ aofrs. 1 mal gingen-se 
(hier überall neben den «-Formen); dann im Anfränk.: intfine 

1) Daran ändert m. E. nichts, daß in nfries. Dialekten Praeterita 
wie ^u», ^<m usw. und im Nnl. (Spätmnl.) g(mg, -en usw. vorkommen; 
beidemal werden sie auf analogischem Wege erklärt (vgl. Siebs F. Grdr. 
1«, 1219 u. 1322, dann Franck Mnl. Gr. 109), womit ich ihres späten Vor- 
kommens halber nur übereinstimmen muß. SoUten sie trotzdem älter 
sein, möchte ich darin nicht ursprüngliche Pta.<^, sondern nach Pt.* ^an^ 
erst neu hinzugebildete erkennen woUen. Vgl. spätmnd. vunk, tfonk, gungen. 

2) Vgl. Wiedemann Lit. Praet. 23 u. 39, dann zu ♦/» lat. peg-f neben 
pe-pig-t von por-n-g-o. 
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neben anifienc] schließlich in dem Dialekt, den ich — ähnlich wie* 
das Mnd. — seiner späteren Entwicklungsstufe wegen (der allge- 
meine Praet-Yokal ist da -te-)^) nicht regelmäßig heranziehe, auf 
den aber in unserem Falle Eranck HZ. 40, 31 ff. besonders nach- 
drücklich hingewiesen hat, im MnL: hier in der älteren Sprache 
nur rinc, hinc, ghitic^ PL vinghen usw., erst später veno (ausnahms- 
weise vienc). Zwei Fragen drängen sich da auf, die eine gemein- 
same Beantwortung erfahren können : Ist die Vertretung des *-$- 
durch -e- als urwestgerm. anzusehen und sind die historischen 
Formen mit -i- Reste des ehemaligen Zustandes oder erst sekundär 
durchgeführte dialektische Neuerung? 

Den Orundzug der zu gebenden Erklärung habe ich schon 
früher angedeutet. Die urwestgerm. Formen ying usw. enthielten 
im Vokal nach dem Maßstab der parallelen ablautenden Verba 
der 3. Klasse ein noch mehr als bei *hsld auffallendes praesenti- 
sches Gepräge, welches eben durch Angleichung an letztere der 
Zahl nach überwiegende Kategorie der Liquidaverba gemildert 
wurde ; als aber diese die noch immer uncharakteristische Lautung 
-#- durch die signifikantere -ö- ersetzten, folgten ihnen darin 
auch die Nasal verba nach'). Übrigens wird der Abstand zwischen 
urwestgerm. *fing(iim) und *feng{um) nicht zu erheblich gewesen 
sein : ward -tn- mehr als nasalierter Vokal, d. h. mit stärkerer 
Senkung des Gaumensegels gesprochen, so mußte sich unwill- 
kürlich ein -i- mit deutlichem e-Timbre einstellen (vgl Jespersen 
Lehrb. d. Phon. 60), und unter dem Einfluß besagter Analogie 
drang die ^Färbung dann vollends durch. Umgekehrt treffen 
wir in der Kategorie *hild eine gelegentliche Erhöhung zu *hild, 
deren Ursache wohl wieder in der analogischen Nachbildung 
von *fing (vgl. oben das Nord.) gelegen war. Doch nicht einmal 

1) Auch in den Klassen mit dunklem Praesensvokal heißt es mnl./tep, 
riep, was wohl lautgesetzlich aus den anderwärts im Westgerm, gebräuch- 
lichen *Uop, *riop hervorgegangen ist (Franck Mnl. Gr. 87 u. 28). Diese 
Entwicklung dünkt mich dem Charakter des Mnl. angemessener, als daß 
«s neben *(h)rdp die hellere Analogieform ♦(Ä)r^ bewahrt und wegen des 
Zusammenfalls der eben genannten (gemein westgerm.) Formen ♦rwp und 
*liop zu letzterer eine gleich helle Form *lip hinzugebildet und beide 
dann zu /wp, riep diphthongiert hätte. Vgl. dazu Franck a. a. 0. 28. 

2) Eine zwar andersartige, aber insofern identische Analogie, 
als sich Nasalverba den Liquidaverba anschlössen, nimmt man ohne 
weiteres fürs Urfries. bei den Praet. der 3. und 4. Ablautsklasse an, bei 
nam, band st. ♦wom, *bond gemäß gald, atarf (Siebs in P. Grdr. 1« 1182). 
U. dgl. m. 
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die analogische Entwicklung zu *feng ist — etwa wie eine laut- 
gesetzliche Veränderung — überall ausnahmslos eingetreten; 
eben in jenen obenerwähnten meines Erachtens nicht zufillig be- 
nachbarten Dialekten sind die ursprünglichen unangeglichenen 
Formen noch vorhanden. Zum besseren Verständnis dessen darf 
man vielleicht auf die in ebendenselben DialL sogar das sekundäre 
Umlauts-^ (aus ä) treffende Erhöhung verweisen, wie in awfries. 
Part. Pt. fimzetk, gimen usw., Fem. onbrinse (aus * fangin u. ä. ; 
Siebs in P. Grdr. 1«, 1185 u. 1299), femer in mnL inghe, gingke 
usw. (vgl. Franck Mnl. Gr. § 60 und betreffs der Schwankungen 
zwischen i und « § 72 f.). Eine viel hartnäckigere Tendenz zur 
i-Färbung als anderswo kommt hier zur Geltung. 

§ 65. Gehen wir nun auf die Verhältnisse jedes Einzel- 
dialekts ein. Das Ae., welches seine Empfindlichkeit mit Rück- 
sicht auf die Erhellung des ^wenigstens vor m -f Kons, eingebüßt 
hat (vgl. neben altererbtem jtmm jüngeres ^emme = lat gemma^ 
ae. temprian neben mnl. timperen\ besitzt gar keine f-Formen 
mehr, sondern nur Kurzformen mit -«-; dieselben erscheinen 
ohne Anschluß an die Langformen hity Ut^ denen ja ursprünglich 
ebenfaUs kurzvokalisches h^ht^ *lelt zur Seite stand, in nach- 
stehend reiner Gestalt: blend^ /5&13, AÄ13 (später event gedehnt; 
Sievers Ags. Gr.« 222). Alle übrigen Verba haben aus sicher 
vorauszusetzenden Kurzformen mit -#- auf teils gesetzmäßigem, 
teils analogischem Wege Formen mit -eo- entwickelt, um deren 
Erläuterung es sich jetzt handelt. Als lautgesetzUch gebrochen ist 
ohne weiteres nur u?eolc und zwar bloß im Südengl. zu betrachten; 
im Angl. sollte es (ähnlich wie leolc § 24) zu *u)dc geebnet sein 
— aber daß dies nicht geschehen ist, verrät störenden Einfluß 
von anderer Seite her. Vor ö, nn und nd ist nämlich im PL 
««-Umlaut möglich (vgl. Bülbring, Ae. Elementarb. 102), der 
sich auch auf den Sg. verbreitet hat: /wK(o»), merc. feoUan 
ifeaUan) neben unumgelautetem fellun (Sievers, Ags. Gr.* 223); 
iPeoll(on); b€onn(on)j qfeonn{on)] für -nd- gibt es neben obigem 
ilend keinen solchen Beleg. Die übrigen eo-Formen: feoldy heoldj 
etedd und tveold können sehr wohl den vorbenannten Formen 
und besonders weolc analogisch gefolgt sein ; in allen den Fällen 
mag schließlich vor Liquida (Nasal) + Kons, sekundäre Dehnung 
stattgehabt haben. Zur Verallgemeinerung des Typus So- hatten 
meines Erachtens aber noch andere Umstände mitgewirkt : die Kon- 
traktionsprodukte der Pf .-Formen *iv^w)alCy *toe(tp)aldy *«?6(w?)a//, die 
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mit Verdumpfung des -a- zu -o- (vgl. z. B. Mdford *Herr' aus 
*hlaibivard; J. Schmidt Idg. Voc. 2, 430) langsilbiges weolc usw. 
ergaben und mit jenen kurzen oder sekundär gedehnten Pt- 
Formen zusammenfielen ; sodann — im Ws. wenigstens — der 
bis auf die Quantität augenfällige Parallelismus zwischen feallan 
und hUapaUj der zu JUSop ein feoU u. dgl. treten ließ ; vgl. Löwe 
Germ. Sprachw. 130 *). 

Es erübrigt noch z^on^ (sek. gedehnt ^eonz) zu erklären. 
Man könnte sich neben schwachem Pt ^en^de (worin die Kurz- 
form *3e«3 enthalten) mit der Annahme einfacher Analogie nach 
beonn usw. begnügen, wenn bei dem urspr. volar, später palatal 
anlautenden Verb sich nicht noch ein anderer Ausweg darböte. 
Außer dem vorauszusetzenden Pt' ^^en^ bestand bekanntlich 
auch das Pt* ^an^ (Lautwert des -o-, geschrieben auch -o- = -ä-). 
Nun lag aber nichts näher, als unter der vorbildlichen Einwirkung 
aller übrigen verwandten Formen mit -eo- hier, wo weder die 
eine noch die andere Formation genau mit ihnen übereinstimmte, 
durch Kontamination ihrer beider die wünschenswerte Harmonie 
tatsächlich herzustellen : z^o^i i'O- = -^-)- I^i© palatale Aussprache 
des j- war in *3^3 heimisch und ist auf 30113 und somit auf 
360113, von da ins Praes. (vgl. Bülbring a. a. 0. 196 A. 1) über- 
tragen worden. — 

§ 66. Die Stellung des Fries., das mit seinen Nachbar- 
dialekten sich teilweise dem Nord, nähert, ward schon früher 
beleuchtet Die bewußten t-Formen sind zwar alt, jedoch ent- 
schieden im Rückgang, im Aofries. (1 mal gingen) im Verschwinden 
begriffen. An ihre Stelle sind vor allem Kurz- und weiter Lang- 
formen mit -e- getreten, welch letzteren von Siebs (P. Grdr. 1* 
12181, vgl aber 1321 und v. Holten Aofirs. Gr. 214) wohl na- 
mentlich des Nfries. wegen bereits auch fürs Aofries. durch- 
gängig angesetzt werden : aofrs. hfng (analog. hwSng\ fSng^ ging^ 
aber Wh(w), PI. bennon ebenso wie *fiU^ belegt im Opt fori- 

1) Als analogisch nach den beiden genannten Proportionen hinzu- 
gebildet wird gewöhnlich das Praet w^ox zu ws. wetucan interpretiert. 
In Anbetracht des angl. Inf. wex€t{n) jedoch, welcher in die postulierte 
Gleichung nicht paßt, sehe ich darin eine gleichfalls analogische Ersetzung 
des zuständigen und im North, erhaltenen wöx durch w^ox nach dem 
Muster der einstigen Vertauschung des Pt. *tc6p mit kontrahiertem Pf. 
w^. Demselben Einfluß schreibe ich auch das Praet. sp^an zu sponan^ 
spanan (st. $p6n; und w^oc st. tcöe?) zu, im ersteren Falle natürlich unter 
vorbildlicher Klangeinwirkung auch von apeonn zu sponnan. 
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felle^ und *hSU wegen nfrs. hod. Siebs, der a. a. 0. 1219 offenbar 
die Länge für ursprünglicher hält, zieht zur Erklärung der Kürze 
die 2. Sg. Praes. *Wh»/, ßlsi heran, was natürlich laut unserer 
Darstellung überflüssig ist Sicher scheint das zu sein, daß die 
Langformen erst mit der fortschreitenden Entwicklung zum Nfries. 
hin immer mehr an Boden gewinnen: im Awfries. findet sich 
neben g(h)ing(h)^ ontfingh einerseits und g(h)eng(hyj -feng ander- 
seits nur einmal deutlich ausgedrücktes gheengh (Siebs a. a. 0.). 
Der Anschluß an het^ IM erfolgte wohl (wie im Nord.) zuerst 
und am weitgehendsten bei held und *mld^ denen sich die ganz 
verengten Formen hild und mld Rüstr. hinzugesellten; die Ana- 
logie wurde hier durch den Gleichklang der 2. 3. Sg. Praes. 
(letztere z. B. haUh wie haih u. lath\ vgl. Siebs a. a. 0. 1321, 
ebenda die Belege) angeregt oder gefördert 

§ 67. Das Mnl. weist zufolge seiner Mittelstellung zwischen 
Friesisch und Sächsisch auf eine vorgerücktere Entwicklung 
hin. Dieselbe Stufe, wenn auch unvollständig bezeugt, muß 
bereits in dem sprachlich engverwandten Anfränkisch, wo 
in den Psalmen das zitierte intfinc neben antfienc vorkommt*), 
erreicht worden sein. Den hier ersichtlichen Übergang zu -t^ 
muß man natürlich, ebenso wie im angrenzenden As. und Ahd^ 
durch völligen Anschluß an -#- und die beim langen Vokal dann 
eingetretene Zweigipfligkeit und Diphthongierung sich erklären. 
Die diphthongischen Formen herrschen ausschließlich bei nmL 
bannen^)y spannen und wallen^ während das gleichfalls Doppel- 
konsonanz enthaltende vollen gleichmäßig vd^ vMen und oM, 
vielen^ selten tU hat und uns dadurch den Schlüssel zum Ver- 
ständnis an die Hand gibt Die urspr. Formen mit -#• hielten 
sich nämlich am festesten vor der im Plural bewahrten Doppel- 

1) Das dort außerdem belegte Ft. aeUp neben aUp ist zwar anklar, 
kann aber meinem Dafürhalten nach nicht mit Franck HZ. 40, 34 dem 
-fink mit kurzem -i- gleichgesetzt werden. Dagegen möchte ich für die 
zitierten wirklichen t-Formen in Anbetracht der sonst ausschließlich in den 
Psalmen vorkommenden diphthongischen Pt -Formen mit -»>- Francks 
zweite eventuelle Erklärung 'durch jüngere Lautentwicklung von U* mir 
völlig zu eigen machen. Vgl. das jüngere ahd. f aus »« in finc PhysioL 
(Hss. des 11. Jahrh.) Vgl. Braune Ahd. Gr. 24. 

2) Nach bannen hat sich im Mnl. auch hassen "bellen* (Franck Mnl. 
Gr. 108) gerichtet, was die Doppelkonsonanz (-an- ward hier nicht mehr 
als Diphthong gefühlt) und überdies das entschiedene Übergewicht der 
le-Praeterita tlberhaupt verursachte. Vgl. wiesc^ wies von wascen, wassen 
u.a. (ebenda 106 f.) 
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konsonanz (vellen) imd konnten dort durch Einfluß der gesetz- 
mäßigen f-Formen sich auch diesen Laut zu eigen machen (*piUen), 
Im Sg. dagegen lag vor einfacher Konsonanz wieder die Dehnung 
des -^ zu -^ = -te- viel näher: vid^ und erst durch gegen- 
seitige Ausgleichung aller dieser Formationen im Sg. und PL 
resultierte unter Mitwirkung verschiedener Imponderabilien jener 
historische Zustand des Mnl. 

Die übrigen auf Liquida oder Nasal + Kons, endigenden 
Verbalstämme haben auch im Sg. den kurzen Formen mit -^ 
oder -1- (gesetzlichem oder analogischem) den entschiedenen 
Vorzug erteilt vor den w-Formen: von houden erscheint urspr. 
Aett, hdden ebenso wie analog, hilt^ häden (zu sotäen 1 mal eilten)^ 
jedoch seltener AteW, hidden^ von vangheitf hanghen^ ganghen urspr. 
rinc, vinghen usw. (im älteren Mnl.), später venc, venghen (in der 
brab.-hoU. Periode) und nur 'ganz ausnahmsweise, vermutlich 
in Grenzdialekten* vienc^ menghen (Franck Mnl. Gr. 108). Die von 
Franck (a. a. 0. und HZ. 40, 32) unternommene Parallelisierung 
unserer angeblich auch aus Langformen entstandenen Kurz- 
formen venc und vinc mit dem ganz sicher aus *stönt hervor- 
gegangenen «tont ist meines Erachtens nicht recht zutreffend; 
bei letzterem handelt es sich doch um ein evidentes Verhältnis 
zu urspr. *stod =■ mnl. sloet^ während im ersteren Falle die richtige 
Filiation aller von Anfang an n-haltigen Formen erst gewonnen 
werden soll, und die sekundäre Kürzung von *8tönt stimmt eben 
völlig mit dem fast ausnahmslosen Vorkommen der primären 
Kurzformen vinc und venc u. ä. 

§ 68. Das As., das gewissermaßen die direkte Vorstufe 
des Ahd. vorstellt, hat wie dieses — aus nicht gleich offen- 
kundigen, allein trotzdem aufdeckbaren Gründen — die t-Formen 
durchaus aufgegeben und kennt nur Kurzformen mit -e- und 
Langformen mit -♦«-, event auch -^. Vgl. Holthausen As. Ele- 
mentarb. 165 und Schlüter bei Dieter 466. Die Verdrängung 
der f-Formen schreibe ich im Deutschen neben der nasalierten 
Aussprache im PI. ♦/?*»i#m (vgl. Holthausen a. a. 0. § 193) noch 
dem vollständigen Parallelismus von fähan^ hahan im Praesens- 
vokal mit lätan zu: wie zu diesem let^ liet^ so setzte sich zu 
jenen zuvörderst fSng und weiter feng = fieng (ebendies 9 mal 
im Gott) usw. fest Die anderen NasaJverba folgten, also geng 
(in der ags. Genesis der Opt jfin^e) neben gieng (13 mal im Gott, 
3»0n[3] in der ags. Gen.), dann spenn (ags. Gen.). Im ganzen sind 
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bei Verben unserer Gruppe 24 -fe- zu Anfang des Cott belegt, 
je 1 mal noch hidd und ividd neben sonstigem held^ wdd^ tcM 
Cott = wd Mon., fett Cott Gen. = fd Mon. Abweichende Formea 
sind: anuuiUun Cott 4073 (= auueUun Mon.) ist entwreder nur 
verschrieben statt der richtigen Lesart des Mon., welche der 
Schreiber auch im Praefix nicht wiedergibt — oder das -t- ist 
phonetische Variante für sehr enges, dem langen -e^ (let) oder 
dem urspr. -f- der Nasalverba (*fing) angenähertes -«-, welches 
uns zugleich den geringen Abstand zwischen den beiden bei 
Entstehung von feng in EVage kommenden Lautstufen illusixiert*); 
femer gomgun Cott 4738 unter Anlehnung ans Praes. gangan 
unrichtig statt gengun Mon. ; endlich -geing Ess. GL, das mit ahd- 
pheing (s. unten) zu vergleichen ist: man kann im As. aber, wo 
6t-Formen von lätan nicht belegt sind, darin ledigUch einen 
graphischen Ausdruck für sehr enges -#-, meines Erachtens das 
dem -#- der Liquidaverba bereits angepaßte urspr. -f- der Nasal- 
verba sehen. 

§ 69. Das Ahd. zeigt uns in anschaulicher Weise den 
völligen Abschluß und erreichten Zielpunkt der ganzen von uns 
verfolgten Entwicklung. Li seinen oberfränk. Denkmälern des 
8. — 9. Jahrhs., welche mit dem spärlich belegten Mfränkisch die 
Brücke schlagen zwischen Anfränkisch und Oberdeutsch (vgl 
Braune Ahd. Gr.* 248), erblicken wir noch die kurzen, allein 
durchgängig schon -i- enthaltenden Formen: kene^ kengun {gengun); 
ififenc^ kafengun-j arhenc. Ob in dem alem. Keronischen Glossar 
neben dem sicher langen, weil in der Konsonanz vereinfachten 
pifd Ra. = pifeal gl. K. auch heU gL K. mit -#- oder noch mit 
-e- (vgl. Hartmann bei Dieter 492) zu lesen sei, ist schwer zu 
entscheiden. Jedenfalls ist je weiter gen Süden, desto ausschließ- 
licher die Analogie nach lez^ hez usw. (mit läzan stimmte hier 
wie im As. das Praesens fähan, häJian überein) aufgekommen 
und durchgedrungen. Zur dauernden Kräftigung des langvokali- 
schen und in Bälde diphthongischen Typus mag im Ahd. — 
vgl. die analoge Annahme oben im Ae. — gerade zur Zeit, da 
die Lautschattierung ea, ia herrschte, noch der dem Verfall zu- 
eilende Pf.-Typus mitgeholfen haben: neben einsilbigem *heU 
und helt = hecdt usw. mußte in dem unzutreffend zweisilbigen 
*hehdU alsbald durch außergewöhnliche Elision und nachfolgende 

1) Kögel (IF. 3, 286) denkt an dieselbe enge Qualität; freilich geht 
er von der Länge aus und hält -mllun für gekürzt aus *wiUun. 
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Verschleif ung sich ebenfalls hecdt (vgl. -heialt Ben.) einstellen, das 
nun im Verein mit den konformen Langformen die etwa noch 
gebräuchlichen kurzen Formen vollends aus dem Felde schlug. 
Dasselbe war bei den Pf. mit tv- möglich : aus *we(w)aU, *we(w)aU 
u. a. ward weal(l)^ tvealt Wie man sieht, ergab sich auch auf 
diesem Wege eine lange Silbe, welche die Vereinfachung der 
Doppelkonsonanz zuvörderst natürlich im Sg. zur Folge hatte. 
Einer K.-Form *e-ara (vgl. got ai-auk) verdankt vielleicht ahd. 
iar, -wn vom Inf. erien (got. arjan) sein Entstehen (vgl. Bethge 
bei Dieter 355), indem es entweder verhältnismäßig spät (als e^ 
bereits zu ä* geworden) zu ^*r, d. i. cer^ e^r kontrahiert oder in 
bloß diphthongischer Gestalt ear^ iar erst mit den fa-Formen 
zusammengefallen wäre; doch wird eher Brugmanns Ansicht, 
der IF. 6, 95 u. 97 von einem mit lat. eg-i^ cejhf stammesgleichen 
Pt* *e^r(a) = urgerm. *dBr{ä) ausgeht, das Richtige treffen, wenn 
bei diesem eigentlich der ablautenden Gruppe faran angehörigen 
Verbum (vgl. vereinzeltes Praet aor^) längst eine Angleich ung 
an *l€^t(a) stattgefunden hat — und diese düi-fte, da nach unserer 
Theorie (s. § 37) auch letzteres aus urspr. *lcetn neben *lele^ta 
hervorgegangen, überaus nahe gelegen haben*). 

§ 70. Abweichende Formen sind: hiheüt und intpheing 
(in Puld. Beichte A), dann untarfeiUe Rb ; bei ihrer Beurteilung 
kommt es einzig darauf an, ob Formen wie furleiz (ebenfalls 
in Fuld. Beichte A) u. ä. als phonetisch vollgiltig zu betrachten 
sind. Wenn ja (§ 42), dann sind die et-Formen unserer Gruppe 
höchstwahrscheinlich nur eine weitere Konsequenz des schon 
vollzogenen gänzlichen Anschlusses von hell an lez\ sonst müßte 
an Verschreibung oder graphischen Ausdruck des zwischen -e- 
und -f- schwebenden kurzen Lautes gedacht werden. Vgl die 
parallelen nord. und as. Belege. 

Was schließlich die einigemal ohne den Nasal im Praet. 

1) Die Belege s. Kögel PBrB. 16, 502. Das in den gewiß oberd. 
Reichenauer Glossen der Hs. Ra überraschende ki-hliad ist höchstwahr- 
scheinlich nach Kögel (Keron. Glossar 190) für -Muad verschrieben oder 
— im entgegengesetzten Falle — eine Entgleisung eben nach uoriiar. 
Eine Altertümlichkeit für urspr. Pf. *hle{h)ad wäre a priori nicht un- 
möglich, könnte aber erst dann in Rechnung kommen, wenn der Ursprung 
von iar aus *eara feststünde. 

2) Daß im urgerm. *e^ra selbst nach frühem Abfall des -a kein 
lautgesetzliches V- entstehen konnte, ergibt sich aus dem in § 12, 1, c) 
T) über an. rrfr, ahd. dar u. ä. Gesagten. 
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erscheinenden Formen intfiegun^ intphiec usw. (Braune Ahd. Or.* 
248) anlangt, so werden wir auch für sie eine urgerm. Orundform 
*fe*^' mit nichten beanspruchen, sondern an der üblichen Er- 
klärung aus analogischer Nachbildung des Praes. festhalten : die 
Unterdrückung des -n- ward meines Erachtens dadurch erleichtert, 
daß die Form gewöhnlich mit dem gleichfalls nasalhaltigen Präfix 
ifU- verbunden und nach einer schon früher geltend gemachten 
Annahme namentlich im Plural mit Nasalität gesprochen wurde 
Übrigens wirkte das Vorbild des Praes. noch im Mhd. weiter, 
wo zuerst zu gän ein gie neben giena, sodann zu vän^ häm 
= vähen usw. ein vie^ hie neben vienc^ hienc (event statt ^-viec?) 
gebildet wurde (Paul Mhd. Gr.* 85). Vgl. noch dieselbe Neu- 
bildung im Mnl., wo gie^ gien neben sonst fast alleinherrschenden 
Kurzformen, also sicher auf Grund des Praes. gaen gelegentlich 
erscheinen (Franck Mnl. Gr. 109). 


Nachtrag. 

§ 71. Als mein Manuskript bis auf einige belanglose An- 
merkungen abgeschlossen war, gelangte mir R. Lowes neuester 
Aufsatz über Mas starke Praeteritum im Germanischen' (KZ. 
40, 266 ff.) in die Hände. Da Löwe darin die Lösung der ganzen 
Frage und speziell auch die Erklärung der sogen, reduplizierenden 
Praeterita von einem geradezu entgegengesetzten Standpunkt 
versucht, hätte ich eigentlich keine Veranlassung gehabt, auf 
seine Ausführungen hier nachträglich zu reagieren; geschieht 
dies dennoch, so entspringt es dem unabweislichen Gefühl der 
Verpflichtung einem Autor gegenüber, dessen einschlägige An- 
schauungen in der 'Germ. Sprachwissenschaft' (1905) ich bereits 
in meiner obigen Arbeit (vgl. § 15) gutzuheißen nicht imstande 
war, der aber in seinem jüngsten Artikel ebendieselben Ansichten 
ergänzt, besser begründet und teilweise berichtigt uns darbieten 
wollte. Und an seinen nunmehrigen Aufstellungen mag nun, 
was die prinzipielle Seite anbelangt, eine etwas ausführlichere, 
an allen von vornherein anders gelösten Einzelfragen eine nur 
knappe Kritik geübt werden. 

§ 72. Hiebei soll nicht verschwiegen bleiben, daß Löwe 
in gewissen Details recht anerkennenswerte Beobachtungen und 
Aufschlüsse geliefert hat und daß er in mancher Beziehung 
— trotz des aprioristischen Gegensatzes — mit meinen eigenen 
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Ansichten zusammengetroffen ist Von solchen durch den consensus 
wenigstens zweier Fachgenossen beglaubigten Resultaten führe 
ich an >): das an. Praes. laia ist analogisch gebildet zu IM (S. 309; 
§ 39), was ich von täka allerdings nicht behaupte (vgl auch 
Lowes 'Genn. Spr/ 117); die nord. Formen lüom^ gritum u. ä^ 
ebenso leU^ ahd. furldz u. a. sind analogisch (S. 325 f.; § 401); 
die Nebenformen von ae. wiop deuten auf Einwirkung des Praes. 
(S. 338; § 53 A. 2) usw. Löwe allein lehrt, daß ae. jfinj sich wohl 
des Praes. ^dn wegen so hartnäckig gehalten (S. 305) oder daß 
angl. slipa(n) infolge des dortigen Zusammenfalls von e^ und e^ 
ins schwache Praet mit dipde übergegangen (S. 326). Anscheinend 
besser als ich erklärt Löwe das seltene nord. Up (S. 340 ; § 30 a), 
nämlich laut der Proportion : *bli6t : hUt = hliüp : (A)^, wobei 
die erste Form aus urspr. *bMöt (s. § 52 f.) hypothetisch an- 
gesetzt ist; nach meiner Theorie müßte da das Pt. *hlöt stehen 
und es ergäbe sich folgende einfache, wenn auch etwas ungenaue 
Gleichung: *bl6t : Uä = hluip (älter *hleop) : (h)Up, 

§ 73. In den Grundanschauungen dagegen weichen 
wir beide weit von einander ab. Löwe ist Anhänger einer aus- 
schließlichen, ja wenn ich den Ausdruck gebrauchen darf, leiden- 
schaftlichen Reduplikations- oder Perfekttheorie, bei den sogen, 
reduplizierenden Verba demnach der Kontraktionstheorie — ich 
hingegen beharre nach wie vor auf dem Standpunkt, daß ins 
germanische Perfektsystem auch zahlreiche reduplikationslose, 
somit dem Aussehen nach aoristische Stämme miteinverleibt 
wurden. Nur kurz will ich hier Lowes rein ursprachliche 
Kombinationen berühren und der Hoffnung Raum geben, daß 
sein Widerspruch gegen Brugmanns Meinung, idg. *uaida sei ein 
Perfektum ohne Reduplikation gewesen (S. 268 und 284 f.), wohl 
wenige Gläubige unter den Indogermanisten finden wird : denn 
daß wir über die genannte Form noch bis *ueuoida^ das überdies 
nach Löwe sein zweites j4 erst durch Analogie wiedererlangt 
hätte*), hinausgehen und *uoida daraus ableiten könnten, wird 
durch nichts wahrscheinlich gemacht 

§ 74. Doch Löwe sucht uns ehemalige Reduplikation auch 

1) Die Seitenzahl in Klammer bezieht sich hier überall auf Lowes, 
die Paragraphenzahl ebendort auf meinen Aufsatz. 

2) Sonst wäre es nämlich nach besagter Theorie zu ^^e-oida dissi- 
miliert geblieben. Alle übrigen Perfekta außer *^oida sollen nun gleich- 
falls ihre Reduplikation verloren, dieselbe aber wieder angenommen haben! 
Vgl. jedoch 'Germ. Sprachw.' 134. 
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in den drei folgenden, schon früher und jetzt wiederum von 
ihm gleichgesetzten Formen: in ai. sedimd^ lat sedi und goL 
(germ.) setutn begreiflich zu machen, indem er ein urindogerm. 
*9e{s)9dmi ansetzt, hieraus die Ijänge durch Kontraktion erklärt 
und dann analogische Übertragung derselben auf andere Per- 
fektformen annimmt. Vgl. S. 289 f.*). Einer solchen Auffassung 
muß ich jedoch widersprechen: nicht nur daß die richtige 
Schwundstufenform unserer c-Wurzel ^se^sd-^mS^) heißen müßte 
und somit gut aussprechbar wäre, es darf aus solcher Grund- 
form sicher nur das ai. seditnä hergeleitet werden (vgl Thumb 
Handb. d. Sanskrit 1, 362 A.) — dementgegen haben lat sedi 
und got. setutn^ nicht minder lat. scäif und got sköf wohl je als 
identische und in der uns noch erreichbaren Periode der Sprach- 
gemeinschaft als reduplikationslose Formen jedenfalls mit Dehn- 
stufe zu gelten. Vgl. imter anderm Wiedemann Lit Praet 
1061; Bartholomae BB. 17, 125f., IF. 3, 9f.; Chadwick IF. 11, 
182f.; Hirt IF. 17, 278f.; Hoffmann TEPAI 62; Brugmann 
Kurze vgl. Gr. 542 ff.; Thumb a. a. 0. 354. Paßt doch zu einer 
Dehnstufenform got. sköf^ wöhs = aisl. (te, die dann auch in 
den Plural gedrungen, sehr wohl die ursprüngliche, gleichfalls un- 
reduplizierte Schwundstufenform des PL von der Wurzel *ueg' : aisL 
uoM>m (mit zu u- vokalisiertem «-). Lowes Deutung (S. 299 f.) 
des uxom aus ^ue-uuhsmi durch Schwund der Reduplikation und 
seine eventuelle Deutung (S. 303 f.) des ae. loiox^ wioc aus gleich- 
zeitig intakt gebliebenem ^ue-uhsmi usw. vermag keinen Glauben 
bei mir zu erwecken^). 

§ 75. Auf dem Boden des Germanischen erkennt Löwe 
nur sehr spärliche Reste von Aoristformen, nämlich got. iddja^ 

1) Die gleiche Entwicklung wird da vorausgesetzt für cipimus u. 
dgl. (S. 304), und auch sämtliche Partizipien Perf. (got. beru^öa S. 293, 
aisl. heizBj holze a. a. 0. und S. 308) sollen redupliziert gewesen sein. Als 
Stütze meiner gegenteiligen Ansicht vgl. Thumb, Handb. d. Sanskr. 1, 
364 (Liter.). 

2) Fürs Germ, pflege ich bei der großen Unsicherheit (vgl. Streit- 
berg ÜG. 334 u. Brugmann Kurze vgl. Gr. 591) die Primärendung -miz 
überall anzufügen. 

3) Die zweite Erklärung des ae. tv^x als Analogiebildung nach 
heoldy wie sie Löwe S. 305 vorschlägt, ist im Angl. undurchführbar ; denn 
wegen der dort nicht erfolgten Brechung des a vor Z -|- Kons, hat es 
auch keine urangl. Proportion ^healdan : ^tceaxan gegeben, und north, sealla 
ist als 4-Umlautsform zu beurteilen. Vgl. Bülbring Ae. Elem. 56, 84 f., 
102, dann oben S. 301 Anm. 
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88. deda usvr. und die 2. Sg. Pt im Westgerm, ♦-is?, an^) und 
geht sonst überall von wirklichen Pf.-Formen aus. Um den 
Verlust der Doppelung bei den ablautenden Verba zu erläutern, 
beruft er sich auf ein germanisches *Haplologiegesetz' (S. 2951), 
das nach ihm wenigstens bei den Perfekta fast ausnahmslos ge- 
wirkt haben soll, sodaß diese alle ihrer Reduplikation verlustig 
gingen bis auf die sogen, reduplizierenden und sehr wenige 
andere Praeterita, in denen ein Oleichklang des Praesens- und 
Perfektwurzelvokals, also ein Mangel des zum Tempuscharakter 
gewordenen Ablauts empfunden wurde. Um aber die Fülle der 
germ. und speziell der nordischen Formen entwickeln zu können, 
läßt Löwe doch wieder gedoppelte und ungedoppelte Formen 
auch bei den * reduplizierenden' Verben nebeneinander fort- 
bestehen (S. 305 f.) — und zwar ohne alle Wechselbeziehung, 
welche sich meines Erachtens sehr bald hätte einstellen und 
über das Schicksal derrivalisierenden Formen entscheiden müssen*). 
So z. B. bleibt von haäan ungehindert nebeneinander bis ins 
Nord, hinein *hehaUa nnd *haiUi (woraus schließlich wn. hit und 
heii\ ebenso "^hMaupa und *hlaupa usw., endlich *löia und 
eigentlich ungesetzmäßig *lelöta neben *leleta und ungesetzlichem 
*leta'j denn nur auf diesem Wege verschafft sich Löwe den nötigen 
Formenvorrat fürs Gotonordische : on. ZW, got laäöt (= westgerm. 
*leot?) und wn. Ut = aschw. UH neben aschw. läi (die letzte Form 
hatte aus *leta schon ehedem Noreen erklärt; vgl oben § 40). Streng 
genommen bleibt eben das Vorkonmien der zahlreichen nord. 
Doppelformen, die Löwe teils mit, teils ohne Keduplikation an- 
setzt, unaufgehellt ; denn mit dem Nebeneinander von Lento- 
und Allegroformen ist uns meines Erachtens nur für den ersten 


1) Nach dem allgemein (?) giltigen Erfahningssatze nämlich (S. 266 f.), 
daß dort, wo eine Kategorie uniergeht, nur isolierte Einzelformen übrigbleiben 
können. Allein die Isolation ist in vorhistorischer Zeit von uns schwer 
zu erfassen und richtig ist es wohl auch, daß solch ein Splitter neuer- 
dings sprossen und wenigstens analogische Bildungen hervorrufen kann. 

2) In diesem Punkte getraue ich mir über die sicher zu gewärti- 
gende Möglichkeit der Beeinflussung von fast gleichlautenden und gleich- 
bedeutenden Formen untereinander zu urteilen, obzwar ich sonst nicht 
so weit gehe wie Löwe, der gerne über den möglichen oder wahrschein- 
lichen Ausgang jedes einzelnen Analogiefalles ins reine kommen möchte 
(S. 302, 303 unten, 306, 326 u. a.). Es gelten hier eben keine strikt ein- 
seitigen Gesetze und oft spielen für uns unsichtbare Fäden und Be- 
ziehungen mit hinein. Vgl. Wundt, Völkerpsych. I*, 1, 434 f. 
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Anfang gedient, allein im weiteren Verlauf der Sprachentwick- 
long nicht 

§ 76. Dem gegenüber will ich non meine eigene An- 
schaaung kurzhin präzisieren. Ich nehme gleichfalls Schwund 
der Reduplikation, jedoch bloß bei wirklich nachgewiesenen PI- 
Formen der ablautenden Yerba höchstwahrscheinlich noch ror 
der geiteanischen Akzentregelung, jedenfalls aber nach Durch- 
führung des Vemerechen Gesetzes an. Also gleicherweise eine 
Haplologie, nur nicht als lautgesetzlich ausnahmslose Erscheinung, 
sondern als eine lediglich 'im Dienste des Formenwandels' durch 
zufällige, besonders günstige Umstände eingeleitete Bewegung. 
Solche Umstände waren : der sich immer mehr als Konjugations- 
prinzip aufdrängende Ablaut und die verschiedenen unrednpli- 
zierten Praeteritalformen schon aus Torurgerm. Zeit, von d^ien 
bereits die Rede war. In dieser Hinsicht decken sich meine 
Vorstellungen von dem Ursprung der ablautenden Praeterita in 
den Hauptzügen mit denen Bethges bei Dieter S. 359 f., wobd 
ich freilich gestehen muß, daß uns dieses Phänomen weit ent- 
fernter und daher nicht so zugänglich ist wie der meinem Da- 
fürhalten nach entschieden spätere Existenzkampf und Ausgleichs- 
prozeß der Formen bei den sog. reduplizierenden Praeterita. Denn 
darauf ist in meinem Lösungsversuch alles aufgebaut: ursprüng- 
lich erscheint neben dem Pf. *hehaUa ein PL* *Aato, später 
eventuell auch Pt* *höUa = ^haUa^ neben Pt* *leleta und sekundär 
entstandenem Pt* *fatoto ein Pt^ *leta und Pt* *löta usw. — 
und die jeweilig gegebenen Wechselwirkungen beginnen. Bewah- 
rung der Reduplikation proponiere ich überhaupt nur dort, wo das 
Perf. gegenüber dem Praes. im Wurzelvokal nicht genügend charak- 
terisiert war, und bei Formen wie *lelöta ^). Zur ersteren Kategorie 
zählt natürlich auch die Schwundstufenform urwestgerm. '*'&06ä-t<m 
zu biian (vgl. oben § 34), femer, wenn es kein 0- Aorist ist, abd. 
scrirun zu scrtatk, wonach spirun zu apfuYin, und endlich die 8. 8g. 
mdarspirun (1 mal) zu -ymman. Zur Erklärung genannter r-Formen 
vgl. Löwe S. 297 f., überdies Brugmann Kurze vgl Gr. 598 A. 

Ober den ursprünglichen ReduplikationstTpus des Gterm. 
bei mehrkonsonantischem Wurzelanlaut ist schwer zu ur- 


1) Wie gesagt, erscheinen mir als die ältesten Fonnen *leliia u. dgL, 
welche ich nicht erst wie Löwe (S. 324 f.) nach dem angeblich einzig 
und allein mit hellerer Qualität versehenen *$eii9pa im Nord.-Westgenn. 
analogisch entstehen lasse. 
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teilen ; doch ist wohl Ostboff nicht im Becht, wenn er (PBrB. 8, 
656 f.) ein got *8taiäaut u. dgL für weniger altertümlich hält als 
ein westgerm. *8tezaui{a). Vgl. neben Lowes Darstellung auch die 
Brugmanns Kurze vgl Gr. 484. Natürlich muß das Nord, und West- 
genn. frühzeitig zu seinem dissimilierten Typus gelangt sein, der 
den Wurzelanlaut in die BedupUkationssilbe versetzte und jenen 
nur in fragmentarischer Oestalt beließ. Wie sich die Sprache 
dabei jedesmal im besonderen benommen, dafür läßt sich meines 
Erachtens keine bestimmte Schablone aufstellen : yeranlaßt durch 
die mit Oeräuschlaut und Liquida anlautenden Yerba, wurde 
diese aus Bücksichten der Deutlichkeit erfolgte Anäfanlichung 
an den sonstigen Anlaut der Yerbalformen gewiß auf dem nahe- 
liegendsten Wege durchgeführt; vgl. meine früheren Bemerkungen 
über aisl. grera (§ 52 i) zu gr6a oder ahd. xrerot aus urspr. *«to- 
Bkrauäa zu scrötan (§32 A. 1). Von den einzelnen unsrerseits ge- 
wöhnlich peinlichst genau zu Papier gebrachten Zwischenstufen 
der Entwicklung, die zweifelsohne auch übersprungen werden 
konnten, gilt eben noch beute das Wort Scherers (ZGDS.' 280): 
**Die Mittelstufen können wir nur als Krücken für die Phantasie 
hinstellen, nicht als ernsthaft wissenschaftliche Konstruktionen". — 
§ 77. Weil Löwe lediglich von reduplizierten Pf. -Formen 
SU den rätselhaften Praeteritalformen des Nord, und Westgerm, 
wie aisl. M, hliip usw. gelangen kann, so bringt er ein neues 
^Dissimilationsgesetz' in Anwendung, wdches in den er- 
wähnten Sprachzweigen des Oerm. wenigstens bei einkonsonantisoh 
anlautenden Verben ebenso ausnahmslos gewirkt haben soll wie 
sein Haplologiegesetz (S. 318 f.). Allerdings gesteht Löwe selbst 
zu, daß das neue Gesetz außer den Perfekta überhaupt nicht 
zur Geltung kommt (ahd. hehara\ und so wird auch diese Er- 
scheinung, nämlich die Entstehung von im Sg. einsilbigen 
Praeteritalformen aus urspr. Pf.-Pormen — dort wo sie unum- 
gänglich vorausgesetzt werden muß — nicht als eine streng 
gesetzmäßige, sondern vielmehr als eine von zufiUlig sie be- 
günstigenden Umständen hervorgerufene und außergewöhnliche 
zu betrachten sein^). Derartige zur Verschleif ung in eine Silbe 
drängende umstände waren aber teils der lautliche Charakter 
der Pf.-Formen, teils u. zw. in besonders hervorragendem Maße 
die Einsilbigkeit der meisten übrigen Praeterita im Sg. Vgl. 

1) In dieser Alsicht bestärkt mich auch Lowes wenig glaubwürdige 
Begründung des Unterbleibens der Dissimilation in as. deda usw. (S. 319). 
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namentlich westgerm. *heHh)öpa neben und für "^höpa § 54. Bei 
Löwe yermag ich zudem die angezogene altirische Parallele seines 
Dissimilationsgesetzes kaum als völlig passend anzuerkennen, und 
wenn man dies nicht tut, so darf meines Erachtens ein Moment 
nicht tibersehen werden, welches durch das von Löwe ganz 
beiseite gelassene, von mir jedoch genugsam erörterte ahd. pi- 
Anaft(vgL § 62 und 69) auffallig bestätigt wird: daß in sämtlichen tat- 
sächlich parallelen Fällen von Dissimilation nur Aus&ül des Kon- 
sonanten und höchstens Verschmelzung zum Diphthongen, jedoch 
keine Kontraktion zu langem Vokal erfolgt, wie für -ea- speziell 
das neubulg. agnea-ta aus abg. agnßtorta kundtut (vgl Germ. 
Sprachw. 129). 

§ 78. Beide von Löwe eigens statuierten 'Gesetze', die im 
Grunde sehr wenig bindend sind, würden ihn aber noch immer 
nicht in die Lage versetzen, alle gegebenen Formen aufzuklären, 
wenn er nicht wie andere Literpreten auch Schwundstufen- 
formen u. zw. mit und ohne Doppelimg heranzöge. Grundformen 
der ersten Art sollen ihm namentlich zur Enträtselung des angL 
reard((m) usw. und heht{on) usw. verhelfen. Er greift da auf 
Kluges uns bekannte Deutung zurück, wonach die erste Form 
aus pluralischem *re-rd'UmS hervorgegangen und die zweite 
wieder nach ihr analogisch statt *he-hü^mi erwachsen wäre 
(S. 310 f.). Doch verstößt er dabei vor aUem gegen die wahr- 
scheinliche Weiterentwicklung der Urform *rerhd9md^ wo zu einer 
langvokalischen schweren Wurzel eher dieentsprechendeSchwund- 
stufe 9 an erster Stelle, nämlich unter dem Nebenton, bewahrt 
und das zweite 9 geschwunden wäre^), wenn hier überhaupt 
nicht die Vollstufe aus dem Sg. eingedrungen wäre: ^reredumiz 
nach *rerep(a)^ woraus ich angl. reard durch Kürzung und Syn- 
kope des hellen -^- ableite (vgl. § 41). Von der Richtigkeit seiner 
Erklärung aus *rerdun (P. Grdr. 1*, 374 = 1«, 437) war übrigens 
Kluge selbst nicht sonderlich überzeugt; denn in seiner 'G^ch. 
der engl. Spr.' (ebenda IS 904 = 1«, 1068) schlägt er für leort, 
leolc die Deutung aus synkopiertem *fo-iä^, *le4aic vor. Lidirekt 
spricht zugunsten meiner Auslegung auch der Umstand, daß 
Löwe a. a. 0. in der Anm. die Einwände Streitbergs gegen Kluge 


1) Dasselbe gilt von Lowes Nullformen ohne Redaplikation, wie 
sie in den ebenfalls kein wurzelhaftes -9- enthaltenden Grundformen 
*irutumi aus *(ffh€-)ghrd9nU (S. 311), *8lupumi (S. 326) u. ä. zutage treten, 
die ich sämtlich als unwahrscheinlich ablehne. 
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damit abschwächen will, daß er für zu synkopierendes *reröp 
(nach meiner Theorie ^rerep) einen überaus starken Hauptton 
der Beduplikationssilbe fordert — und das habe ich ja gerade 
für diese Silbe zu erweisen und dadurch die tonlose Natur 
der Wurzelsilbe begreiflich zu machen mich bemüht (§ 24). 
Schließlich ist es nicht belanglos, daß Löwe beim Yerbum -citrä- 
dan^ Praet -^reord seiner eigenen Lehre untreu wird: statt der 
Nullstufenform, die er sehr wohl als *'drerudumi (unredupL 
*'drudumi) ansetzen könnte, muß er mit Scherer bloße Nach- 
bildung von *reordum voraussetzen. — 

§ 79. Dies wären die Hauptgnindsätze von Lowes Ver- 
fahren. Von Details hebe ich nur diejenigen heraus, die für 
meinen Standpunkt prinzipiellen oder sonst bedeutsamen Charakters 
sind. Es sind folgende: 

a) Löwe geht auch bei den mit langem Vokal anlautenden 
st Praeterita von reduplizierten Urformen aus : für lat edi^ germ. 
*Äia (got fr-et) von *i-€da (282), für lat egi von ♦e-oyf und 
ähnlich für ahd. iar von ^i-ara = germ. *Ä'a (308). Da nun 
*e^da im Ahd. äz ergab, *e^ra d. i. dtra somit zu ahd. *är ge- 
führt hätte, so behilft sich Löwe mit erneutem Vortritt des 
Keduplikationsvokales, was ich aber trotz oder vielmehr wegen 
des Hinweises auf das anders geartete got aiatJc im Hinblick 
auf das Praes. *arjö als völlig ungerechtfertigt bezeichnen muß. 
Auch hätte ein *e-era d. L Vc&m in urgerm. Zeit nicht ^■-, 
sondern wohl abermals e^- zum Resultat gehabt und iar bliebe 
unerklärt Meines Erachtens ist hier wiederum das äußerste er- 
reichbare idg. Stadium *e^da^ *^Va*), welch letzteres allerdings 
(vgl. got (d-^uk zu ankan) auch durch *e-ara zu *arjan mit der 
Zeit ersetzt werden konnte. Zur Deutung des e^ s. oben § 69. — 

b) Löwe glaubt bei seiner Theorie selbst in lautlicher 
Beziehung, nämlich betreffs des Praeteritaldiphthongs aisL -icf-, 
ahd. -eo-, -k>-, -*V, weit sicherer zu gehen als diejenigen, welche 
aisl. hlÜp usw. direkt aus imredupliziertem Pt^ "^hUuipa herleiten 
(S. 3341). Vor allem im Aisl. sollte man nämlich vor f, jr, p 
und k aus um. -eu- ein -tii-, aber kein -46- erwarten: also 
*hliüp^ *iük. Dazu bemerke ich : Die Lehre von der Vertretung 
des lu im Nord, und Ahd. müßte sich der von mir verfochtenen 
Praet-Theorie, wenn dieselbe als richtig befunden würde, an- 

1) In ähnlich skeptischer Weise spricht sich Bmgmann z. B. Kurze 
vgl. Or. 544 ans. 
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passen und nicht umgekehrt Nun ist aber die rorbenannto 
Regel über die Vertretung des um. eu^ iu keineswegs ausnahmslos 
(vgl. aisl. ßiöfr und aschw. iö st iü) durchgeführt und der un- 
fehlbare Einblick in die Entwicklung dieses Diphthongen, vor- 
nehmlich des um. 00 uns zur Zeit noch verwehrt (vgl. die ab- 
weichende Darstellung Noreens bezüglich liüfr in Pauls Grdr. 
l\ 450 u. 1», 559 neben der in seiner AisL Gr.« 44, 80 o. 
Aschw. Gr. 80). Nach der ersten Fassung ist im Sg. Praet — 
nur dieser konnte bei den ati-Yerba über die Qualität des 
Diphthongs entscheiden — aus der 1. 2. Person *hleupa usw. 
ein urn. *hleap usw., aus der 3. Ps. *hleup$ ein um. *hleup ent- 
sprungen; es konnte also nach geschehener Ausgleichung eher 
"^kleop = aisL hliip den Sieg davontragen und in den PL und 
Eonj. (hlipe) übergehen. Hält man sich genau an die zweite 
Fassung, so bilden die noch im Aisl. erhaltenen regelrechten 
Pta. iös^ biö^ hid (von *bM sehe ich ab) noch immer die Majorität 
gegenüber den etwa zu gewärtigenden *hliüp und *iükf d. h. 
auch so mußten wohl die »rf-Formen ihr Übergewicht geltend 
machen. Vom Gesichtspunkt der Eontraktionstheorie zeugt spesdell 
biö gegen den vorgebrachten Einwand: da ich es nicht aus 
*bebauic^ sondern nur aus *b^b)aip begreifen könnte, so hätte 
sich auch hier statt des sekundären Diphthongen ^-iü ein *un- 
regelmäßiges' -iö wie in den bemängelten meines Erachtens 
primären Fällen eingestellt Den Anhängern der Aoristtheorie 
mag es endlich zum Trost gereichen, daß an der lautlichen Seite 
von Ljungstedts und Brugmanns Au&tellungen einer der besten 
Eenner des An. in Pauls Grdr. 1^, 511 u. !•, 633 mit niohten 
Anstoß genommen hat. — 

c) Löwe führt einigemal Belege an, welche ich, den besten 
Spezialgrammatiken folgend, nur deshalb unbeachtet gelassen 
habe, weil ich die Gründe, mit denen man ihre Verbtirgtheit 
angezweifelt, selbst billige. Es sind dies namentlich north, blefla 
(8. 321), ahd. anagdierzan (348) und farsterc (3471), das hleod 
des Beowulf (305). Sollten sich aber diese Formen wider alles 
Erwarten dennoch einmal als voUgiltig erweisen, so vermag ich 
sie insgesamt mit meiner Theorie sehr wohl zu vereinbaren; 
denn ich erkenne im Westgerm, sowohl Pt- als Pt-Forraen 
neben einander als nicht vollständig ausgeglichen an. Also bhfla 
wäre Pf.* von bldwa{n)^ freilich das einzige, sonderbarerweise 
nicht dissimilierte Beispiel (die event Erklärung bei Löwe a. a. 0.; 
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doch füge ich hinza, daß ein nrspr. "^bMö viel eher hätte zu 
ae. *blera fähren können^ ferner daß mir diese Form noch kein 
Beweis ist, daß das «^-Suffix in Udwan präsentisch sei). — Ahd. 
4ierzon scheint mir auch jetzt mit Eögel verschrieben st. 4iez(m; 
wenn es trotzdem Pl^-Best sein sollte, so wäre es dem nrangl. 
^leUutUf woraus *leoUun = angL leortun (§ 41) gleichzusetzen, nur 
daß es statt der Brechung Angleichung an Pt* *leH erlitten 
hätte. — Ahd. -sUre ist degeneriertes steraz oder auch "^steruz 
(vgl. § 32), dann aber ohne den ja vielfach von Analogien durch- 
brochenen w-ümlaut; dagegen kann ich Zamcke und Löwe (345) 
nicht beipflichten, daß der so leicht begreifbare PL sterozun aus 
der Reihe der wirklichen Belege ausscheidet. — Ae. hleod wäre 
ähnlich zu beurteilen wie ahd.ki-hliad (vgl. S. 305 A. 1), nämlich als 
Analogie ausgegangen von regelrechtem hlödy das ehedem zu- 
sammengetroffen war mit Pt '^(h)wöp u. dgl., wofür schließlich 
eintrat Pf. (h)wiop usw. (§ 54 f.). 

§ 80. Zu den bisherigen könnte ich noch weitere Einzel- 
fälle anreihen, mit deren Ausdeutimg ich mich ebenso wenig 
zu befreunden vermag wie mit den leitenden Gedanken und 
Prinzipien der angefochtenen Theorie Lowes. Ich könnte z. B. 
auf die großen Schwierigkeiten hinweisen, mit denen er bei 
Aufhellung der einzelsprachlichen und speziell der flämischen 
Verhältnisse in der Gruppe haldan (S. 327 f.) zu kämpfen hat, 
da er von einer kontrahierten westgerm.-nord. Grundform *Md aus- 
geht und die Angleichung des früher und häufiger belegten 
held usw. an hei^ Ut innerhalb der Systemzwangsgruppe der 
'reduplizierenden* Praeterita selbst von vornherein ablehnt'). 
Doch bin ich einesteils überzeugt, daß sogar die wahrschein- 
lichste Erklärung prähistorischer sprachlicher Vorgänge nimmer 
ohne jeglichen Rest aufgehen kann, andemteils sind dies alles 
lediglich die Konsequenzen des einmal von Löwe eingenommenen 
und festgehaltenen Standpunktes. Und eben deshalb will ich, 
der doch immerhin Befangene, es nunmehr dem unparteiischen 
Leser überlassen zu entscheiden, welche von beiden Theorien 
die größere Probabilität für sich beanspruchen darf. 
Bloß das sei noch angemerkt, daß mit meinem Versuch auch einmal 
die *Aoristtheorie' vollends zu Worte gekommen ist (sie war 
seit Brugmann-Woods Entdeckung überhaupt nie vollständig 

1) Natürlich faßt Löwe dann das Verhältnis des nord. h4Ü, das 
übrigens im Wn. selten belegt ist, anders n. zw. umgekehrt als ich auf. 
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ausgebaut worden) und daß, wenn man gegebenenfalls mit meiner 
oder einer ganz ähnlichen Auf fassungsart nicht vorwärts zu kommen 
sich getraute, sodann unsere gegensätzliche Orundanschauung 
Yoraussichtlich au&ugeben wäre — was ich freilich vorderhand 
nicht erhoffe imd wovon das Qegenteil zu behaupten mich gerade 
Lowes jüngste Ausgestaltung der Eompositionstheorie jetzt von 
neuem veranlaßt hat 

Prag-Smichov. Josef Janko. 


Etymologien. 


1. Ae. ägläCy griech. aixiif\. 
Das in der ae. Dichtung so häufige äg-läc N. 'Elend, Qual' 
nebst dem davon abgeleiteten äg-lOca M. "Elender; Ungeheuer; 
Held, Kämpfer* (aus *ag4äkja entstanden) ist offenbar ein Kom- 
positum, dessen erstes Glied wohl mit griech. aixw "Lanzenspitze, 
Lanze, Waffe' zusammengehört Somit würde öLgAäc eigentlich 
'Lanzenspiel* bedeuten, eine poetische Umschreibung für Kampf, 
Krieg, woraus sich die andern Bedeutungen leicht ableiten lassen. 
Die Nebenform Ag- weist vielleicht auf einen alten neutralen 
«-Stamm (griech. *aixoc) hin, wenn nicht der Umlaut aus dem 
abgeleiteten ag-loca stammt Das neben letzterem häufige äg- 
lOca müßte dann wieder durch das Grundwort äg-läc lautlich 
beeinflußt worden sein. — Zu atx^n gehören nach Prell witz* 
noch lit {j)Sszma8^ lett. esms "Bratspieß* und preuß. aysmis "Spieß*, 
nach Bezzenberger (ib.) auch preuß. eystvo "Wunde* und lit ej^Heti 
•brechen*. 

2. Ae. finta^ lat pendo, 

Ae. finta M. "Schwanz, Folge' stellt sich gut zu lat pendo 
"hänge*, bedeutet also eigentlich "Hänger* oder "Anhang*. Weiteres 
s. bei Walde s. pendeo. 

3. Ae. ämerian, lat tnerua, 
Ae. ä-merian "läutern; prüfen, auf die Probe stellen* setzt 
ein got *marjan oder ^mcujan voraus. Nehmen wir die erstere 
Möglichkeit an, so ergibt sich Verwandtschaft mit lat merus "rein, 
lauter, unvermischt*, zu dem *marjan mit a = idg. o im Ablauts- 
verhältnis stehen würde. 
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4. Ae. deall^ griech. GdXXuj, arm. dalar. 

Ae. dMl *8tolz, glänzend, ausgezeichnet', aisl. Heim-daU-r 
•ein Gott*, Dellings 'ein Gott, Vater des Tages* gehören offenbar 
zu griech. GdXXu), dr]kiu) 'blühe, sprieße, grüne, strotze, gedeihe*, 
OdXoc, BoXXöc, 6aXX(a *Zweig, Sprößling, Sohn*, £pi-6aX(c *eine 
Pflanze*, GdXeioc "blühend, reichlich*, öoXepöc 'blühend, grünend, 
jung, frisch, munter, kräftig, stark, hell, gesund*, öfjXuc "erquickend*, 
4pi-9TiXiic *sproßend, wachsend*, eö-OnXric "üppig*, OoXfa *Blüte, Glück, 
Freude, Schmaus', öaXXeiov 'Olivensprößling', weiter zu armen. 
dalar *grün, frisch*, alb. dal' 'Sprosse* (TP. 17, 94), air. deil 
•Reis, Zweig*, mhd. toi "Zweigspitze*, ahd. toWo, nhd. dolde 'Blüten- 
schirm', ahd. ttUi^ as. dälij ae. düe 'Dill* neben ae. dyle^ dän. dylle, 
nhd. tiUle, Dieselbe Lautstufe erscheint in aisl. dyUa 'Gänsedistel, 
sonchus arvensis L.* für eine^ andre Pflanze, vgl. den Art. däd 
bei Falk-TorpEtym. Ordb. und OaXio, edXXu), Qr\\iw bei Prellwitz«. 
Ob in germ. *dallch ein l- oder n-Suffix steckt, läßt sich nicht 
entscheiden. 

5. Ae. tneagol^ aisl. tnüg-r, -». 

Ae. meagd 'kräftig, stark, fest, ernst*, setzt ein ^oi^mauguH-s 
oder *mai4gal'8 resp. ^mattgUs voraus und kann natürlich nicht, 
wie man wohl gemeint hat, zu mceg 'vermag* gehören, sondern 
steht im Ablaut mit aisl. mügi^ tnüg-r 'Haufe, Masse*, ae. müha^ 
müga^ müwaj ne. mow "Haufen* (bes. Korn), schwed. moa 'zu- 
sammenhäufen'. Dazu stellen sich mit kk aus gn noch: me. tnukke^ 
mokke = norw. mukka^ schwed. mckka^ dän. mokke 'Haufen, Masse*, 
mhd. mocke 'Klumpen, Brocken*, (vgl. Björkman Scand. Loan- 
wcrds S. 250, Falk-Torp Etym. Ordbog unter miAge I und mukkert)^ 
nl. moggd^ mokkel 'dicke, fette Person*, nhd. muglich^ muckelicht 
'dick, fett*. — Ae. meagci bedeutete also eigentlich 'massig, dick*. 

6. Got. gilpa. 

Got güpa 'öpdTravov, Sichel*, gebildet mit dem idg. Suffix 
-iä wie ae. sigpe 'Sense', ae. ägepe^ ahd. ägida *Egge', ahd. brida 
'Pflug* (Huge Nom. Stammbild.* § 99a) kann einmal zu der in 
nhd. gdUn = aisL gialla^ ae. gkiUan^ ahd. gellan^ femer in ahd. 
as. galm (mhd. auch gdm) 'Schall, Ton, Lärm, Geräusch*, ahd. 
ae. gcdan^ aisl. gala 'singen*, ahd. nahti-gala 'Nachtigall*, aisl galdr^ 
ae. gialdor^ ahd. gahtar 'Zauberlied*, got göljan 'grüßen* = aisl. 
gila lachen machen*, ahd. guMih 'prahlend*, ur-guol 'berühmt*. 
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griecL xtXiödiv "Schwalbe' (nach ihrem Gtezwitscher) vorliegenden 
Wurzel idg. "^ghd gestellt werden und würde dann eigentlich 
•Klinge' bedeuten, vgl aisl. geire giaUanda Atlakr. 5, 2 vom 
Waffenklirren. Oder aber gil- in gäßa ist Tiefetufe der german. 
Wurzel "^gail^ zu der aisl. gä N., g^ F. 'Kluft', schwed. dial. gäja 
F. •Hohlweg', nl. gillen 'schräg abschneiden', ae. gOlan •hindern, 
zögern' (*gaäjan) = isl. geila 'trennen' (Ettmüller, Lex. anglosax, 
S. 433) gehören und die nach Torp-Falk unter geiL, güdkar^ gtUing^ 
gire und gjepe eigentlich 'aufstehen, gähnen' bedeutet als Er- 
weiterung der in nhd. gähnen^ lat hiäre (vgl. dieses bei Walde) 
vorliegenden idg. Wurzel *ghei. In diesem Fall wäre die Sichel 
im gotischen nach ihrer halbmondförmigen, gleichsam •gähnenden' 
Form als die 'ausgehöhlte' bezeichnet; vgl dazu H. Schröder 
IF. 16, 464. Anders, aber wenig überzeugend, erklärt v. Grien- 
berger das Wort in seinen Unters, zur got Wortk. S. 97 ; Uhlen- 
beck will es PBrB. 27, 120 f. mit ai. halds^ -m 'Hlug' zusammen- 
bringen, wozu Niedermann IF. 15, 106 zu vergleichen ist 

7. Ae. sleac^ nl. $luik^ lit slügti. 
Ae. sleac 'schlaff, träge, langsam, nachlässig, faul' hat na- 
türlich nichts mit dem gleichbedeutenden slcec zu tun, mit dem es 
in den Wörterbüchern beständig zusammengestellt wird, sondern 
gehört als regelrechte Entsprechung eines westgerm. ^slauka- zu 
nl. duik 'schlicht, herabhängend, schlank', sluiken 'schleichen', 
mhd. duhtisch 'träge, faul', ndd. duk-örig^ dän. dvk-Bret 'ohren- 
hängerisch, beschämt, verlegen, mutlos', ndd. duk^ dok 'schlaff, 
matt, schwach*, dokeren 'schlottern, schlaff sein, herabhangen*, 
doks 'nachlässiger, schlottriger Mensch', dcksen 'nachläßig gehn', 
dük M. 'Kohl, der keine Köpfe bildet' (== nL duik\ Zu dän. 
duksret stellen Falk-Torp lit. dugti 'abnehmen, schwinden'. Ob 
auch ne. douch 'schlaff herabhängen, schlottern', nach Skeat ent- 
lehnt aus afrz. eshucher^ edochier 'to be loose in the Joint, to 
waver', hierhergehört, ist nicht ganz sicher, wenn auch der Form 
und Bedeutung wegen wahrscheinlich (Skeat stellt es zu nhd. 
locker)^ aber me. dekenen 'to slacken' scheint mir eine Weiter- 
bildung von ae. deadan zu sein. 

8. Ahd. s«tm, griech. afiüia. 
Eine bisher nicht beachtete Ablautsform zu ahd. aÄw, nl. zeem^ 
aisl. säim-r 'Honigseim', ahd. lang-sHmi^ norw. sämen 'langsam, 
saumselig' (eigentl. langsam fließend*), griech. a^^a 'Blut' liegt in 
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westfäl. 8i9mem 'Bickem* (Woeste) vor, das ein as. *9imarön roraua- 
setzt Der tief stufige Vokal der Wurzelsilbe steht im schönsten Ein- 
klang mit der Snffixbildung, vgLWilmanns Deutsche Gramm.* 2, 94. 

9. Ndd. Ärän, griech. t6voc. 
Westfäl. hän M. Verschnittener junger Eber* (Soest) setzt 
ein as. *kano oder *kan voraus (vgl tän *Zahn'), das zu as. 
hennianj ae. chman 'erzeugen, gebären' gehören wird und seiner 
Bildung nach dem griech. xoveuc ^Erzeuger, Vater' resp. tövoc 
•Erzeugter, Nachkonmienschaft, Junges, Brut (von Tieren)' = ai. 
jinors *Stamm, Volk* am nächsten steht, je nachdem man "Er- 
zeuger' oder 'Erzeugter' als Grundbedeutung annimmt Der Be- 
griff Verschnittener Eber' wird erst eine spätere Entwicklung 
sein, etwa wie bei unserm ochse = ai. uk^dn- *Stier' oder um- 
gekehrt bei hengs^j ursprünglich 'Wallach'. 

10. Mhd. rüne, nl. ruin. 

Nhd. raun^ mnd. rünej nl. ruin *WaUach' kann einmal 
*Brüller' bedeuten und gehört dann zu ae. rpti, rgnan 'brüllen*, 
reanig 'traurig', mhd. rienen "jammern, klagen', dän. ry 'Ruf, 
Gerücht*, früher auch 'Lärm, Klageruf, Klage', schwed. dial. rya 
rig 'sich beklagen, jammern', norw. ry, tjoa 'schwatzen', lat 
rümcn' 'Geräusch', griech. ibp(Jo|üiai 'brülle, heule', aksl. revq^ rjuti 
'brülle', ai. rt4vdH, rduti 'brüllf , vgl Falk-Torp unter raute und 
ry, Walde unter ravm. Wegen der Bedeutung vgl man dän. 
vrinske^ ndd. wrmtshen^ wrimken 'wiehern* zu vrinsker 'Hengst*, 
vrinsk 'brünstig* (Schade unter wranjo), — Bei dieser Erklärung 
wäre von 'unkastrierter Hengst* als der Grundbedeutung von 
rüne auszugehn, vgl. das zu kän oben Bemerkte. 

Will man aber die Bedeutung 'Wallach' als die eigentliche 
annehmen, so läßt sich das Wort zu got riurs 'vergänglich* 
= aisl. ryr^ 'unbedeutend, unterlegen*, got riurei 'Verderben*, 
aisl. r^d 'Verlust*, rj^ 'Wolle abreißen*, lat ruere 'aufreißen*, 
lit rduii 'raufen*, aksl. ruvq 'reiße aus', runo 'Schafpelz', griech. 
ipudxeiwv 'die Erde aufwühlend', ai. ruid-a 'zerschlagen* etc. 
stellen (vgl ühlenbeck Got Wtb. s. v., Falk-Torp unter ragg 
und ror, Walde s. ruo 3). 

11. Ae. hosp^ lat cuspis. 
Wenn man ae. hosp M. 'contumely, Insult; blasphemy, 
contempt, cause of shame, reproach' und htfspan sw. v. (got 
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*hu9fjan) *to scorn, roTÜe' als ursprünglich *spitze Bede', resp. 
"spitze Beden führen' versteht, läßt es sich leicht mit lat cu^m, 
Gen. -4(1%$ 'Spitze, Stachel, Spieß, Lanze, Dreizack* yereinigen, 
das dann natürlich nicht für ^caUpis stehen könnte (vgLWalde s. y.). 

12. Ae. nCtgan^ griech. veiK^w. 

Ae. nCtgan (got. *na%gjan) 'angreifen, angehen, anreden' 
dürfte zu griech. veiKoc N. "Hader, Zank, Streit, Zwist, Tadel, 
Wortwechsel', veiK^uj 'reize, necke, kränke, höhne, schelte, schimpf^ 
zanke, hadre' gehören. Man vergleiche unser grüßen^ das ebenfalls 
im ae. (gretan) nicht bloß 'grüßen, anreden' sondern auch 'an- 
greifen' bedeutet und im ahd. und mhd. (gruozen^ grüezen) eben- 
falls die Bedeutungen 'grüßen, anreden' und 'beunruhigen, an- 
greifen, züchtigen, strafen' vereinigt Wie im griech. vcikcTv gern 
mit fiuOip, ^Treov verbimden wird, hat auch im ae. nOgan häu% 
den Zusatz wwrdum bei sich. Der gnunmatische Wechsel 
stimmt vollkommen zu der ursprünglichen Betonung der schwachen 
^Stämme, die Yokale stehen im Ablautsverhältnisse: genau 
würde ein griech. *voik4u) dem germ. *na%gjan entsprechen. Vgl 
Prellwitz* s. dvlirri, der auch lit nlkti 'überdrüssig werden' heran- 
zieht 

13. Ae. ofost^ as. obast^ griech. oicrpoc 

Ae. ofost^ ofsty as. (^Hist^ ofst 'Eile, Eifer' ist nach Sievers 
PBrB. 10, 505 1 zusanmiengesetzt aus dem im nord. so häufigen 
verstärkenden of+ansti-y unsf»-, d. h. got anst^s^ ae. est 'Gunst* 
resp. ae. gst 'Wirbelwind, Sturm'. Gegen diese Erklärung spricht, 
was den zweiten Teil anlangt, doch nicht bloß die Form, sondern 
auch die Bedeutung des Wortes. Ae. o im zweiten Teile eines 
Kompos. *) beruht häufig auf älterem ä = germ. ai (vgl Sievers 
Ags. 6r.^ § 43 Anm. 4) und as. unbet a kann aus e =^ ai her- 
vorgegangen sein (mein as. Elem.-Buch § 136). Ein urae.-as. 
*olhaist stellt sich schön zu aisl. Hsa 'sich schnell vorwärts be- 
wegen*, aL ekiti 'schleudert, treibt, drängt vorwärts', ü 'Kraft', 
Üy<xti 'erregt*, avest aeima' 'Zorn', griech. oijia 'Angriff, oicrpoc 
•Bremse; Stachel; Wut', lepöc 'kräftig', lat ira 'Zorn', vgl. Ealk- 
Torp unter geist^ Bartholomae Altiran. Wtb. Sp. 311, Prellwitz" 
s. iaivuj, Walde s. ira. 


1) Das nordhumbr. mf-est, -itt beruht offenbar auf Umbildung nach 
dem abgeleiteten Verbum mfUtia^ merk. <gfe8t{*)anj W8. gfsian 'eilen*. 
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14. Ae. ropp^ lat rutnpo. 

Ae. mnl. ropp M. *Orimmdann' läßt sich auf orgerm. "^ruppch 
au8 idg. ^fiqhnö- "gebrochen* zurückführen, und würde also zu 
lat rumpo (part prt. ruptus). ai. röpayati *bricht ab', lit rupas 
•rauh*, ir. ropp •stößiges Tier', ae. reofan •brechen' usw. gehören. 
Den Namen hätte der Darm dann von seiner doppelt gebrochenen 
Form: n (^colon axendens^ transversum und de9cmdens\ wonach 
er auch im griech. kwXov •Glied, Absatz* heißt Vgl "Walde 
8. rumpo. 

15. Ai. germ. «m-. 

Nach Kluge Pauls Grundriß* 1, 480 käme das Präfix 
Mr im German. nur in dem Völkemamen Su-gambri •die sehr 
Tapfem* vor; aber auch aisl. sü-svprt F. •Schwarzdrossel', eigtl. 
*8ü'8vartu •die ganz schwarze' gehört hierher, vgl Falk-Torp 
unter 9oUortj wo die Sugambem hätten erwähnt werden sollen. 

16. Ae. swSo-tol^ griech. öfCrmai, lat deu$. 
Ae. 9U)^^ 8iru-, m-td •offenbar, klar, deutlich' ist nach 
Kluge a. a 0. eine Zusammensetzung von swi und toZ, wie got 
swi'kunß-s. Was das zweite Element sein soll, sagt er nicht, 
ich vermute darin ae. *<ö/, westgerm. *taüa'j das zu griech. biaciax 
aus *bij(nax •scheint*, aor. biaro = ai. d-di-de-t •schien, strahlte', 
imper. di-di-hi usw., griech. öiCrmai •suche' aus *didßt\xa\ •schaue 
aus nach', öodcccrro aus *öoiaccaTO •schien', ai. devds^ lit cfötras, 
lat deu8 'Gott', lat divus •göttlich', aisL tivar 'Götter', griech. Zeuc, 
lat Juppiter^ lat dies "Tag* usw. gehören wird, vgl. Brugmann 
Grundriß 2, 902 und 931, Prellwitz« s. ötorai, Walde s. deus^ 
diis und Juppiter. Dasselbe Suffix wie ae. *tal zeigen griech. 
dpfZnXoc, 'br\\oc •sehr deutlich, klar*, ö^tXoc, öf\Xoc •offenbar*, eu- 
beieXoc •wohl leuchtend*, öioXoc 'schimmernd'. 

17. Lat rudens^ griech. dpuu), {>v\xöc 

Lat rudern •starkes Seil, Schiffetau' N. könnte das Part 
eines dh- oder rf-Präsens urlat *vrudere •spannen, ziehen' sein, 
das zu griech. Ipvw •ziehe', fiö|üi6c •Zugholz, -riemen', (iörrip 
•Ziehender, Riemen*, fiöxöc, dpucroc •gezogen*, {>\icxov •Beute*, 
jidaoc'rettend, angespannt, Pfand*, ^ö|üia •Ziehen, Bogensehne*, {>6^r\ 
•Schwung, Anspannung, Andrang' usw. gehören würde, die im An- 
laut F gehabt haben, vgl. Prellwitz' s. (pucOai, £puuj und j^u^öc. — 
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Die Bildung you rudens läßt sich vergleichen mit der von ne. 
painter Testmacheiieine*, das ein lat. *pa»icfor voraussetzt 

18. Ae. hop, lat cumboj griech. Kvßoc 
Ae. hop N. *Schlupfwinker — nur in fen- und «Mfr-Aqi 
belegt — setzt ein urgerm. hupa- voraus und gehört wohl m 
lat eubäre ^liegen*, cumbere *sich legen', cubUu8 'Ellbogen' =- 
griech. icußtrov, Kußoc * Höhlung vor der Hüfte', g. Ai^«, ae. 
hype "Hüfte usw., vgl. Walde s. cubitus^ eubo^ Prellwitz* s. icußtrov, 
Kußoc Die Ginindbedeutung vou ae. hop würde demnach *Ijager, 
Höhlung' sein. 

19. Ae. galg^ griech. KaXxaivuj. 

Ae. galg^ gäcUg "traurig, finster' läßt sich gut zu griech. 
KoXxaivu) "denke sorgend nach, sinne, bin in tiefen Gedanken' 
stellen, wenn man annimmt, daß dieses aus einem ursprünglichen 
'''XctXxaivu) entstanden ist Eine andere Erklärung des griechischen 
Wortes verzeichnet Prellwitz*, wonach Stokes es mit got glaggw 
zusammenbringt 

20. Ae. *cragaj ahd. krago, nhd. krug. 

Ein ae. *craga "Hals' ist zwar nicht belegt, wird aber durch 
me. crawe^ ne. craw "Kropf der Vögel' vorausgesetzt und ent- 
spricht genau ahd. krago^ mhd. mnd. krage^ nhd. kragen^ dessen 
ursprüngliche Bedeutung "Kehle, Schlund, Hals* ist Möglicher- 
weise gehört es zu griech. ßpöyxoc "Kehle, Schlund', aber sicherar 
scheint mir Verwandtschaft mit nhd. krug "Dorfwirtshaus', das 
aus nl. kroeg = mnd. krög stammt Ursprünglich bedeutete dies 
(rffenbar so viel wie "enges Loch, Höhle', vgl. unser modernes 
kneipe und lat gurgustium "ärmliche Wohnung, Hütte, Kneipe' 
zu giirgidio "Gurgel* (vgl. Walde s. v.), sowie frz. gargousm 
•Kneipe, Spelunke' von lat gurgutia =» it gar-^ gargoasa "Gurger 
(Körting Lat-rom. Wtb. s. gurgutia), 

21. Ae. forßylman^ griech. t^X^o. 
Ae. foT'Pylman "choke; envelope, encompass, cover, over- 
whelm' läßt sich zu griech. t^^a N. "Sumpf, Pfütze, Morast; 
Schlamm, Kot', teXfiic F. "Kot', armen. «Xm, Ulm "SchUmm, 
Kot* stellen (weiteres s. bei Prell witz* s. v.), wenn man an- 
nimmt, daß es ursprünglich "versumpfen*, d. h. "im Schlamm, 
Sumpf ersticken* bedeutete. Ich erinnere dabei aa die von 
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Tacitus berichtete Sitte der alten Oennanen (Germ. Kap. 12), 
Feiglinge und Schwächlinge auf diese Weise umzubringen : ignavos 
€l imbdUs ei corpore infames coeno ac palude . . . mergunt, 

22. Ae. pSarl^ griech. topöc, lat. tero. 
Ae. pearl ^stark, streng, hart' gehört zu der indogerm. 
Wurzel Her "durchdringen*, wie sie vorliegt in ai. tär-aü "über- 
schreitet, wird Herr*, tdras^ täräs 'überwindend', griech. topöc 
•durchdringend, scharf, stark, kräftig', röpoc *Grabeisen, Griffel', 
Topeiic *Schnitzmesser*, xöpimoc *Loch', lat tero *reibe* = aksL 
tfrq usw., vgl Prellwitz* unter reipw. Ae. ßearl entspricht genau 
einem idg. *ior4(hs, 

23. Ae. wöm(a)^ nhd. wimmern, 

Ae. toöm^ tcama M. 'Geräusch, Lärm', toeman (*tPämjan) 
schw. V. 'schallen, verkünden', aisl. öm-r M. "Schall', ömun F. 
'Stimme', Omi M. Beiname Ööins, norw. öma 'tönen, schreien* 
lassen sich wohl zu mhd. wimmer N. 'Gewinsel' = gewammer und 
nhd. wimmern stellen, wenn man eine Wurzel wem : toem : wöm 
annimmt 

24. Ae. pafian^ griech. töttoc. 

Ae. pafian, me. thäven 'zustimmen, gewähren, gestatten, 
erlauben; dulden' stelle ich zu griech. töttoc 'Ort, Stelle, Platz'. 
Wir haben hier dieselbe Bedeutungsentwicklung wie in unserm 
gestatten, einräumen^ in engl, allow » frz. aUmer aus lat ad-locäre^ 
in griech. im-xu^peTv 'nachgeben, gestatten, gewähren*. Auch die 
Konstruktion von pafian mit dem Dativ, woneben allerdings auch 
der Akkusativ erscheint, spricht für meine Herleitung; ebenso 
verbindet sich griech. im-xuipeiv mit dem Dativ. Ursprünglich 
bedeutete Pafian also: 'Platz machen, Baum geben, zulassen', 
daraus ist auch die transitive Bedeutung: 'dulden, leiden' leicht 
SU verstehen*). 

25. Ae. as. lif, lat litum^ griech. Xeipöc. 
Ae. as. lef 'schwach, krank, gelähmt, gebrechlich' (über 
den Vokal vgl Sievers PBrB. 10, 504) läßt sich auf urgerm. 

1) Wie ich nachträglich sehe, hat schon Bezzenberger in seinen 
Beiträgen 27, 178 pafian zu röiroc gestellt, ohne jedoch den Zusammen- 
hang der Bedeutungen zu erklären. Nach Ostboff IF. 8, 21 ff. gehört röiroc 
zu einer Wurzel *teq^, vgl. Walde Lat etym. Wtb. s. porticu$. Ist dies 
richtig, so wäre natürlich die obige Gleichsetzung umnögUch. 
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*lif(p' oder ^leba^ zarückführen, da ahd. oder älteste ae. Formen, 
die über die ursprüngliche Beschaffenheit des labialen Spiranten 
Auskunft gäben (vgl. Sievers a. a. 0. 11, 542 ff.), leider nicht 
überliefert sind. Nehmen wir die zweite Alternative an, so 
könnte urgerm. *leba- aus *Z§fta- (vgl. Brugmann Kurze vgL Gramm. 
§ 101 Anm.) entstanden sein, und dies möchte ich zu lat. letum 
Tod, Vernichtung', osk. limu 'famem*, ai. liyate Verschwindet', 
griech. Xoi|üi6c Test, Seuche', Xl^6c 'Hunger', Xeipöc "mager, bleich', 
Xefpiov *Lilie', lit leilas *dünn, schlank'. Usus *mager', lainas 
'schlank* und abulg. libivb 'gracilis* stellen, vgl. Walde Lat 
etym. Wtb. sub litum^ das mit Stolz aus *leüO' zu erklären sein 
dürfte*). Im Germ, ist die Wurzel l^ mit dem Suffix -Mo- (vgL 
Brugmann a. a. 0. § 403, 2 und 407, 1) weitergebildet, das auch 
im angeführten abulg. libivb erscheint, hier allerdings noch mit 
einem zweiten Suffix verbunden. 

26. Ae. teorian^ griech. öeuo|üiai. 

Ae. teorian^ me. tereuj tiren^ ne. tire*) 'ermüden' läßt ein got 
Hiuzön oder *tiurön erschließen, das sich schön zu grieclu öeuopoi 
(att öto^al) 'mangeln, bedürfen, nötig haben, nachstehen', öeuxcpoc 
'zweite*, öeuraroc 'letzte', ai. döSas 'Mangel* stellt Vgl. über 
diese Sippe Brugmann Gr. Gram.« 277 und Osthoff IF. 5, 280, 
Walde Lat Wtb. unter düdutn (am Ende). Ae. teorian bedeutet 
also eigentlich 'der letzte sein, zurückbleiben' ; daß sich hieraus 
die Bedeutung von 'ermüden' entwickelt, begreift sich leicht, 
wenn man an die Wanderzüge unserer Vorfahren denkt 

27. Ae. tiedre^ nl. ieeder. 

Zu derselben Wurzel efoj«, durch einen Dental (dh oder i7) 
erweitert, dürfte auch ae. tiedre^ tgdre^ tidder und afries. ied{€t)r$^ 
nfries. tier 'zart, schwach, gebrechlich, kränklich, unbeständig* 
gehören. Der altenglische Wechsel von tc, f, g weist mit afries. e 
auf umgelautetes germ. au hin, sodaß die Grundform als *taudri 
anzusetzen wäre. Aus dem Friesischen stammen offenbar mnl. 
ndd. UdeTj nnl. teeder^ teer 'zart, zärtlich*. 


1) Wackernagel KZ. 30, 295 verbindet \x\i6c mit Xiirap^ui, Xol^ö€ 
mit Xcißu), Prellwitz* denkt an Xctoc. 

2) Mit derselben Entwicklung von ir zu tr wie in briar^ clunr^ frior, 
erUirey quire und umpir^, vgl. auch niederd. wfr aus ufir 'wäre* n. ft. 
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28. Lat. noloy nbd. knall, ne. to kneU. 

Lat nola ^Schelle, Olöckchen' könnte^ obgleich erst spät 
(bei Avianus im 4. Jahrb.?) belegt, ein altes Wort sein und 
für alat *gn6la stehen. Dann ließe es sich schön mit ae. enyU 
^Olockenklang*, cnyU{s)an *läaten', ne. U> kneUj mhd. er-ktMen 
"erschallen', nbd. knall, knallen zusammenbringen. Das -U- der 
germ. Wörter dürfte auf idg. -/n- beruhen. 

29. Lat inäniSy onus, griech. dfvioc 

Lat inäni8 'leer' kann nach lat Lautgesetzen auf Sn-nä-m-a 
beruhen, das *unbeladen' bedeutet hätte, wenn man in na die 
lange Schwundstufenform zu on-u8 *Last', aL änas ^Lastwag^ 
sieht, wozu sich nach Walde s. v. onm noch griech. dvto, övia 
Tlage', dvioc, ävtapöc ^lästig', dvid(2:)uj 'quäle* stellen (vgl auch 
Prell witz* s. v. dvfa). Wenn daher Georges als Gegensatz von 
inänü u. a. auch, onudus aufführt, so hat er damit unbewußt 
gleich das Grundwort angedeutet Yerbindungen wie homOy eguus^ 
navia, funda, venter mit unserem Adjektiv lassen noch deutlich 
die ursprün^che Bedeutung *unbeladen' erkennen. Über die 
lat Endung -m-5 vgl. Brugmann Grundriß 2, 8. 269 f. 

30. Ae. gce, ahd. flAAo, griech. uxpöc. 
Ae. gce aus ♦«*;äw-, ahd. ühka (nhd. nasaliert Unke) *Kröte' 
dürfte zu griech. urpöc *nas8, feucht', lat uveo *bin feucht*, 
tmdus "feucht', flmor' 'Feuchtigkeit*, aisl. vpk^ 'feuchf, vpkw 
P. 'Nässe', ai. ukf, vavakie 'benetzen' gehören, vgl Prellwitz' s. v. 
Sie heißt 'die Feuchte* wegen der von ihr aus den Hautdrüsen 
ausgesonderten stinkenden Flüssigkeit 

31. Got barusnjan, ae. flr. 
GotbariAmjan 'ehren, euceßciv', das nur 1. Tim. 5, 4 belegt ist, 
wird wohl eine Ableitung von ^bar^sn-s 'geehrt' und dies wiederum 
eine Zusammensetzung mit dem Präfix as. har-, ahd. bora-, buro-, 
mhd. boriey 'sehr', z. B. in as. bar-tairdig 'sehr würdig', mhd. 
bor-üure 'sehr teuer*, bor-verre 'sehr fem* usw. sein. Das zweite 
Glied dürfte za got msisa *besser* und itisäa 'Besserung, 
Erleichterung' gehören, wozu ich auch ae. ür 'Gut* (Name der 
Bune u) stelle. Vgl. im übrigen Uhlenbeck , PBr. Beitr. 30, 
265 u. 295. 

Indoiccmi&niache FonchaDgen XX. 22 
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32. Ae. hunta, 

Ae. hunta 'Jäger', hunUan 'jagen' stellen sich als Tiefetofen- 
formen ohne s-Präfir zu lat. scando ^steige, klünme', air. 
rchsescaind 'prosiluit', griech. ocdvöoXov Talistrick', acavöäXriOpov 
*Stellholz der Falle', aL skdndoH ^schnellt, springt, spritsf, 
ärskdndati *fällt an', vgl. Prellwitz Etym. Wtb.« unter acdvöoXov, 
Walde 8. scando. Letzterer stellt das altengliche Wort übrigens 
zu cassis. 

38. Ae. ßyssa^ ai. tdvas. 

Das ae. besitzt ein schw. M. ßyssa *Toser*, das in den poe- 
tischen Bezeichnungen ftlr *Schiff : brim-^ mtr&-^ toater-pffssa 
Ttfeer-, Wasserdurchtoser' erscheint Es setzt ein got *ßu9fa 
voraus und stellt sich nebst dem F. mcegen-ßysse *Kratft' zu afeL 
ßausk N., ßaum F. *Länn, Tumult*, /^«i (= got *pausfan) •kräftig 
vorwärts treiben, stürmen', ßys-s *) M. 'Auflauf, Lärm, Getümmel' 
und ßysja = ßeysa. Aus dem Nhd. gehören hierzu wohl westL 
düsen 'einen Schall hervorbringen', worunter Woeste auf GL 
belg. dcesen 'pulsare cum impetu et fragore' verweist, sowie 
münst dussich 'hohl klingend* (bei Kaumann). Schade* vergleicht 
richtig unter ahd. döaön (nhd. tosen) die obengenannten aisL 
Wörter, trennt aber davon mhd. diusen (= got *ßiusfan) 'zerren, 
zausen, sich verwirren' und ahd. dösen, mhd. doesen 'zerstreuen, 
zerstören, vernichten', während J. Grimm Gram. 2', 961 Nr. 535 b 
diese ohne weiteres zusammenstellt Wie es sich nun auch mit 
der letzteren Gruppe verhalten mag : so viel dürfte sicher sein, 
daß die germ. Wurzel *ßus zu ai. idvas 'Kraft*, tuvi 'viel', tävif- 
mat 'kräftig' (vgl. Kluge unter tausend) gehört und als Erweiterung 
der indogerm. Wurzel *tu auch nhd. Stier nebst aisL ßtör-r^ nhd. 
Daume^ ai. tumras 'strotzend', lat. tumeo 'strotze' sowie griech. 
TÖXn 'Wulst, Schwiele* und seine Sippe (vgl. Prellwitz* s. v.) 
heranzuziehen sind. 

34. Ae. sla^d, lat läma. 

Ae. slcBd N., ne. dade Tal'= westt släde MF. Talung, Berg- 
schlucht', norw. slad 'sich schwach neigend', slada 'sich schwach 
neigen', slad{e) 'Abhang', dän. dade 'flaches Stück Land' möchte 
ich nicht mit Falk-Torp s. slm zu aisl död *Spurw6g', dödi 'was 

1) Ein ae. ßjfs, das Gering Edda-Glossar s. v. zitiert, gibt es nicht, 
da Napier dies Scheinwort beseitigt hat! 


Digitized by 


Google 


Etymologien. 327 

man schleppt*, süda ^schleppen' usw. unter einer Wurzel *8gladh 
^gleiten' vereinigen, sondern von diesen Wörtern trennen und 
vielmehr zu lat lett. läma *Lache, Morast; Einsenkung auf dem 
Acker*, lit Uma "niedrige Stelle auf dem Acker*, lett läni 'Pfütze*, 
länü •Bruchland*, ksl. Urnn 'sumpfiger Ort* usw. stellen, die Walde 
8. läma mit Prellwitz von einer Wurzel *lä 'niedrig sein, liegen* 
ableitet Ob das d der genannten germ. Wörter auf idg. dh oder 
— mit grammatischem Wechsel — auf idg. t zurückgeht, läßt 
sich natürlich nicht feststellen; ae. sUed aus urgerm. *dada- würde 
im letzteren Falle = idg. *«-&-^(J-m sein. 

35. Ae. getan, lit iudyti, 

Ae. getan 'verletzen, töten*, ein poetisches Wort (vgl. dar- 
über Sievers PBrB. 10, 313) kann auf got *gautjan beruhen und 
würde sich dann schön zu lit iud^i 'ums Leben bringen*, lett 
[dudH 'verderben, verlieren', stellen. Über weitere Verwandte 
vgl. Prellwitz* s. x^ui und Walde s. fünu^ 4. 

36. Gotyf«A:a, av. yaozaiti. 

Wood verbindet Mod. Phil. 2, 471 unter 3. got ßuka 
'Streit, Zank', jiuücan 'kämpfen* mit mhA,jouchen 'jagen, treiben*, 
av. yaozaüi 'bewegt sich, zittert, wallt' und arm. yuzem 'rege 
auf. Die schwache Wurzelstufe, gevrcLjuk, liegt nun noch vor 
in westM. ju9keln 'schlecht reiten' (Woeste). 

37. Ae. ivridan, lat irritäre. 

Lat irritäre 'erregen, aufbringen, erbittern* kann aus *fw- 
wUäre entstanden sein und ließe sich dann mit ae. ivridan, aisl. 
rida, schwed. vrida, ahd. {w)ridan st v. *drehen, winden*, ver- 
binden. Die Bedeutungsentwicklung von ahd. {w)reid(i) 'lockicht, 
kraus* zu as. u)r€d, ae. icräÖ, aisl. reidr, schwed, vred 'zornig, er- 
regt, heftig, feindlich* gibt auch fürs Lateinische eine Ornnd- 
bedeutung 'verdrehen* an die Hand. 

38. Griech. ö4vöp(€)ov. 

Griech. ödvöp(6)ov 'Baum* aus *ö4v-öp€Fov dürfte ein Kom- 
positum sein, dessen erstes Glied ursprünglich bcfi- lautete und 
zu bi\iac 'Gestalt', bdfiui 'baue* gehört; b£v-5p€0V bedeutete dem- 
nach eigentlich 'Zimmer-, Bauholz*. 

22* 
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89. NL pievj griech. TrrjpcL 

Das bei Franck und Vercoullie* nicht erklärte noL pier 
*Hodensack* ist offenbar ein Lehnwort und stammt (wie ahd. 
biara) von lat pera = griech. inipa Heisesack, Ränzel*, vgl irripiv, 
tTTipCc *Samenbeutel, Hodensack'. 

40. Lat armillum^ area^ arceo. 
Lat armiUum *Weinkrug' wird schwerlich mit Walde als 
'kleines G^räf zu arma zu stellen sein, sondern ist wohl aas 
^arcmenhm * Behälterchen*, Demin. von *arcmen 'Behälter' za 
arceo 'verschließe', arca 'Kiste*, arcäntis 'geheim', areera 'be- 
deckter Wagen', arx 'Burg* usw. entstanden, vgl. Walde s. v. 

41. Ae. reoCy lat rugio. 
Aa reoc 'wild*, das nur Beowulf V. 121 1 : 

grim ond grOdig giaro 9öna uhbSj 

reoc ond riße 
vorkommt (von Grendel) dürfte — got *riuk'8 voraussetzend — 
zu lat rugio 'brülle', griech. iputövro, Ipumn^o^ 'brüllend*, ibpu- 
Tfxöc, ibpuTn, ujpuTina 'Gebrüll, Geheul*, ^li&iv 'knurren, bellen* 
usw. gehören, vgl. Walde s. v. Die Grundbedeutung wäre also : 
'vor Wut brüllend, heulend, knurrend* und diese läßt sich gut 
mit unserm brummig^ knurrig sowie mit gram^ grimm ver- 
gleichen, die man ja zu xP^^oc 'Knirschen*, xP^Mi^Iiw 'wiehere* 
usw. stellt, vgl. Walde S. 244 oben. Auch dpeuTOjiiai 'breche aus, 
speie, rülpse; schäume auf, brause auf', lat. irügo^ wird heran- 
zuziehen sein, umsomehr, als der Wurzel-Diphthong (eu) der- 
selbe ist, femer nhd. rucken, mhd. ruckezen 'girren' (vgl. ftvl&v). 

42. Ae. reowy lat ruo. 

Ae. reow 'wild, grimmig, wütend*, germ. ^reuwch, dürfte zu 
der indogerm. Wurzel *reu gehören, die in lat rm 'renne, eile^ 
stürme', air. rütUhar 'Ansturm', ai. rüräs *hitzig*, öpouui 'stürme 
los', ai. fniöti 'erhebt sich* usw. vorliegt, vgl. Walde S. 534, 2. 
Vielleicht gehört auch der Name der Ruhr (= as. Rüra, nl. Boer) 
hierher? 

43. Ae. rede, ahd. ruod, lat ravus. 

Ae. rede, in ältester Form rcBöi aus *rößi 'wild, streng, 
grimmig, wütend, zornig* stelle ich zu ahd. ruod 'Gebrüll*, mhd. 
rOeden 'brüllen, lärmen, toben*, lat ravus, raucus *heiBer*, Ht 
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rifu 'schreie heftig los*, lett ret *bellen*, räi 'schelten', russ. 
rdjath ^klingen, schallen', raj 'Schall', ab. rarh •Schall*, aisl. 
räm-r 'heiser*, röm-^ 'Stimme, Gekreisch, Beilall*, lat rUmor 
XS^räusch, Ruf, ai. räutij ruvdti^ ravati 'brüllt, schreit', rdvas 
'Gebrüir, ab. rew^^ rjetq^ rjujq 'brülle', griech. dipdof*ai 'heule, 
brülle*, ai. r^ 'Brüllen, Gebrüll', vgl. Walde s. ravw. Das germ. 
*föj5- kann auf idg. *röt, rät oder *röut beruhen; wegen der 
Bedeutungsentwicklung vgl. oben unter reoc, 

44. Ae. recen^ lat. regere, 
Ae. receUj -on 'schnell, bereit, eilend', nebst dem Adverb 
recene^ ricensy -one 'schnell, eilends, alsbald, sofort, schleunigst' 
gehört wohl zu got uf-rahjan 'ausstrecken', ahd. ricken^ ae. 
r^ccan 'recken, strecken' usw. und damit zu lat regere^ griech. 
öptrui, air. rigim usw. Die Bedeutungsentwicklung wird klar durch 
Hinweis auf nhd. stracks zu strtick: strecken und lat proHnus zu 
t$nus\ der Wechsel der Vokale setzt einen früheren Suffixablaut: 
^rekafir : *rikin' voraus und das Adjektiv ist schließlich nichts 
anders als das Part Prt des st Verbums germ. *rekan 'sbrecken'. 

45. Griech. TTöTn, ttutiwv, lat pugnus. 
Griech. TTürn *der Hintere' gehört offenbar zu TruTinri 'Fausf , 
iruTiwv 'Ellenbogen', miE 'mit der Faust', lat pungo 'steche', pugnus 
'Faust*, pugnäre 'kämpfen', jMijrÄ 'Faustkämpfer' und pügio "Dolch*. 
Denn TTürifi ist 'der hervorstoßende Körperteil*, vgl. nhd. steiß^ 
älter steußj mhd. stiuz zu nd. stüten 'gekerbtes Backwerk', nl. 
stuü^ stiet 'Stoß, Steiß' im Ablaut mit stoßen = got stautan. 

46. Ae. cwidan^ lat visire. 

Ae. cwidan = as. quidian^ aisL kvida 'klagen, bekümmert 
sein* und ae. ctoänian == got qainön^ aisl. kveina *klagen, jammern, 
weinen*, nebst norw. kvidla 'winseha, jammern, klagen* = ahd. 
quitäön stellen Falk-Torp s, kvide und kvinke zu skr. gdyate 
'singf , griech. ibbivu) 'habe Wehen*, lit gidöti 'singt* und gaidys 
•Hahn*. Dazu könnte noch lat visire aus *guisfre 'pedere' gehören, 
das dann ursprünglich nur 'einen Ton von sich geben* bedeutet 
hätte und somit eine euphemistische Bezeichnung des Vorgangs 
gewesen wäre. 

47. Ne. tripe, griech. Tpö-nt). 

In den roman. Sprachen ist ein Wort, das 'Bauch, Ein- 
geweide* bedeutet, weit verbreitet und auch ins Niederländische 
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Eiiglische und Keltische gedmngeD, nämlich itaL irippa, spaxL, 
port tripct^ frz. iripe^ mnl. tripe^ nnl. tri^j me. na tripej welsdi 
iripoy bret stry^mt^ dessen Herkunft bisher dunkel ist Allen 
diesen Formen dürfte griech. xptkn 'Loch, Höhle' mit der 
späteren Aussprache des o als l und unorganischer, aber im 
Bomanischen nicht seltener, Verdoppelung des -p- zu Grande 
liegen ; dieselbe Bedeutungsentwicklung von *Höhle' zu *Baiudi- 
höhle, Bauch* zeigt auch das mit Tpdini urverwandte aslaT. 
trupii *Bauch'. 

48. Ne. shriek^ ital. scriccio. 
Ital. $criccio ^Zaunkönig* halte ich für entlehnt aus wgerm. 
*8krikkio •Schreier', Nom. agent zu as. acrioön^ schwed. skriia, 
dän. skrige 'schreien*, isl. «in*;a 'zwitschern*, ne.Ariek^) 'schreien, 
kreischen* (vgl. über diese Wörter Wadstein ZfdA. 43, 136 und 
Falk-Torp s. dcrige) und finde sein Oegenstück in dem gernu 
Namen des Eichelhähers (isL skrfkja^ schwed. skrlka^ norw. 
skrike) resp. Würgers (ae. scric^ ne. Arilee) oder Wachtelkönigs, 
(mnd. westf. xkrik). Der Zaunkönig zeichnet sich durch seinen 
kräftigen und vollen Gesang aus; it scriccio wird zu einem ur- 
sprünglichen *8criccione neugebildet sein. 

49. Nfrz. crailler, ne. crack (croak). 
Neben frz. graiUer 'krächzen' aus lat *graculär$ zu 
gracula^ -U8 'Krähe, Dohle* findet sich ein gleichbedeutendes 
crailler. Dasselke setzt eine Grundform *cractdäre voraus, die 
genau dem mnd. krakdm 'lautes Geschrei erheben, gackern* 
entspricht Dies ist seinerseits wieder abgeleitet von mnd. kraken 
'krachen; murren, jammern* =» ahd. krahhön^ slb. cracian^ ne. 
crack^ das als craqusr 'krachen, klappern* auch ins Französische 
gedrungen ist Oder wäre das gen. *craculär$ eher von aisL 
kräka 'Krähe*, ae. crOcetung 'Grekrächz*, ne. croak 'krächzen* 
abzuleiten? Füi's Französische bleibt sich das allerdings voll- 
kommen gleich! 

50. Ae. reofan^ ahd. äriup. 
Ahd. äriup 'trux, dirus*, äriublihho 'rigide* und äriüU 
•rigiditas* (vgl. darüber Lehmann Das Präfix uz- im Alteng- 
lischen, Kiel 1905, S. 49) stelle ich zu ae. reofan^ aisL riüfa 


1) Neben screak, screech^ vgl. Björkmann Seand, Loan-Worda S. 131. 
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*brechen, reißen' = got *riuban und verwandt mit nhd. rauben 
(vgl. über die ganze Sippe Falk-Torp s. rov) ; äriup würde somit 
eigentlich 'angebrochen' bedeuten. Man vgl ne. to break a haree^ 
dog^ man *zähmen, bändigen, abrichten' =^ bz. rompre und ne. 
unbroken *angezähmt, ungebändigf . Über die Bildung des Adj. 
8. Kluge Stammbildung« § 170. 

51. Itat gladius^ ndi. klätern^ mhd. ArZa^;. 

Lat. gladius^ ablautend mit aisl. klöt *Schwertknauf (s. 
Walde s. v.) hat im Hoch- und Niederdeutschen noch Verwandte 
mit demselben Yokal, nämlich das weitverbreitete ndd. klätem 
•klettern*, eigentlich 'fest haften', wie kläter 'f esthaftender Schmutz' 
und Idäterig 'schmutzig' lehren ; vgl. H. Schröder, Streckformen, 
8. 161 über diese Wörter, die altes kurzes a in offener Silbe 
gedehnt zeigen. Ob ne. dat *Schmutz-, Mist-Klumpen' auch 
hierher gehört, oder bloß eine dialektische Nebenform von 
cht ist, läßt sich nicht entscheiden; im Dänischen erscheint 
kUa Tleck, Klecks' als ndd. Lehnwort, vgl. Falk-Torp s. v. Es 
entspricht hier dem mnd. klatU *Fetzen*, wozu F.-T. richtig 
nhd. Matz ^Schmutz, Fleck', nhd. bekletzen ^beschmutzen' und 
norw. schwed. Matra^ dän. Uadre 'pfuschen, hudeln' stellen') 
Weitere Ableitungen s. ib. unter Maske, Auf eine Grundform 
mitwestgerm.ä=urgerm. e weist daneben westf. Matern 'klettern' 
(Woeste) = as. *klätirönj denn a kann hier nur i-Umlaut von 
altem ä sein, vgl z. B. kOee 'Käse*, schar 'Scheere'. Die Wurzel 
*glad 'sich ballen' erscheint somit in den drei Ablautstufen 
glad : glid : glod, wenn aisl. Mät altes ö hat, was allerdings nicht 
zu beweisen ist! 

52. Lat glarans, ndd. kläter. 

Lat glarans 'augenbutterartig' (bei Plinius) könnte auch 
hierher gehören, vgl. westf. Mater ¥. 'Klunker von Augenbutter', 
wenn man die Entwicklung: *gladans zu *glalans zu glarans, 
also erst Übergang von d in l wie bei oleo : odor, dann Dissimi- 
lation annehmen darf. Dissimilation aus *grarans hält Walde s. v. 
für möglich. 

1) Falsch ist aber ihre Herleitnng von ndd. klareren aus dem fries. 
8. v. klatrel Mhd. kUUe 'Kralle* muß natürUch auch fernbleiben, wenn 
es nicht mnd. Lehnwort ist Im Ndd. findet sich daneben eine Wurzel 
Iclad, vgl. Schröder a. a. 0. und Falk-Torp s. kladd. 
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53. AL tvacam^ griech. cdKOc, ne. thwaeJL 

Ne. thwack 'dxirchprügeln' läßt sich auf ae. *pwaccian zurück- 
führen und könnte dann zu griech. cdKOC N. 'Schild', ai. ^twc, -am 
"Haut, Rinde*, tvacasyas *in der Haut befindlich' (s. Prellwitz« 
8. y.) gehören, indem man als Grundbedeutung des englischen 
Wortes "abhäuten* annimmt, vgl. griech. bipu) "schinde*, prügle*, 
femer unser gerben oder schinden in übertragener Bedeutung, 
sowie mhd. ndd. viUen Mas Fell abziehen, schinden, blutig 
schlagen, geißeln, stäupen, züchtigen, strafen, quälen* (Lexer, 
Woeste). Das englische Verb ist nach Skeat zwar erst bei Levins, 
Manip. Vocab. (1570) belegt, kann aber trotzdem recht alt sein; 
seine Vergleichung mit ae. ßaccian "streichen, streicheln' und 
nisL fjökka "to thwack, thump* ist lautlich höchst bedenklich. 
Die dialektische Nebenform whack zeigt denselben Übergang 
von Puh in huh wie whitüe "Messer* neben me. thwäel. Das 
ae. -cc- würde natürlich aus -kn- hervorgegangen sein. 

54. Lat. hirrire^ hirundOj nL gieren. 
Lat hirrire "winselnd knurren' und hirundo "Schwalbe' 
enthalten offenbar dieselbe Wurzel, wie mnd. giren 'schreien, 
tönen, knarren* und nnl. gieren 'een schürend geluid maken' 
(Vercoullie), wozu auch nnl. gierzioaluw "Gierschwalbe* gehört. 
Der Vogel hat also seinen Namen vom zwitschernden Gesänge. 
Kiel. F. Holthausen. 




Zum indogermanischen Ablaut. 

Von dem Tage an, wo ich die Dehnstufentheorie kennen 
lernte, habe ich mir wiederholt die Präge gestellt: Welche Ge- 
stalt bekam infolge des nachhaupttonigen Vokalschwundes eine 
indogerm. Form wie *bhölegos? Mit anderen Worten: Wie würde 
ai. bhdrgas aussehen, wenn die lautgesetzliche Fortsetzung d^ 
indogerm. Grundform noch bestünde? Die Regel ist bekannt- 
lich: Durch den Schwund einer Silbe wird der Vokal einer 
kurzen Silbe zu einer gestoßenen Länge, lange gestoßen betonte 
Silben bekommen einen schleifenden Akzent Wie entwickelte 
sich nun *bhölega8? Wiu*den die beiden unbetonten Vokale zu 
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l^eicher Zeit reduziert und entstand also zuerst ^bhöl^oB und 
dann weiter *bhofgs? Oder wurde *bhölegos über ^bhUgoB oder 
Hhälegs zu *bMlg$? Wäre also *bholg8 oder *bhäg8 zu erwarten? 
Als ich mir diese Fragen stellte, nahm ich ohne weiteres an, 
daß nicht blofi die unmittelbar nach dem Hauptton stehende 
Silbe, sondern daß alle nachhaupttonigen Silben im Indogenn. 
gekürzt worden seien. Auch Hirt Ablaut 164 Nr. 795 und andere 
sind dieser Ansicht Durch diese Annahme sind wir aber genötigt, 
weitaus die meisten historisch überlieferten Wörter, die auf 
Orundformen vom Typus *blidlego8 zurückgehen, als Analogie- 
bildungen zu betrachten. Denn Formen, die regelrecht einem 
idg. ^bholgs oder *hh6lgs oder Bildungen von solcher Gestalt ent- 
sprechen könnten, kommen beinahe gar nicht vor, während 
der Typus *bk6lgos ai. bhdrgas in mehreren Sprachzweigen reich 
vertreten ist, z. B. aL veias^ av. vaesö^ griech. oucoq lat mcm\ ai. 
atirrikas^ abg. ott-Ukb^ lit älrlaikas^ griech. Adj. Xomöc ; ai. iodas^ 
ahd. 9töz\ si.jämbhas^ griech. T6)Liq)oc, abg. zqbb, lit itambas. Vor- 
nehmlich das Ai. besitzt zahlreiche Bildungen dieser Art um 
diese Formen zu erklären, könnte man von ^bholgs u. dgl. aus- 
gehen und annehmen, daß solche Nomina unter dem Einfluß 
von ursprünglich oxytonierten Wörtern wie *bhjg6s (aus *bholegÖ8) 
den thematischen Vokal angenommen hätten : so ließe sich auch 
erklären, weshalb im Ai. und Griech. ein Teil dieser Wörter oxy- 
toniert ist, ein anderer Teil nicht; z. B.: aL devd8, bhogäs (* Win- 
dung*), markds : döghas^ bhögas (*Genuß'), griech. Xoit6c : oikoc*) : 
die Oxytonierung könnte von der ursprünglich endbetonten 
Form mit schwundstufiger Wurzelsilbe herrühren. Wir finden 
noch eine andere Klasse von Nominalbildungen dort, wo wir 
*JArf^«-Formen erwarten würden, und zwar schwundstufige wie 
ai. tifj av. vis-^ abg. vhsh (mit Übertritt in die t-Deklination) ; 
griech. viqpa, lat nix^ nivü. Diese Formen sind leicht zu erklären: 
die Nominative und Akkusative haben sich inbezug auf ihren 
Vokaüsmus den endbetonten Casus obliqui angeschlossen: der 
Genitiv lat nivis z. B. geht regelrecht auf idg. *9neieg¥hds zurück; 
hieraus mußte *mjigvhü^ *8mg¥Ms entstehen, ebenso wie aus 
*$jletÖ8 idg. *Mds^ aL üäSy griech. iröc, lat itus entstand. 

Diese schwundstufigen Formen lassen sich also viel ein- 

1) Die Regel, daß die Nomina agentis Oxytona, die Nomina actionis 
Barytona sind, ist nicht ohne Ausnahmen. Wie dieser Akzentwechsel zu 
erklären sei, darüber spreche ich jetzt nicht weiter. 
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facher erklären als diejenigen vom Typus *bholgo8. Der Nominativ 
lat nix beruht einfach auf Yerallgemeinerung der Stammesgestalt 
der obliquen Kasus, während wir oben um ai. snehasy got snaiu9j 
abg. 9nip^ lit snlgas^ idg. *8fi6ig¥ho$ zu erklären, Eontamination 
zweier Formen, *9noigffh$ und ^sn^igphds^ annehmen mußten, und 
was inbezug auf *m6ig¥ho8 bemerkt wurde, gilt für alle Nomina 
vom ^Typus *bhölgo8. Es kommt mir aber vor, daß a priori eine 
solche Eontamination sehr unwahrscheinlich ist; und nur dann 
möchte ich mich zu dieser Annahme entschließen, wenn sich 
entweder nachweisen ließe, daß im Indogerm. alle nachhaupt- 
tonigen Kürzen notwendigerweise schwinden mußten, sodaß keine 
andere Grundform als *bhdlgs möglich wäre, oder wenn wir 
wahrscheinlich machen könnten, daß es einmal Nomina der 
postulierten Gestalt gegeben habe. Weder das eine aber noch 
das andere läßt sich nachweisen. Zuerst hoffe ich zu zeigen, 
daß die historisch überlieferten Formen uns nicht zur Annahme 
eines idg. Typus *bhdlg8 zwingen; dann werde ich die Frage 
besprechen, ob trotzdem vielleicht dieser Typus aus aprioristischen 
Gründen notwendig existiert haben muß. 

Alle Formationen, die im Indogerm. aus oxytoniertem oder 
barytoniertem *bholego8 u. dgL nach den uns bekannten Synko- 
pierungsgesetzen hervorgehen mußten, sind tatsächlich in mehreren 
Einzelsprachen vorhanden. Aus oxytonierten Formen entstanden 
Nominative wie ai. itdSj griech. Itöc, lat itus, Genitive wie bL 
divds^ griech. Ai6c^). Auf Paroxytona gehen aL dyäüä^ griech. 
Zeuc u. dgl. zurück. Aber eine in mehreren Sprachzweigen belegte 
Form des Typus *bhdlgs besteht nicht: wohl aber gibt es eine 
weit verbreitete bholgoi-Khsse (z. B. ai. bhdrgas^ ai. veiaSj griech. 
oIkoc, ai. 4ma8^ griech. oifiioc) : liegt unter diesen umständen die 
Annahme nicht sehr nahe, daß die Nominative dieser Gestalt die 
lautgesetzlichen Fortsetzungen von proparoxytonierten ^bhclego^- 
Formen sind ? — Jetzt zuerst einige Worte über ein paar Formen, 
die man auf den ersten Blick für *bholg8' oder *bh6lg8SominaL 
halten könnte. Schon vor der Sprachtrennung bestanden im 
Indogerm. die zwei Wörter *tn€n$ *Mond, Monat' (griech. fxrjv, 
ion. [xüCy lat mens-is^ ir. mf) und *§hän8 *(Jans* (griech. xnv, ags. 
jrcfe, lit iqta-i«), von denen es nicht zu leugnen ist, daß sie ihrer 

1) Auf ähnliche Grundfonnen wie diese Wörter gehen auch wohl 
zurück griech. Nom. ßporöc, kXoitoc, Gen. kXoitöc u. dgl. Vgl. Verf. Der 
nom. Gen. Sing. 34. 
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Gestalt nach zum Typus *bh6lgs gehören. Aber sie sind wohl 
auf eine ganz andere Weise entstanden, als wir oben für die 
♦ftÄÄ^rs-Nomina voraussetzten; ^rnens geht nicht auf *mine90s 
zurück, sondern der erste Vokal ist wohl von jeher lang ge- 
wesen ; das Wort wird ja gewöhnlich zur Wurzel me- 'messen' 
gestellt. Auch für *§hän8 nimmt man am besten eine Gnmdform 
mit ä an : ^ghäneae- ; auf diese Weise lassen sich auch der ai. Nomi- 
nativ Aamsds und der griech. Genitiv XH^öc (aus *xoivc6c, vgl. 
Brugmann griech. Gr.* 126) als lautgesetzliche Formen erklären. 
Auch was die Endung betrifft, brauchen diese zwei Formen 
nicht zum Typus *bh6lgs gerechnet zu werden; ebensowenig wie 
bei den sonstigen s-Stämmen läßt sich hier die Existenz eines 
Nominativ-« nachweisen: vielleicht müssen wir Nominative 
^men(e)8e^ *§hän{e)8e ansetzen, ohne -« ebenso wie z. B. *keu6ne^ 
woraus idg. *Ä(,)|<ön, ai. im, griech. kuUiv entstand. Was die hie 
und da je in einer Sprache auftauchenden ♦JÄerfjrs-Nomina be- 
trifft, diese sind nicht imstande, diesen Typus als indoger- 
manisch zu erweisen, zumal weil sie nicht zahlreich sind. In 
dem Verzeichnis von Stämmen, das Graßmann seinem 'Wörter- 
buch zum Rig-Veda* hinzugefügt hat, finde ich nur zwei solche 
Wörter, beide ärr. Xct-, und zwar: 1. dmh- RV. 6, 3, 1: ydm 
tvdm . . . pdsi tyäjcm mdrtam amhdk, welche Worte Graßmann 
folgenderweise übersetzt: 'Wen du ... beschirmst durch kräftige 
That vor Unglück*; 2. drc- RV. 6, 34, 4: dsmä eiäd dim/ ärdva 
mäsd mimik^ tndre ny äyätni sömah. Was amhds betrifft, wenn 
dieses Wort aus der Grundsprache stammt, so könnte man die 
Form ebenso wie den ai.Nom.Aam3d« und den griech. Gen. *xavc6c 
beurteilen, indem man ursprüngliches ä anninunt. Über arcd 
wage ich es nicht, etwas Positives zu behaupten : die Graßmann- 
sche Übersetzung von 6, 34, 4 ("Bas glänzt ihm hell, wie Mondes 
Strahl am Himmel, dem Indra ward der Somatrank gespendet.") 
ist alles weniger als sicher; und auch wenn Graßmann insofern 
Recht haben sollte, daß arcd ein Instrumental ist, so könnten 
wir auch von einem Stamme arca- ausgehen, sodaß der Nomi- 
nativ arcds wäre; ein solcher Stamm wird auch von BR an- 
gesetzt — Aus dem Av. möchte ich die jav. Stänmie var^z- 
und har^z- besprechen. Bartholomae weist s. w. auf seinen Auf- 
satz **Zur Vertretung des urir. f im Altiranischen" IF. 9, 261 ff. 
hin. Unter bar^z- bemerkt er, daß die idg. Grundform er oder 
f gehabt hat Aus dem Aufsatz, wohin verwiesen wird, geht 
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herror, daß Formea mit Iran, f Im beiden Wörtern m^lich 
dnd : ]. av. var^z- und bar^z- können 8ioh zu g. av. wt^z^ und 
Im^»- verhalten wie orSuaAo zu Bf'j^uxbäii, mof^idikäi bq 
nm^idikäL Die Annahme iai^^r « i^;? empfiehlt sich auch wegea 
got baürgs, — Im Oriech. gibt es unleugbar einige Nomina von 
der Gestalt *bh€ig$y z. B. böpS *Oazelle^ das öfters zur Wurzel 
deri-^ dfk- *8ehen' gestellt worden ist (vgl. z. B. Brugmann Grr. 2, 
449), TXaO£ *Eule' u. a. Wörter. Diese Wurzelnomina kommen 
außerhalb des Oriech. nicht vor, und ich glaube nicht, daß sie 
das Vorhandensein ähnlicher indogermanischer Bildungen beweisen 
können. Allerdings ist es nicht möglich, genau nachzuweis^ 
auf welche Weise sie entstanden sind. Was 5öp£ betrifft, daneben 
finden wir öopKdc (über iupKCC und fopK£c bei Hesjch und über 
2^öp£ vgl Schrader, Reallex. 41); ebenso hat man nebeneinander 
ü&XE, diXag, fiXo£, auXa£ 'Furche*. Unter solchen Umständen 
dürfen wir 5öp£ und (l}\l nicht benutzen, um eine grundsprach- 
liche Bildungskategorie nachzuweisen. Die Wörter mit a- Voka- 
lismus, wie T^oOE, dürfen vielleicht beurteilt werden wie der Gen, 
*Xavc6c, vgl. oben. Eins derselben ist auch außerhalb des griech. 
belegt und zwar ai£ : arm. oic. Das a kann auf a oder 9 zurück- 
gehen, vgl. Brugmann Gr. 1«, 180, K. vgl Gr. 83. — Ebensowenig 
wie die eben genannten griech. Wörter können lat Nomina wie 
lüx^ arx^ faex^ faux die Existenz eines idg. Typus *bholg8 be- 
weisen. Obgleich die Gesetze der lat nachhaupttonigen öynko- 
pierung bisher nicht genau festgestellt worden sind, soviel wissen 
wir, daß Nominative wie die eben zitierten oft auf Grundformen 
auf -M (oder -os) zurückgehen, und wenn einem solchen lat Wort 
in keiner andern Sprache ein konsonantischer Stamm entspricht, 
so kann es ein ursprünglich vokalisch auslautender Stamm sein. 
— Zu got alhs möchte ich noch bemerken, daß dieses Wort 
nur im Got ein weiblicher konsonantischer Stamm ist, während 
der mskl. o-Stamm ags. edh^ as. alah (zum Dat ala vgl Holthausen 
Asächs. Elementarb. 115) denselben Stammesauslaut hat wie lit 
elkasj atkas •heiliger Hain', lett eücs *Götze' (vgl. Leskien Die 
Bildung der Nomina im Litauischen 11 (161). Es wäre wohl 
allzu kühn, auf Grund von got a/Ä8, griech. dXx-i einen idg. Nomi- 
nalstamm ^cdScr Tempel, Wehr, Kraft' anzusetzen. 

Es ergibt sich also, daß die überlieferten Formen die An- 
nahme grundsprachlicher Nomina wie *6Aai^s, *bh6lgs^ *ft(nk$, 
♦firfifo nicht wahrscheinlich machen. Nun könnte man aber 
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fragen, ob es Tielleicht a priori wahrscheinlich sei, dafi alle nach- 
haupttonigen Silben Seh wandstuf envokalismos erhalten? Die 
Antwort auf diese Ftage ist aber ganz einfach. Jede Spraobe 
hat ihr eigenes Betonungssjstem und deshalb ihre eigenen Yokal- 
reduktionsgesetze*, und wenn man ganz im aUgemeinen redet, 
darf man nicht behaupten, daß die Sprache alle nachhaupt- 
tonigen Vokale so stark wie möglich zu reduzieren sucht und 
tatsächlich finden wir in vielen Sprachen gar keine starice 
Reduktion nach dem Akzent Hirt hat IF. 7, 135 ff. zur Unter- 
stützung Ton Streitbergs Dehnungshypothese auf parallele Er- 
scheinungen im Serbischen hingewiesen. Nun, in dieser Sprache, 
die also in einem sehr bedeutenden Punkte mit dem Indogerm. 
übereinstimmt, sind nicht alle auf die Tonsilbe folgenden Vokale 
so stark reduziert; im Gegenteil, in einem Fall, worauf auch 
Hirt a. a. 0. 137 hinweist, ror /, r, i«, tu v^j + Konsonant, tritt 
im Serbischen Dehnung eines kurzen Vokals ein, sogar nach 
dem Hauptton ; und obgleich das Cakavische in dieser Stellung 
keine Länge zeigt, dürfen wir mit Leskien Unters. 1 Abh. d. 
k. s. Ges. d. Wiss. 10, 75 f. hierin eine gemeinserbische Erschei- 
nung erblicken. — Indem ich der zuerst von Hirt besprochenen 
Parallele zwischen den indogerm. und den serb. Abiautgesetzen 
noch eine neue hinzufüge, möchte ich fragen, ob wir nicht fürs 
Indogerm. etwas ähnliches annehmen dürfen: Formen wie idg. 
*dt^ *ku&n (IcmUin) enthalten eine ursprünglich haupttonige 
Silbe, die gedehnt worden ist: könnten nun nicht idg. *tirmam^ 
griech. rdpiüiuiv, lat tertnO. idg. ^Md-yöts^ *uSid'U68^ griech. eiöüdc 
(die überlieferte Betonung wäre in diesem Falle nicht die ur- 
sprüngliche), got veitvods u. dgl. einen nachhaupttonigen gedehnten 
Vokal haben : *tirmön aus *t^r^mdney *uiiduöt3 (-de) aus uSide-^tee 
('^9e)? Dann verhielte sich ^uüdydts zu *p6ds *Fuß' wie serb. 
läfdnca zu serb. ski^ävea (aus ^skakävca) ; vgl. Leskien a. a. 0. 
Damit behaupte ich natürlich nicht, daß das indogerm. Dehnungs^ 
gesetz und das serbische einander vollständig gleich gewesen 
seien : die Übereinstimmung zwischen den beiden Sprachen be- 
steht — angenommen, daß meine Hypothese richtig ist — bloB 
darin, daß die Dehnung nicht auf haupttonige Silben beschränkt 
ist — Ich möchte aber jetzt auf die serbischen Verhältnisse 
nicht weiter eingehen : ich habe das Serbische nur deshalb heran- 
gezogen, um zu zeigen, daß nach dem Haupttone nicht immer 
Schwundstufenvokalismus aufzutreten braucht 
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Ich nahm oben ohne weiteres an, daß Nomina wie ai. 
bhdrgoB^ veku^ griech. oikoc u. dgl. auf Orundformen ^lh6lega$^ 
^^iAp^cos usw. zurückgehen, mit anderen Worten auf Grundformen, 
wo zwischen dem zweiten und dritten Konsonanten ein Yokal 
stand. In vielen Fällen machen verwandte Wörter solche Grund- 
formen wahrscheinlich : z. B. : neben ai. bhärgas hat man bL 
bhräjds^ bhrdjate^ griech. q)X6E, q)X£Tui ; neben av. aoha steht got 
toato^ abg. voda usw. Auch die neben gewissen hierhergehörig«! 
Nomina vorkommenden ai Präsentia der 7. Klasse weisen auf 
solche Formen hin ; vgl. Hirt Ablaut 138, Nr. 693 : so hat man 
neben ai. atirikas^ lit äüaikas das Präs. aL rt^-^Hc-ü^ av. *rinaxU^ 
neben ai. yögas : yundkti^ neben bheddB : bhindtU. In solchen Fällen 
nehmen auch Hirt und andere (vgl Brugmann K vgl. Gr. 147 1) 
Wurzeln wie fe^A:*^-, jgueg-^ bhejed- an. Weshalb sollten wir nun 
nicht noch einen Schritt weiter gehen und auch da, wo keine 
Formen mit bewahrtem zweiten Wurzelvokal überliefert worden 
sind, z. B. bei ai. todas^ ahd. staz Basen wie teffede-^) ansetzen? 
Daß alle hierhergehörigen Nomina auf Grundformen wie *i&iteffo$f 
*t6u0dos zurückgehen, das glaube ich nicht ; vermutlich gibt es 
nur wenige so alte Wörter; die meisten sind wohl erst später, 
viele erst einzelsprachlich gebildet worden oder durch Ent- 
gleisung in die Klasse von ^bhölegos^ *bholgos hereingekommen 
(vgl. hierzu Wood Indo-European cf" : <fH : a*w. A study in Ablaut 
and in Wordformation 21 f.): ideell aber dürfen wir auch bei 
solchen Nomina von Grundformen wie *i(megos ausgehen. Sollten 
vielleicht in gewissen Fällen wirklich im älteren Indogerm. zu 
gleicher Zeit mit Formen von dem Typus *lhoUgos solche von 
dem Typus *bh(Hgo8 vorhanden gewesen sein, so hätten wir 
hieraus entstandene Wörter wie ^bholgs zu erwarten, ebenso wie 
aus *näjios idg. *näös entstand (ai. näü(^ griech. vaOc, vnOc). Eine 
solche Wortkategorie möchte ich in den Ptzz. Präs. erblicken: 
Nom. Sing. idg. ♦|M^AonH lit poiqs aus früherem *ueghönUhs^ vgL 
Streitberg IF. 3, 350 ff. Das Formans -n^«)- dürfen wir mit Hirt 
IF. 17, 77 mit dem in dem Suffix der 3. Pers. Plur. enthaltenen 
Element -nt- identifizieren. 

In den eben angeführten Formen, wo der mittlere Vokal 
der Gruppe *bhilego8 geschwimden ist, zeigt die erste Silbe einen 

1) Daß ich im Gegensatze zu andern von der thematischen Form 
ausgehe (vgl. Verf. Der nominale Gen. Sing, im Indogerm. 4) ist hier von 
keinem Belang. 
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Kurzdiphihong. Bewirkte der Vokalschwund hier niemals Deh- 
nung? Es ist kaum möglich, diese Frage zu entscheiden. Nur 
auf eine Möglichkeit möchte ich hinweisen. Bekanntlich hat nicht 
nur im Ai, sondern auch bereits in der indogerm. Periode eine 
dynamische Vfddhi bestanden; vgl u. a. Bechtel Hauptprobl. 175, 
Streitberg IF. 3, 379 ff., ühlenbeck PBrB. 22, 1891, 545. An 
der zuletzt angeführten Stelle werden die Formen lit vafnas^ 
russ. fxlron^ serb. vrän : lit f^ma, russ. voröna^ serb. wräna be- 
sprochen und auf baltoslav. *fiomo- : *uömä zurückgeführt Wenn 
wir in diesen Formen eine regelrechte Fortsetzung indogerm. 
Bildungen sehen (idg. *i^omo« : *uämä) und annehmen, daß in 
einer älteren Periode die Gruppe *uoren'' in ^uorenos^ *^orenä 
unter nicht näher zu bestimmenden Bedingungen zu ^fiom-, 
unter anderen Bedingungen aber zu *yöm- geworden war, so 
dürfen wir in solchen Formpaaren wie *|iomo8: *uömä einen 
Ausgangspunkt für die indogerm. Vy ddhi erblicken ^). — Neben- 
bei bemerke ich, daß wir bei dieser Auffassung (lit vafn- und 
wfrw- beide aus frühidg. ^fioren-) im Intonationswechsel von lit 
air und dr die regelrechte Fortsetzung eines indogerm. Wechsels 
sehen dürfen. Im Indogerm. finden wir oft neben Formen mit 
gestoßenem Dehnstufenvokal solche mit geschleiftem Normal- 
stufenvokal, z. B. Nominativ griech. Zeüc (aus *Zriuc) : Vokat ZeO; 
Lok. aL sünäü : av. gätav-a (vgl. Streitberg IF. 3, 355 ff). Daß wir 
es hier mit auf die Grundsprache zurückgehenden Intonations- 
unterschieden zu tun haben, daran darf man nicht zweifeln; in 
Schlußsilben gestatten ja die Einzelsprachen einen Schluß auf 
die Verhältnisse der Grundsprache. Der Intonationsunterschied 
hängt wohl zusammen mit alten indogerm. Betonungsverhält- 
nissen; vgl. Veri Der nom. Gen. Sing. 3 f. Wenn wir nun oben 
sowohl lit varn- wie väm-^ idg. *iiorn- und *f<örn-, auf ein älteres 
^uoren- zurückgeführt haben, liegt dann die Annahme nicht ganz 
nahe, daß *|K)m- sich zu *^iöm- verhält wie *dffö (griech. ZeO) 
zu *djliii8^ mit anderen Worten, daß *|iom- schleifende Betonung 
gehabt hat? 

Es würde zu weit führen, und ich würde wohl zu sehr 
unsicheren Besultaten kommen, wenn ich versuchen wollte, genau 
die Bedingungen festzustellen, worunter ein nachhaupttoniger 

1) Auf eine andere Möglichkeit^ diese Vrddhi zu erklären, weist 
Streitberg IF. 3, 380 hin. Wenn er Recht hat, so braucht aber seine Er- 
klärung die von mir gegebene nicht auszuschließen. 
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Vokal nicht geschwunden ist : Bisher sprach ich nur vom Typus 
*bholegos. Wie entwickelten sich aber vier- und mehrsilbige 
Wörter auf -^7 *hh6legcm wurde, wie es mir vorkommt, eben- 
so behandelt wie *bMlegos; aber was geschah, wenn die dritte 
Silbe offen war, mit anderen Worten, was wurde aus Verbal- 
formen wie *leieyf0-ti? ^leOcß^H, UO^ti? Oder ♦fefft»«^-, UUtf^M? 
Ich möchte jetzt auf diese Frage nicht eingehen. Nur bemerire 
ich, daß es mir wahi*scheinlich vorkonmit, daß ein auslantender 
Vokal in dritter Silbe abgefallen ist: so führe ich griech. icfl|>, 
arm. «W, idg. *kerd auf *kerede^ zurück, ebenso ai. ddru^ griech. 
ööpu, idg. *d6ru^ und ai. j'dnw, griech. t6vu, lat gmu, idg. *§im^ 
§inu auf älteres *direue^ §6neu$^ §ine^$^ ai. rnddhu, griech. incOu, 
idg. *midhu auf ^mSdh^ie. 

Die Neutra auf -u lassen sich also leicht erklären; wie sind 
aber die männlichen und weiblichen Nominative auf -«« und die 
dazu gehörigen Akkusative auf -um zu beurteilen? Und wie 
die Formen auf -m und -im ? Früher, als ich glaubte, daß nach 
dem Haupttone alle Silben so stark wie mö^ch reduziert word«i 
seien, ging ich von Grundformen auf -«fros, -euom^ -efos^ -^io^ 
aus. Jetzt aber möchte ich eine andere Deutung vorschlagen. 
In idg. *deiuo$^ ai. deväs^ lat. dfvus^ deuSj an. Tj^ (vgl. Bremer 
IF. 3, 301 f.), lit ditxis sehe ich die regelrechte Fortsetzung eines 
älteren *d4teuos^ und ich wüßte nicht, wie wir die Form erklären 
könnten, wenn wir sie nicht für lautgesetzlich halten. Ebenso 
halte ich idg. *kortos^ got harjis^ apr. karia-^ lit karicis (vgl. Ost- 
hoff, IF. 5, 277 f.) für eine lautgesetzliche Büdung, aus älterem 
^körefos. Sind nun die Wörter auf -us und -is aus Grundformen 
derselben Gestalt hervorgekommen bei einer anderen Betonung, 
etwa in enklitischer Stellung? Die Möglichkeit wäre kaum zu 
leugnen, ich möchte aber zu einer solchen Erklärung nur dann 
meine Zuflucht nehmen, wenn keine andere Deutung möglich 
wäre, und es kommt mir vor, daß eine solche leicht zu geben 
ist. In einigen Fällen kann die Analogie von auf -u aas -ew 
oder -4 aus -eie auslautenden Formen gewirkt haben, so z. B. 
in griech. ttoXuc neben ttoXu, got. ßu; in den meisten Fällen 
aber glaube ich, daß die Analogie der endungbetonten obliquen 
Kasus gewirkt hat: hierauf weist auch der nicht nur bei vielen 
Einzelwörtem (z. B. ai. t^tjf, av. vil, aL ostif, lat ensiSj aL f^ kfmi^ 
got ¥faAnm\ sondern auch bei ganzen Kategorien von Wörtern, 
wie bei den Abstrakta auf -tir (vgl. Brugmann Gr. 2, 277) und 
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bei den Adjektiven auf -ti (a. a. 0. 294) herrschende Schwund- 
stufenvokalismas der Wurzelsilbe hin. Lautgesetzliche Formen 
können z. B. vorliegen in den Genitiven idg. *m,fi<(f)fÄ*), (Genitiv 
za *m^t{s^ ai. maUS^ lat mem)^ *g^^r{u)uis (Genitiv zu *g^^rüs^ ai. 
gurui^ griech. ßapuc, got Axitirtia). Nach der Analogie solcher 
Genitive meine ich, daß die historisch überlieferten Nominative 
gebildet worden sind*). Welchen Vokalismus die Schlußsilbe 
bekam, das hing von der Natur der Gruppe -(f)|, -u(tt) der ob- 
liquen Kasus ab. Ich stelle mir vor, daß das dem Halbvokal 
vorangehende % und u ein sehr schwacher Übergangslaut war; 
als nun zum Genitiv auf -d'-A, -«fi-^ ein Nominativ auf -rf-s, 
-«M-« gebildet wurde, entwickelte sich ^j weiter zu i und u^ zu m* 
Formen mit vollerem ij^ uu konnten Nominative wie ai. nadii^ 
tanüi hervorrufen. Die neuentstandenen Nominative auf -is, -ws 
haben vermutlich für einen Teil ältere dehnstufige Bildungen 
verdrängt, von der Gestalt von av. häaäui^ hi^äui^ griech. qpopeüc, 
dx€uc, ai. sdkhä, av. haxa, griech. Anrüj. Vgl Verl IF. 17, 313 ff.*) 
Darauf, daß soldie dehnstufige Formen einmal häufiger ge- 
wesen sind, weisen auch Genitive wie att Trrjxeujc, TröXeujc, hom. 
TTÖXiioc hin. 

Ebenso wie aus idg. ^bJMegos ein jüngeres *bholgo8 (woraus 
ai. hhdrgas) hervorging, glaube ich auch, daß der Yokal der 
letzten Silbe bewahrt blieb, wenn die mittlere Silbe der Grund- 
form einen langen Vokal hatte. Ich halte z. B. folgende Wörter für 
lautgesetzliche Formen : lat. armus^ got. arms^ (daß ar- = arv- ist, 
darauf weist die Schwundstufe tr- von ai. trmds hin, und auch 
die Betonung von serb. rcmo^ rcme)\ — lat cetims (aus *feer9'^iO^ 
vgl. griech. K€pa(F)6c, ahd. hiruz^ ags. heorot\ — griech. T^avoc; 

1) Ober das Verhältnis der Endungen -eis, -ow, -eÄa, -oüs zu -je» 
und -11« vgl. Verf. Der nominale Gen. Sing. 73 f. 

2) Im Anschluß an das S. 337 über nachhaupttonige Dehnstufenvokale 
Gesäße möchte ich jetzt noch bemerken^ daß normalstufige Komparative 
wie ai. vdriyän^ griech. Kp^ccuiv meiner Meinung nach ebensogut lautge- 
setzHche Formen sein können wie die Genitive des Positivs idg. *uir{u)^i8, 
*ktrt{u)ftü. 

3) Dort hielt ich auch die Nominative auf -w und -us für lautge* 
setzlich, und daher würde ich jetxt über einige der dort behandelten 
Punkte ein wenig anders geschrieben haben. — Auch jetzt aber leugne 
ich nicht, daß in gewissen Fällen -is und -us auf lautlichem Wege ent- 
standen sein können. Ich denke hierbei nicht bloß an Enklisis, sondern 
auch an mehr- als dreisilbige Grundformen : aus *d^effo$ wurde *iUi$f08. 
Wie sollte sich aber etwa Hirmtbeitm entwickelt haben? 

Indogermanische ForscHungen XX. 23 
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— russ. |X)rrffn, serb. präm (der steigende Ton, 'dem im lit ge- 
stoßene Betonung entsprechen würde, weist auf indogerm. Dehn- 
stufe oder auf die Gruppe -or»- hin); — lit bir^as^ russ. bereaa 
(auf eine s^^-Basis weist auch der Yokalismus von ai. hhürjas 
hin); — grioch. K^aöoc (vgl. Hirt Ablaut 86, Nr. 261); — goL 
müuks ( : lit miUiL, mihzti); — ai. änäas (auf das Verhältnis von 
ai. dni4as zu griech. dv€-^oc gehe ich hier nicht ein); — griech. 
Kövaßoc (Hirt Ablaut 92, Nr. 3l4); — xp6^aöoc (a. a. O. 96, 
Nr. 340); — lit s^to«, serb. «Ito ( : lit sij6H\ vgl Leskien Ablaut 
20 [282], Hirt Ablaut 100, Nr. 376), got siains (vgl ühlenbeck 
Etym. Wtb. d. al Spr. s. v. styäyate^ Walde Lat et Wtb. s. v. aüpa, 
-äre); — ahd. toum {*dh6u9-mos; ablautend mit ai. dhümäs, 
griech. Oöjiöc, lat fütnus^ lit dümaSj abg. djfmi); — as.fathmos 
(vgl. Hirt Ablaut 108, Nr. 437). — Absichtlich habe ich keine 
Wörter zitiert wie ai. carüram^ griech. ji^aOpov, lat cer^>r%tm^ 
lit drklas^ deren Suffix mit zwei Konsonanten anfängt: die 
meisten Nomina dieser Klasse sind wohl erst in der Periode 
entstanden, wo die Suffixe schon einsilbig waren; für die ältesten 
Wörter von dieser Gestalt aber müssen wir vier- oder mehr- 
silbige Grundformen annehmen, etwa ^k^iU-tercHn und wir würden 
ein allzu gefährliches Gebiet betreten, wenn wir untersuchen 
wollten, wie solche Gruppen sich lautgesetzlich entwickelt 
haben. Auch haben sich wohl sehr viele von diesen Wörtern, 
was den Vokalismus der Wurzelsilben betrifft, nach Bildungen 
mit kurzem Suffixen gerichtet. 

Die Erklärung, die ich für griech. T^pavoc, KeXaöoc u. dgl. 
gab, gilt nach meiner Ansicht auch für Odvoroc usw., d. h. für 
diejenigen Wörter, die Hirt Ablaut 67 f. unter der Überschrift 
•Betonte RS.' bespricht, und worin man ziemlich allgemein 
Formen mit starker Reduktion der beiden Wurzelsilben erblickt; 
vgl. z. B. Brugmann K. vgl. Gr. 142, der meint, daß griech. -ova- 
einem idg. -ptw- entspreche : -yt»- soll aus -m9- und dies wieder 
aus -ewä*- entstanden sein. Ich glaube vielmehr, daß wir in 
OdvaToc u. dgl. V.I-Formen vor uns haben, die in der indogerm. 
Periode in der ersten Silbe e oder o (bisweilen auch a?) und 
in der zweiten 9 hatten: das doppelte a des Griech. entstand 
nach meiner Ansicht infolge von einer speziell griechischen 
Entwicklung. Den Versuch von Hirt (Ablaut 68 Nr. 171), auch 
im Ital. und Kelt entsprechende Formen mit -ara- und -ofa- 
nachzuweisen , kann ich nicht als gelungen betrachten: es 
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ist keine einzige Form dabei, wo einem grieeh. Wort mit -apa-, 
HxXa- ein ital. oder kelt mit derselben Lautgruppe entspricht 
Daß im Grieeh. in gewissen Fällen Assimilation der Vokal- 
qualität stattgefunden hat, daran zweifelt keiner, vgl. Brugmann 
Grieeh. Gr.' 69 ff. und die dort zitierte Literatur; wie aber in 
diesem speziellen Fall die Ablautgestalt der Formen sich geändert 
hat, darüber werde ich nicht weiter reden : es unterscheidet sich 
ja das Grieeh., was die Qualität der Vokale betrifft, in vielen 
Fällen von den andern indogerm. Sprachen, wo man bisher über 
unsichere Hypothesen nicht hinaus gekommen ist (z. 6. ai. hitds: 
grieeh. Oeiöc; ai. dnilaa : grieeh. dfvejioc; vgl u. a. Hirt Ablaut 54, 
Nr. 149, Hübschmann IF. Anz. 11, 42). Ich begnüge mich damit, 
auf zwei Tatsachen hinzuweisen, die für meine Annahme sprechen. 
Ich gehe hierbei von den von Hirt Ablaut 67 Nr. 170 angeführten 
grieeh. Wörtern aus: 

1. Es sind unter diesen Wörtern einige, denen in andern 
Sprachen, oder sogar im Grieeh. selbst. Formen mit e- oder <h 
Vokalismus gegenüberstehen: Kdpiivov aus *Kapac-v- : lat cerebrum 
aus *lcer9S^(hm (auch grieeh. Köpavvoc? nach Brugmann IF. 18, 
429 hat es äoL o aus a). Der Wechsel von r- und n-Suffixen 
hat nichts auffälliges; man vergleiche das heteroklitische Para- 
digma ^). Erweiterte n-Suffixe findet man in ahd. Atrm, an. hiame 
aus *ker98^'; das 8 der urgerm. Form wird erwiesen durch ndl. 
hersenen-^ vgl. Kluge« s. v. Hirn. — ßdpaOpov : ark. ölpeOpov, 
Z^peOpov (vgl. über diese Formen Brugmann Grieeh. Gr.' 116). 
— c9(4paTOC, dardpaToc : ir. arg, kymr. «Va, akom. irch, nkom. 
er, bret erc'h, urkelt *{p)arg(h, *(|>)6r^(>-, Tropfen, Schnee* (Fick 2*, 
18), mndd. »parke', zur ganzen Sippe vgl. Walde, lat. etym. Wtb. 
s. V. spargo. — KdXa^oc, KaXdfiT] : lat ctdmus, ahd. halm, halam, 
serb. dämaj russ. soUkna ; die slavische Gruppe -cl- mit steigen- 
der Betonung geht auf idg. -ofo- zurück. — ßdXavoc, vgl. mit 
längerem Formans abg. idqdh; auch abg. iliza (vgl. Zupitza, 
Guttur. 83) kann aus einer V.I-Bildung entstanden sein. — 
9dXaT£ : an. bdlkr, ahd. balko, bakho, as. balko ( ? vgl. Kluge* s. v. 
Balken). — jnaXaKÖc : arm. metk — dffiaOoc : ahd. santj baier. tiroL 
damp, mhd. sampt] vgl. Kluge* s. v. Sand; aus idg. *9Am9dho8 (oder 
*9äm9dhos'i\ 

2. Einigen Substantiven mit a-a stehen Adjektive gegenüber, 

1) Ein r-Sufißx hat innerhalb des Griecb. xapdpfi ' K€<paX/| (Hesych), 
wovon der Eigenname Kapdpuiv, vgl. Brugmann IF. 18, 430. 

23* 


Digitized by 


Qoo^<;: 


BU N. van Wijk, 

die auf Grundformen mit ,w, «?w*, «rp, J[$ zurückgehen; mit 
gleichemSuffix haben wir nebeneinander :6dvaToc: 6 vfiTÖqKd^iccroc: 
iqiHTÖc Außerdem vergleiche man : ßdpa-0pov : ai. gfr-fuU, griech. 
ßpu>-T6c; ToXa-poc : tXii-t6c*), lat lä-tus'^ bapLi-kric : b^n-idc Hirt 
führt Ablaut 68 Nr. 170 solche Doppelformen an zur Unter- 
stützung seiner Ansicht, daß beiderlei Bildungen denselben Ur- 
sprung haben. Ich aber glaube, daß sie vielmehr das umgekehrte 
wahrscheinlich machen: Der nom. Gen. Sing. 79 f. habe ich im 
Anschluß an Delbrück die Meinung ausgesprochen, daß im Indo- 
germanischen der attributive Genitiv und das attributive Ad- 
jektiv dem Regens vorangingen ; weiter habe ich a. a. 0. 80 1 
nachzuweisen versucht, daß das vorangehende attributivum oxy- 
toniert, das Regens aber barytoniert war. Substantive wurden 
natürlich oft mit einem Attributivum gebraucht und daraus er- 
klärt sich die Barytonierung so vieler Substantive im QegensaüK 
zu der Mehrzahl der Adjektive'). Liegt nun die Annahme nicht 
ganz nahe, daß Substantive wie Gdvoroc *) von Haus aus anfang- 
betonte Formen sind ? De Saussure hat schon darauf hingewiesen, 
daß Kd^aroc u. dgl. und KjiiriToc u. dgl. eng assoziiert gewesen 
sind (M6moire 273). Die Beispiele, die er gibt, erklären dies 
ohne weiteres: neben k|litit6c steht nicht nur Kdiuoroc, sondern 
auch das Adj. d-Kd^axoc; ebenso neben Ovtitoc : d-Odvatoc; die 
Wörter mit a privans waren ursprünglich Bahuvrlhi-Komposita; 
daß sie sich aber im Sprachbewußtsein mit Adjektiven wie iqytfiTdc 
und Ovnroc assoziierten, versteht sich von selbst Dies geschah 
umso leichter dadurch, daß die Substantive, wie ich in diesem 
Au&atz nachzuweisen versuchte, stets den Ausgang -os gehabt 

1) Wenn Brugmann IF. 18, 433 Recht hat und -Xä- nicht die laut- 
gesetzliche Fortsetzung von -«fo- (-/-) ist, so dürfen wir trotzdem in tXt^töc 
eine RSV.-Form sehen, wenn wir annehmen, daß 45- sich unter dem 
Emfluß von Formen mit V.U zu -/*- entwickelt hat 

2) J. van Ginneken Leuvensche bijdragen 7, 118 (1906) meint, daA 
der Nominativ und Akkusativ aller Substantive ursprünglich barytoniert 
gewesen seien. Diese These ist die Ronsequenz einer im vorhergehenden 
ausführlich begründeten Betonungstheorie. 

8) Unter den von Hirt Ablaut Nr. 170 gegebenen Beispielen ist nur 
iin prim&res Adjektiv : |uiaXaic6c. Ta^n^^^c aus ♦raXac-v-jc ist wohl eint 
sekundäre Formation. Wie sind rdXac und xoXa-Foc, die Hirt Nr. 170 
nicht erwähnt, zu beurteilen ? Ist TdXac aus einer Form mit € umgebildet 
worden (vgl. xeXambv), die auf einer Linie stand mit lui^Xac ? Aber auch 
lüi^ac selber ist ein schwieriges Wort. Wie verhält es sich zu ai. malinäa 
(vgl. |Li€Xav6xpo€C N. 689?) und miOam? 
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habra, mit anderen Worten thematisch waren, ebensogat wie 
die Adjektive. 

Wenn ich in meiner Beurteilung sowohl von ai. bhdrgas^ 
griech. oitoc*) usw. wie von ai. dnUas^ griech. T^pavoc usw. das 
Sichtige getroffen habe, so ergibt sich, daß Hirts Ansicht — die 
von vielen Forschem vertreten wird und woran auch ich bis 
vor kuraem glaubte — , *daß überhaupt eine stärkere Akzent- 
wirkung nach dem Hauptton als vor ihm auftr[ete]' (Ablaut 10, 
Nr. 19) nicht richtig ist Eins ist meines Erachtens nicht zu 
leugnen: Unmittelbar nach dem Hauptton tritt die Nullstufe 
ein : das beweisen die dehnstufigen Bildungen, die Hirt a. a. 0. 
Nr. 20, 2 heranzieht Daß aber die Nr. 20, 1 und IF. 7, 147 ff. 
erwähnten Komposita wie ai. mitdjnu^ griech. upöxvu, aL annävfdh-' 
die starke nachhaupttonige Reduktion beweisen, glaube ich nicht: 
was mitdjnu u. dgl. betrifft, hier kann ich mir vorstellen, daß 
*§inu (aus *§ineye^ vgl. S. 340) u. dgl. in der Enklisis ihr # ver- 
loren haben ^). Aber in den meisten Fällen, wozu auch annävfdh- 
gehört (vielleicht in allen Fällen, sogar auch in mitdjnur^ vgl. 
Fußnote 2), haben wir wohl Zusammensetzungen mit schwund- 
stufigen Wurzelnomina vor uns. Wie diese ihren Schwundstufen- 
vokalismus erhalten haben, darüber vgl. S.333. Daß solche Nomina 
80 oft als zweite Kompositionsglieder vorkommen, das hat seinen 
Grund in der indogerm. Wortstellung Attribut — Regens : ebenso 
kommen ja auch Nomina von der Klasse von ai. bhdrgas^ griech. 
oiKOC, XoToc®) sehr oft auf diese Weise vor. Die Zusammen- 
setzungen mit schwundstufigem zweiten Glied sind vornehmlich 
im Altindischen eine reichlich vertretene Klasse : Ob es aber in 
der indogerm. Periode schon viele Wörter dieser Gestalt gegeben 
hat, daran darf gezweifelt werden. Einige haben damals wohl b^ 
standen, aber sie beweisen nichts in bezug auf die Vokalreduktion. 
Ich glaube daher im Gegensatz zu Hirt, daß, abgesehen von 
der unmittelbar auf den Hauptakzent folgenden Silbe, die indo- 
germ. Wörter vor dem Ton stärker reduziert wurden als nach 
dem Ton; z. B.: aus ^mere-tös entstand ^m^r-tös^ aL iwffefe; aus 

1) Ob wir es mit Wurzelnomina oder mit Suffixalbildungen zu tun 
haben, das macht keinen Unterschied. 

2) Man beachte aber, daß V^w- u. dgl. auch als erste Komposition»- 
glieder vorkommen ; vgl. ai. jßubädh-y ai. dru^dd-j griech. bpuTÖMOC, gall. 
Drutalo8. 

3) In der historischen Periode gehören oTkoc und Xotoc zu 6iner 
Bildungskategorie. Auf die Frage, woher das kommt, gehe ich hier nicht ein. 
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^möre-tos entstand *mof-t08^ ai. märtaSj griech. iLiopröc; — *deieiii^ 
wurde zu ^dti^A-s^ ai. divds^ griech. Aiöc; *diieiuy-B wurde zu 
*detuO'S^ ai. devds^ lat dtvos^ an. Tj^, lit dhas. — Wie aus 
dem letzten Beispiel hervorgeht, können ursprüglich oxytonierta 
Genitive und ursprünglich anfangbetonte Nominative einen und 
denselben Ausgang haben: -os% Ein Paradigma wie *dei^iOB 
(Nominativ): *djiu6s (Genitiv) ist uns aber bei keinem Worte 
überliefert worden. Ebenso wie zu den ursprünglich oxyto- 
nierten Nominativen auf -os stellten sich auch zu den anfang- 
betonten Gtenitive mit anderen Endungen, u. a. -^o (vgl. Pedersen 
KZ. 40, 152, dessen Ansichten über die •Subjektkonstruktion* 
sich in vielen Punkten nahe berühren mit den meinigen, vgL 
Der nom. Gen. Sing. 78 ff.), während zu den Genitiven auf -cfa, 
-is entweder neugebildete oder dehnstufige Nominative gehören: 
z. B. ai. vüds i vH\ av. bat^zö^ got baürgs : av. bari^ got baürys; 
lat nivis : nix, ducia : dux] ai. ditxis^ griech. Ai6c : ai. dyäüf^ griech. 
Zeuc; ai. Sunds^ griech. kuvöc : ai. ivd, griech. kuiIiv. 

Goes. N. van Wijk. 


Etymologisehe Miszellen« 

1. Germ. *rukka[n]' 'Rocken'. 

Die Vergleichung Walters KZ. 12, 377 f. (von Walde in 
seinem etymologischen lateinischen Wörterbuch angenommen) 
mit griech. dpKuc *Netz*, dpdxvr] 'Spinne* {*arak-8nd)^ lat ardnea ds. 
muß in lautlicher Hinsicht Bedenken erregen. Von einer Wz. 
*arak' kann germ. *rukka' nicht ausgegangen sein. Nimmt man 
aber mit Streitberg (ürgermanische Grammatik § 56), Hirt (Ab- 
laut § 14), Falk und Torp (Ordbog») 'agg*) u. a. an, daß idg. p, 
d. h. die Reduktionsstufe der langen Vokale im Germanischen 
auch durch u vertreten wird, erklärt sich freilich die germanische 
Form von einem idg. *ar9k'nö' aus. Aber ein ^art^k- ist über- 
haupt nicht zu erweisen, und was das u betrifft, dürfen wir es 
wohl als sehr fraglich bezeichnen, ob germ. m, die Stellung vor 
m, n vielleicht ausgenommen, dem idg. $ entsprechen kann. 

1) Der Genitiv hat daneben die Endung -ü gehabt. (N. van Wgk). 

2) Etymologisk ordbog over det norske og det danske sprog af 
Qjalmar Falk og Alf Torp, Kristiania, Aschehoug & Co. 1903—1906. 
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Sehr unwahrscheinlich zieht eine andere Etymologie schwed. 
rukka *hin und her bewegen' zum Vergleich heran. Falk und 
Torp L c. *slaabrok* vermuten eine germanische Wz. *ruk- *spinnen', 
verzichten aber übrigens auf weitere Anknüpfung. 

Ich möchte germ. *ruklca- aus idg. *^ftka- erklären. Die 
Wurzel ist *^ereir *drehen, rollen*, die wir im skr. vartatS^ lat 
verio usw. wiederfinden. Mit germ. *rvkka- formell fast identisch 
ist meines Erachtens skr. vfkkor 'Niere', ein unerklärtes Wort, 
das ich auf dieselbe Wurzel beziehe *). *Bukka- verhält sich zu 
vfkka- wie got lud- 'wachsen* zu skr. vardh-j skr. hrth zu Ät?f-, 
prakr. rukkha- zu skr. vfk^aSj griech. Xukoc zu skr. vfkas. Vgl. 
Wackernagel Altind. Gr. 1, 206, Brugmann Gr. 1«, 260. Mir be- 
kannt ist eine Ablautstufe *rut- sonst nicht belegt Nichts hindert 
uns aber das griech. jiuTic 'Runzel* hierher zu stellen*); formell 
würde es mit skr. vartis 'allerlei gerolltem' fast identisch sein. 
Für das semasiologische Verhältnis vgl. ags. tvrinde 'Runzel* zu 
tprencan 'drehen*, lat rüga zu vergo^ skr. varj- 'krümmen, drehen*. 
Ähnlich liegt vielleicht die Sache bei skr. lüid 'Spinne*, von 
ühlenbeck als unerklärt aufgeführt; lütä könnte *uftä sein und 
sich zu vartati ebenso verhalten wie rüpam zu varpas^ mhd. HUe 
'Viereck* zu idg. ^q^ettför- (Osthoff Morphol. Untersuch. 5, 62), 
griech. fiörrj, lat rüta 'Raute* zu *«|ier- im irischen serb 'bitter* 

1) Mit Ableitungen aus derAVz. *^eret' werden besonders im Indi- 
schen viele Gegenstände nach ihrer runden Form benannt Vgl. insbes. 
skr. varti^ F., 'allerlei (insbes. länglich) gerolltes* (PW.) z. B. Wulst, der um 
ein Gefäß läuft, Polyp im Halse, Docht, der durch einen Unterleibsbruch 
gebildete Wulst usw., vartsas M., 'Wulst des Zahnfleisches' (entstellt aus 
baravas? s. Weber Ind. Str. 2, 96), vartulam N., TCnolle einer Zwiebelarf 
{vartulas ad., 'rund'), vfntam N., 'Brustwarze, Stiel". Eine Ableitung aus 
derselben Wurzel ist auch vjitaa 'rund', fast ausschließlich sich auf Körper- 
teile beziehend; §at. 6r. 7, 5, 1, 38: vjttam iva hi äi^fnam, Mhbh.: vftta- 
pindbhydm bhujdbhydm, cdruvftiapayddhard, vjitdu^tandu. Ich vermute 
deshalb, daß *ifjt-kO' die Niere nach ihrer runden, bohnenähnlichen 
Form benennt. Seiner Grundbedeutung nach wird ^^j^-ko- von idg. 
*[€]neg¥h- nicht sehr verschieden sein, falls man mit Pedersen und Hirt 
griech. v€<pp6c mit anorw. Bkkr 'Geschwulst* zusammenbringen will. — 
Mit skr. vfkka-, aw. V9r*dha vergleiche ich lat. rin "Niere' (Stamm *rini'^ 
nicht ^rin- wie bisher angenommen), das durch Umbildung mittels «li- 
Suffix von einem älteren ^receo- d. h. idg. *f^ret'ko- (vgl. vfkka-) ausge- 
gangen sein könnte. Auf diese Etymologie hoffe ich aber gelegentlich 
später zurückzukommen. 

2) Neben {>ut(c erscheint auch ein Ad. ^ücöc, das man aber besser 
mit lit. raukaa "Runzel*, rukti 'runzeUg werden' zusammenbringt. 
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(aas *9iteruo8 nach Stokes KZ. 28, 81, a. 3). /^ ist eigenüich nur 
in den langvokalischen Beihen berechtigt, tritt aber auch in den 
karzYokaliscben auf. Dies Verhältnis rührt natürlich ursprüng- 
lich davon her, daß leichte und schwere Basen nicht selten bei 
derselben Sippe mit einander abwechseln; außerdem ist f als 
schwächste Ablautstufe auch bei den langvokalischen Beihen am 
Platze *). Hierdurch war der Übertragung des f der Weg gebahnt 
Nach dieser Auffassung bedeutet skr JiUd eigentlich *die Spinnerin*, 
4rna = vdbhi^^ wie im aw. wawiaka (vgl. anorw. kQngur'Väfa\ im 
germ. *8penn6n- und ^spmdrd- und im griech. und lat *(iraÄ-«nd-w 

Das germanische Spinngerät war eine Spindel, die von der 
Spinnerin in drehende Bewegung gesetzt wurde. Genn. *rukkoh 
•Spindel* ist von einer Wurzel mit der Bedeutung *drehen* ab- 
geleitet, ebenso wie skr. turku^ und griech. dtpaKTOC ^Spindel* 
von *terek im lat torquSre (alb. tjef 'Spinne'). — Zugunsten unserer 
Etymologie spricht auch der Umstand, daß die germanische") 
Bezeichnung des Spinnwirteis von derselben Wurzel ^ueret- aus- 
gegangen ist. 

Was endlich die Lautverschiebung 'tk- zu -kk' betrifft, so 
ist mir zwar aus dem Germanischen sonst kein sicheres Beispiel 
bekannt, aber die Verschiebung, die auch im Lateinischen {ecce, koc^ 
ecquis^ sieSdo) und Mittelindischen (prakr. ukkanfha =» skr. utkanthä) 
auftritt, scheint mir eine ganz natürliche zu sein. 

2. Lat pernix^ -tcis 'hurtig, behend*. 

Eine alte Etymologie knüpft das Wort an perna 'Schinken* 
an, pemix eigentlich 'gut zu Beinen, mit leistungsfähiger Ferse*. 
So Bopp, Curtius, Fick, Grimm, Vaniseck, Wölfflin u. a. Ihnen 
gegenüber erklärt Lagercrantz KZ. 37, 186 fL pemix aus *p0n- 
naikos und stellt es mit lett naiks 'gewandt, schnell*, lit rMü 
'heftig beginnen* zusammen. 

In formeller Beziehung stimmt pemix mit Bildungen wie 
fMix genau überein. Wie diesem ein *fSla (griech. SnXrj) könnte 
auch pernix ein *pema 'Eile* zugrunde liegen. Dies könnte ein 
(wie skr. tf$-nä 'Durst' gebildetes) Verbalabstraktum zur Wz. 
^tuer- 'eilen*, skr. tvarati sein. Besonders zu vergleichen wäre 

1) Vgl. skr. ktrtis 'Ruhm", anorw. hrds ds. : eahjtis. Skr. dIrfMit 'ge- 
spalten', abg. d^ati, griech. ^bdpTiv : djia9 (= bpaxoc) usw. 

2) Indogermanische ? Vgl. skr. vartulä, vartanam^ abg. vriteno, lat. 
veriicillus. 
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Ted. tvaranas 'eilend' in der Stelle AT. 11, 8, 28: Awiyiica 
vdstSytäca kfpanäica yd (sa Apah)^ und ved. türrns *eilig, behend, 
gewandt', das im Gebrauch mit pemix völlig übereinstimmt 
Griech. Topuvn 'Rührkelle', öipiJvuj 'treibe an* liegen von Seite 
der Bedeutung femer, zeigen doch aber dieselbe n-Erweiterung 
wie die obigen Wörter. 

Ich schließe mich also der Meinung Sommers an, daß an- 
lautendes idg. tu- im Lateinischen sAs p- auftritt i). Die Behand- 
lung von inlautendem -tu- unterliegt keinem Zweifel; in dieser 
Stellung bekam das 'U- sonantische Geltung, vgl quattuar und 
martuus im Verhältnis zu got fidwör, abg. mrUm, Anlautendes 
idg. tu- wird nach Sommer Handb. d. lat Laut- u. Formenlehre 
S. 227 in folgenden Wörtern durch p- vertreten : patHes 'Wand', 
pdnus 'Geschwulst', pulvtnus 'Pfühl', postis Tfosten'. Von diesen 
scheinen mir aber nur partes und postis lautlich unangreifbar. 
Jenes wird aus ^tufiet- (lit. tvora 'Bretterzaun', tvirti 'fassen, 
zäunen') erklärt, dieses aus *tuostis^ vgl. got. gapioastjan 'fest- 
machen*, ßwastißa 'Festigkeit'. Pdnus dagegen wird kaum aus 
*tjionknos (lit tvinkti 'anschwellen') entstanden sein ; denn dies 
hätte wohl *p6nus oder *pünm ergeben müssen. Ebenso unwahr- 
scheinlich scheint mir die Zusammenbringung von pulvtnus mit 
griech. tuXti; eine Ablautstufe *tuO'l' ist ja nicht nachweisbar*). 

Eine andere Auffassung vertritt Brugmann Gr. 1*, 321. 
Nach ihm ist t- die lautliche Entsprechung des tu-. Als Beispiele 
werden angeführt: iesquoj N. PL 'öde' aus *tuesquä (skr. tucchas 
'leer'), tinea 'Motte' (griech. cr|c ds.), (öfos, tönsülae (lit. Mnti 'an- 
schwellen'). Was tesqua betrifft, so billigt auch Sommer die Zu- 
sammenstellung mit skr. ttACchas^ -«- dürfte aber nach ihm in 
dissimilatorischer Weise geschwunden sein, ebenso wie in torqueo^ 
falls dieses aus *t\iorquejfi zu erklären ist^), vgl. anorw. /wrr, 
SLf^s. ßweorh. Die übrigen Beispiele sind zweifelhaft Am glaub- 
würdigsten lautet Ficks Zusammenstellung von (MSs mit tvtnti. 

1) Vgl. d^' zu b'. Die Verschiebung ist phonetisch nicht auffällig. 
In indischen Dialekten findet sich öfters ein -^y- zu p verschoben. 

2) Ähnlich darf man auch nicht *pollO' (woraus polleo) aus U^ondo- 
mit dissimilatorischem Ausbleiben des zu erwartenden/) (♦pom-p-/o) erklären. 

3) Ob lat. tarqueo mit t^- oder t- angelautet hat, läßt sich gewifi 
nicht ausmachen. Fürs letztere spricht skr. tttrkus. Der Wechsel von tff- 
und t' scheint bei mehreren Wörtern bis in die urindogermanischc Zeit 
zurückzugehen. Auch dies muß bei der Beurteilung der Anlautverbindung 
tif' in Betracht genommen werden. 
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Aber tßlSs *der Kropf am Halse* wird auch zugleich mit iAnsälae 
'die Mandeln im Halse' angemessen zu der Wz. ^ien-s- 'spannen, 
dehnen* gezogen. So Brugmann Gr. 2, 275. Auf die Kombination 
von tinea mit oic*) (Gen. c€6c und ctjtoc) sowie auch auf die von 
tabula {*ttiardhlä) mit griech. cavic •Brett' (Schwüzer KZ. 37, 149) 
ist meiner Meinung nach gar nichts zu bauen. Somit dürfte die 
Sommersche Auffassung den Yorzug verdienen. 

Zur Chronologie ist endlich zu bemerken, daß die Wandlung 
von t\t- zu p- sich schon vollzogen hatte, als ye die Änderung 
in yo erfuhr. 

3. Ved. mtni- •Wurfgeschoß* 

gilt bis jetzt als unerklärt. Die gewöhnliche Annahme ist wohl 
die, daß miniß von einer Wz. *met- *moi- ^entsenden, schleudern* 
ausgegangen ist, ebenso wie z. B. das lat kelt lancea 'Lanze* von 
ir. cUhldcim *ich lasse los, werfe*. Dies wäre freilich recht ange- 
messen, falls man eine derartige Wurzel nachweisen könnte. 
Allein sie liegt nicht vor. Ich führe mini^ auf ^mazd-nis zurück 
und stelle es zu idg. ^mazdo- im ahd. mast *Speerstange, Fahnen- 
stange, Mastbaum', anorw. mast^ lat mälm *Mastbaum* und neuir. 
maide 'Stock', das man ohne Bedenken als *mazduh erklären kann. 

Über die Behandlung von inlautendem -rfn- im Indischen 
scheinen die Ansichten auseinander zu gehen. Während Benfey 
den Übergang zu -nn- als das normale bezeichnet, tritt Bartholomae 
Stud. 2, 94 für eine andere Auffassung ein. Nach ihm sind z. B. 
die Partizipien auf -nn- sogenannte *Musterformen*, wo -nn- 
auf -n(2n- beruhe; demgemäß wäre z.B. hhinna" nicht aus *bhidrna^^ 
sondern aus *bhindna- (vgl. Präs. bhinatti^ bhindanti) entstanden. 
Mir will das nicht einleuchten. Das ved. anna- *Speise' kann 
doch schwerlich von *andnch mit Übertragung eines (bei ad- nicht 
vorkommenden!) präsentischen n hergeleitet werden. Vielmehr 
scheint mir Benfey das Eichtige getroffen zu haben. Im allge- 
meinen dürften die Fälle, wo -dn- erhalten blieb, durch System- 
zwang eine befriedigende Erklärung finden. 

Um das einfache -n- zu erklären, braucht man nicht zum 
Mittelindischen seine Zuflucht zu nehmen. Die Silbenteilung 
wurde unmittelbar nach der langen Silbe mS- gelegt Die Ver- 
einfachung des doppelten -nn- wäre also ein ganz natürlicher 
Vorgang. 

1) Fröhde KZ. 22, 263. 
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Über die Grandbedeutung der idg. Wz. *mazd- {masHi'?) 
weiß ich freilieb nichts sicheres zu sagen. Die Bedeutungen 
*Ma8t- und Speerbaum' könnten aber beide auf einer älteren 
Bedeutung •Hohnnaterial' (vgl. ir. admat 'Zimmerholz') berahen. 
Die Anknüpfung Prellwitz BB. 26, 307 mit lit mästas 'Elle* 
(*mazd(h eig. "ausgereckter Arm*) überzeugt nicht 

4. Skr. bhaga- Mie weibliche Scham*. 

Bhagch wird vorwiegend von den weiblichen Geschlechts- 
teilen gebraucht In dem medizinischen Wörterbuch Räjanighaptu 
wird auch eine Bedeutung ^m^m gudamu^fnadhyabhdgah d. h. 
TTcpfveoc erwähnt 

Skr. bhaga- ist meines Erachtens mit dem germ. ^bcJca- 
•Rücken, Hinterbacke, Hinterseite' identisch, Grundf. *bhog<h. 
Hierher gehören anorw. ioA, ahd. JoA, vgl *bhog&' in ahd. bahho 
•Hinterbacke, Schinken, Speckseite'. Eine n-Erweiterang liegt in 
mhd. arsbacke vor. Die Bedeutungsentwicklung dürfte ganz natür- 
lich und gewöhnlich sein. Vgl. u. a. skr. bhasat "Hinterteil: Scham- 
teile des Weibes'; bhdsada- "Hinterbacke'; skr, jaghana- Tlinter- 
backe : Schamgegend bei Menschen und Tieren', jaghanSna par- 
vatdndm wie anorw. ä fjaUa bald; skr. buli- 'After: weibliche 
Scham*, identisch mit lit buüs 'Pödex* ; skr. putdu 'die beiden 
Hinterbacken', griech. ttuwöc • ö irpujKTÖc, anorw. fud- 'Vulva', 
in norw. Polksspr. auch 'Pödex', anorw. fytta 'Vulva* aus *puti&*j 
mhd. vut 'Vulva' und 'Pödex', bair. fud 'cunnus'; apr. peisda 
•Arsch', lit j)yÄi4'cunnus, Vulva', urbalt^pf^W; av.afodoA- 'Pödex' 
(skr. hadati: x^^iei), griech. x6öavoc 'Steiß', ir. gead ds., abg. zcuh 
•Rücken*, zadi 'ä bak' ; lat cülus 'die Mündung des Mastdarms', 
ir. cül 'Rücken''); ir. tarr 'Rücken, Hinterteil, Schwanz', lit 
tursöti 'mit ausgestrecktem Hinterteil dastehen', tursas 'Hinterer' 
(Zupitza BB. 25, 97)»). 

Die ältere Bedeutung ist p6dex^ cunnus die daraus abge- 
leitete. Sehr deutlich tritt diese Entwicklung im balt-slav. *ptzdd' 
'cunnus, pödex' zutage; denn dies gehört nach Rozwadowski 

1) Osthoff MU. 4, 16 a. Nach VaniSek gehört eülu9 zu Mi, küsz^t 
'cunnus*, nach Bragmann Gr. 1 «, 769 zu kOcOoc 'weibliche Scham', vgl. 
KOccapoc 'änus', nkymr. cwthr 'Mastdarm*. Andere verbinden es mit cunnus. 
Dann müßte eülus aus *kiU'8l0'9 entstanden sein. 

2) Oder tarr zum lat. tergum "Rücken*, tergus, -orü "Leib, Rumpf ? 
(Fick). 
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IF. 5, 354 za griecb. mdZuj, skr. pkfayati (pt(fd) und bedeutet 
somit eigentlich *Gesä8'. 

Die sekundäre Bedeutung •connus', die im Indischen vor- 
herrschend blieb, glaube ich auch fürs GFermanische nachweisen 
zu können. Falk und Torp stellen in ihrem Etym. Wtb. anorw. 
bikkfa *Hündin*, grey-baka *Hündin, Dirne' mit abg. bSicUi *läuff 
zusammen. Germ. *bekj&^ und *bdk&^ erklären sich aber angemessen 
als Ableitungen aus dem skr. bhaga- *cunnus'. In dieser Weise 
wird bekanntlich nicht ungewöhnlich das Weibchen im Gegen- 
satze zum Männchen gekennzeichnet YgL aus dem anorw. keiia 
*cunnus*: refkeila 'Füchsin' (umgekehrt rjüp-keri 'männliches 
Schneehuhn', keri 'Zapfen, Penis*), vgl. auch fud^hundr 'Schimpf- 
name', eig. = bUekja, — Ähnlich liegt die Sache bei m^reren 
Bezeichnungen männlicher Tiere: czech, pSchovy 'Hengst': griech. 
nioc 'Penis', lit eriüas 'Hengst' : griech. öpxic'Hode', ir. u'rjfö 'Penis', 
griech. Kdirpoc 'Eber': skr. kaprth- 'Penis' (?), und aus dem genn.d. 
buUe : griech. qpdXXoc, qpdXTic 'Penis', und besonders anorw. steggTj 
steggi 'Männchen von Ente, Ganz' o. ä. (im Neuisl. auch 'Katr'), germ. 
^staggjjan- eig. 'das mit einem Stachel (d. h. Penis) versehene Tier' 
(s. Falk VL Torp 1. c. *8tegg'% aus einem *8iogh<h (dän. stag 'Spitze, 
Stachel') ebenso abgeleitet wie *be1ci&* aus *hheg(h^y 

Hinsichtlich des skr. bkaga- sei endlich erwähnt, daß die 
indischen Lexikographen auch die Bedeutung strt kennen. Dieae 
Bedeutung ging von d. Bed. 'cunnus' hervor. In zahlreichen 
Fällen werden nämlich die Weiber nach ihrem Geschlechtsorgan 
benannt, vgl. z. B. anorw. skaud 'Vagina, Weib', skföda 'Beutel, 
Weib' (wie mhd. taxhe 'Beutel, Vulva, Dirne'), sprund •Kima, 
Weib', gas 'cunnus, Dirne', bair. fud ds., serb. piidra 'cunnus, 
Schimpfname für ein Frauenzimmer*. 

5. Griech. Träioc- Jvöujia ttic "Hpac 
kommt, soviel mir bekannt, nur bei Hesychios und Kallimachos 
vor, beim letzteren in der Verbindung : ^Hprjc döpöv uqpaiv^jievai 
T^ci |i^^r)^€ TrdTOc (Brucbst. 495). 

TTdToc wird von Prellwitz nicht erwähnt Leo Meyer führt 
zwar das Wort auf, erklärt es aber für etymologisch dunkel. 
Ich stelle Traioc zum ir. itim 'Kleide', Grundform ^p^'t-- Die 
Wurzel ist *[8]pen' 'spinnen', die im got gpirman vorliegt*). In 

1) Oder ist steggr mit kymr. ^afw'conspersio, adspersio' zu verbinden? 

2) irdroc- ist also mit einem Suffix -409- gebildet, ebenso wie skr. 
ritas' 'Guß" zu ri^äti^ sr^aa- 'Strom* zu sravati (Whitney S. 429), anorw. 
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lUmliofaer Weise möchte ich auch skr. n?w-, Htvt- *SchurB' aaf die 
idg. Wz. *(«)n^ 'spinnen', ir. mim Mas Spinnen' srarüokföhren. 
Uhlenbeck bringt nlft- mit nirvffajfati *hängt um' zusammen, was 
mir aber wegen des langen ( unmöglich scheint 

6. Lat scapulae^ -drum 'Schulterblatt', 
umbr. scafla (Tab. Iguv. 6, b, 49: destrame scapla anouihimu^ 
Bück A grammar of Oscan and Umbrian S. 278) ist etymologisch 
nicht durchsichtlich. Yaniäek und Stolz (Lat Laut- u. Formen- 
lehre ' S. 37) verbinden es mit scdpus 'Schaft, Stiel', sc6pa 'dünner 
Zweig, Beis', aber weder diese Zusammenstellung, noch die mit 
Boamnutn 'Lehne, Schemel' (Vanisek) will mir einleuchten. 

Der indogermanische Wechsel von sk- und i- im Wort- 
beginn (wie im skr. SupU- 'Hüfte' : d. schuft 'Schulterblatt') ge- 
stattet uns lat scapulä' mit skr. kapdla- 'Wange', kapött- 'Knie- 
scheibe* zu vereinigen. Ich vermute, daß man mit dem idg. 
*[s]kapeul(h jeden hervorspringenden, beinernen Teil des mensch- 
lichen Körpers bezeichnen könnte. Semasiologisch dürften somit 
die Bedeutungen 'Wange (eig. Wangenbein), Kniescheibe, Schulter- 
blatt' nicht auffallen. Daß unser Wort mit dem in lautlicher 
Hinsicht nicht sehr verschiedenen idg. *kaput- 'Kopf verwandt 
wäre, liegt mindestens im Bereiche der Möglichkeit 

7. Lat telo^ -önis 'Brunnenstange, Wasserheber'. 

Man könnte auf den ersten Blick geneigt sein, von der 
Wz, *tel' 'in die Höhe heben' in toUo (aus *tin6) 'hebe empor*, 
skr. ttdd 'Wagbalken', tulayati 'hebt auf auszugehen, besonders 
wegen des von Seite der Bedeutung genau entsprechenden toUeno^ 
von Festus S. 356 ed. M. erwähnt: HoUeno est genus machinae, 
quo trahitur aqua, alteram partem praegravante pondere, dictus 
ä toUendö'. Trotzdem ist aber diese Etymologie kaum aufrecht 
zu halten, solange eine Ablautstufe *iä' bei dieser Sippe nicht 
nachgewiesen ist'). 

Vielmehr scheint mir tdo aus *thengsl6r entstanden und 
mit anorw./fef, 8^,plxl^ ahd. dthsaJa 'Deichsel' verglichen werden 
zu müssen. Von germ. ^pen/slö- wird tdo wesentlich nur durch 
das ableitende n verschieden sein. Hierher sind noch zu stellen 

hrddr (Gen. -rar und -rt) zu skr. har- 'rühmend erwähnen', aor. akdrißom. 
Weitere Beispiele aus dem Germanischen s. Lid^n BB. 21, 105 f. 

1) Skr. tdlu' 'Gaumen*, öir€p4)Ti, hat mit tulayati vermuthch nichts 
zu schaffen. 
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apr. teansis Deichsel', vielleicht aus ^ihengsjo-^ und lat Umo ds. 
aus *thengsm&*. Die Wurzel idg. ^theng- liegt im a,w. ßanj- "ziehen*, 
abg. tpgncfU ds. vor, vgl Zupitza 6B. 25, 89. Auf die überaus 
schwierige Frage nach der Vertretung anlautenden idg. ih- im 
Lateinischen, gehe ich hier nicht näher ein. Mir scheint es mit 
Zubat^ KZ. 31, 6 wahrscheinlich, daß die indogerm. Tenues 
aspiratae im Italischen wie in den meisten übrigen Sprach- 
gruppen dieselbe Behandlung wie die einfachen Tenues erfuhren. 
Oanz anders Brugmann Kurze Gramm. S. 154. Nach ihm hätte 
sich aus einem '^{hengd&' nur lat. fHo entwickeln können, indem 
die aspirierten Tenues und Mediae in uritalischer Zeit in p zu- 
sanmiengefallen sein sollten. — Die Literatur findet man in 
Wakernagels Altind. Gr. 1, 118 ausführlich zusanmiengestellt 
Christiania. Carl Marstrander. 


Der kyprisehe GenitiTas Singalaris auf -ujv. 

Li den kyprischen Inschriften findet sich häufig der Geni- 
tivus Singularis der o-Stämme auf -ujv gebildet. Eine allseitig an- 
erkannte Erklärung für diese eigentümliche Form ist bisher 
noch nicht gefunden worden. Bezzenberger (Zur Gesch. d, lit 
Spr. 353) und Leskien (Ber. Sachs. Ges. Wiss. 1884, 105) haben 
an baltische und slavische Erscheinungen angeknüpft Keiner 
von beiden ist mit seiner Ansicht durchgedrungen. Deecke hat 
BB. 6, 71 das *parasitische' -v dieses Genitivs aus einer Ver- 
mengung mit dem Gen. Plur. erklären wollen, die durch 
Schwächung des -v vor Konsonanten herbeigeführt worden sei 
Dieser Auffassung ist neuerdings auch Hirt (Handbuch d. griech. 
Laut- und Formenl. 242) beigetreten. Ich glaube in der Tat, 
daß sie richtig ist; nur bedarf sie noch besserer Begründung. 

Zunächst scheint der Deeckeschen Hypothese eine Tat- 
sache zu widersprechen. Gerade das Wort, bei dem man am 
ehesten Schwächung des -v und daher die Vermengung ver- 
muten sollte, der Artikel, hat im Gen. Sing, nur toi, nie tüjv, 
vgl. Hoffmann Griech. Dial. 1, 234. Aus diesem Grunde verbietet 
sich auch die Anknüpfung an die arkad. Form ruivt, die Deecke- 
Siegismund, Gurt Stud. 7, 233 vorgeschlagen haben. Das arkad. 
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Wort zerlegt sich vielmehr in tuj-vi, sowie der dazu ge- 
hörige Akkus. Tavi als Ta(v)vi aufzufassen ist (G. Meyer Griech. 
Gramm.' 445). v. Wilamowitz dürfte recht haben (bei Robert, 
Hermes 17, 475), wenn er dieses -vi mit thessalisch -v€- in t6-v€, 
Toi-ve-oc usw. identifiziert ; ganz ähnlich kennt das Arkad-Kyp- 
rische ein Demonstrativum ö-vu (Hoffm. 1, 256). 

Für die Yerschmelzung des Gen. Sing, und Plur. ist Vor- 
aussetzung, daß sich auslautendes -v unter gewissen Beding- 
ungen nicht bloß bis zur Nasalierung des vorausgehenden Vokals 
verflüchtigt hatte, sondern daß es gänzlich geschwunden war. 
Um dies festzustellen, bedarf es erst eines Nachweises über die 
Aussprache des Nasals vor Konsonanten im Inlaut. 

Wenn man die kyprischen Inschriften allein zu Rate ziehen 
wollte, käme man wohl zu dem Schluß, daß inlautender Nasal vor 
Konsonant spurlos verschwunden war. Dem widersprechen aber 
einige Glossen Hesychs, vgl. Meister Griech. Dial. 2, 262 ; Hoffmann 
1,211. Hoffmann vermutetwie Meister für die Hesychglossen nasa- 
lierten Vokal und weist die Glossen einer älteren Zeit zu, in die er 
auch die Inschrift Nr. 68 bei Collitz, SGDI. (= 144 bei Hoffm.) setzt. 
Ich fürchte, daß man so einfach die Unbequemlichkeit nicht los- 
werden kann. Hoffmann hält das erste a der Form 7rd(v)Ta in Nr. 68, 
2 des Metrums wegen für lang und glaubt die Länge durch 
nasalierten Vokal hinreichend erklärt zu haben. Dem kann 
ich nicht beipflichten. Ein nasalierter Vokal dürfte kaum posi- 
tione lang machen, wenn man nicht annehmen will, daß später 
nach vöUiger Verflüchtigung des Nasals *Ersatzdehnung' eintrat 
Von Ersatzdehnung will aber Hoffmann nichts wissen. Sieht 
man sich die Hexameter einmal auf ihre Prosodie an, so wird 
man auch leicht von einem langen -a- in Trd(v)Ta abkommen. 
Wenn in Zeile 3 gemessen wurde 

Ou Tdp Ti"4|7ricTaic, 

das heißt, wenn a vor pr kurz behandelt wurde, nahm man es 
mit der Quantität von -a- in 7rd(v)Ta auch nicht so genau. Die 
metrische Inschrift Nr. 68 kann uns also über die inlautenden 
Nasale nichts lehren. 

Wohl aber wird man für die Hesychglossen mit recht 
nasalierten Vokal vermutet haben. In der Tat wurde der redu- 
zierte Nasal ja vielfach mit dem konsonantischen Nasalzeichen 
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geschrieben, vgl. Brugmann Griech. Gramm.* 76 (bei Blaß, Ober 
die Aussprache des Griech.* 83 t entschieden unrichtig). Es 
sind im ganzen 15 Glossen, daiiinter 5, die Hoffmann 1, 116 
der Vorsilbe iv- wegen zum Kyprischen rechnet In den sämt- 
lichen Wöi^tem steht der Nasal vor Verschlußlaut Wir wissen 
daher vorläufig noch nichts von der Aussprache vor anderen 
Konsonanten. Wenn man sich nun erinnert, daß im Attischen 
Nasal im Inlaut und -v im Sandhi: vor Explosivlauten nur 
in der Artikulationsstelle, dagegen vor v, füi, p, X völlig asai- 
milliert wurden, vor c oder z + Konsonant aber schon urgriechisch 
ausgefallen waren, vgl cumTTii^CKui, cufißouXeuw : cuwoiiu, al^^ax^ 
cu^^€ui, cuXXa^ßdvui : cucrporeuui, cu2l6UTVU)ii, so wird es für das 
Kyprische erlaubt sein, ebenfalls verschiedene Behandlung des 
Nasals anzunehmen : vor Explosivlaut nasalierten Vokal, vor c, z 
+ Konsonant Schwund, vor v, )li, p, X Assimilierung oder Schwund 
oder nasal Vokal. 

Da nun nach IF. 19, 240 f. der kypr. Artikel proklitisch 
war und nur in einem einzigen Fall, nämlich vor einer Prä- 
position, nicht proklitisch behandelt ist (rdv irep' 'HödXiov oder 
'HöoXiuiv 60, 27 (135), so läßt sich mit Fug annehmen, daß 
auslautendes -v des Artikels behandelt wurde wie -v der Prä- 
positionen in Kompositis. Demnach lassen sich z. B. folgende 
Formen im Genitiv erwarten: 

Sing.: Tuj dpTupui tuj Kdirui tüu orf^oc tuj ^icOüu 
Plur.: Tiwv dpTupuj(v) Tiq Kd7rui(v) toi C7niui(v) Tii oder rd^ oderTÜjjüi 

^ic6uj{v). 

Ein Anlaß zur Verwechslung lag nicht vor, man hätte 
denn die antevokalischen und antekonsonantischen Formen unter- 
einanderwerfen müssen. In der Tat finden wir im Singular nur 
TOI, im Plural antevokalisch immer tüjv, antekonsonantisch immer 
TOI, was entweder tuj oder tuj oder Tdiji, toiv, Tujp, tüuX bedeutet 

Anders stand es mit dem Substantivum. Hier waren die 
enge Anlehnung eines Genitivs an das folgende Wort und daher 
Sandhierscheinungen für -v sicherlich nicht das Ausschließliche. 
Bald sprach man zwei Wörter enger zusammen, bald weniger 
eng, wir können das in den Einzelheiten nicht mehr feststellen. 
Lautgetetzlich sollte man folgendes erwarten: 

1. Sing. KOcrrWiTiü dpTupoc ) ,, j j i^ 
^, J > / allegro und andante 
Plur. Kacrfvrrnwv dpTupoc j ° 

2. Sing. KaaTvnrui Kdiroc allegro und andante 
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Plur. KaaTvrJTiw Kdiroc allegro 
„ KaciTvriTuiv köttoc andante 

3. Sing. KaoTvnTw cm\oc (Gen.) allegro und andante 
Plur. KaciTvriTui cnf\oc allegro 

KaoTvriTuiv CTifjoc andante 

4. Sing. KttciTvirrui ^icOoc allegro und andante 

KaaTvnTUü oder -tw oder -tui^ iliicOöc allegro 
KaciTvnTUüv ^ic66c andante. 
Bei 1 und 2 war eine Verwechslung ausgeschlossen. Bei 

3 dagegen fiel die Allegroform des Plurals mit der Singular- 
form zusammen. Von hier konnte die Verwechslung ausgehen; 
KaoTviiTuiv CTifJoc konnte auch als Singular verwandt werden. 
Sprach man im Plural KaciTvr|Tui )liic66c als Allegroform, so war 
auch in der vierten Gruppe Anlaß zur Vermengung gegeben. 
Nachdem einmal so die Singular- und Pluralformen mit ein- 
ander vermengt waren, war die Verwechslung, so denke ich 
mir, auch vor Vokal und Verschlußlaut möglich : vielleicht so, 
daß die Form auf -v im Plural (besonders als Andanteform) be- 
vorzugt wurde. 

Die Inschriften stellen sich hierzu folgendermaßen: In 
Edalion Nr. 59 und 60 (134 und 135) hat der Gen. Sing. 17 mal 
-V, 4 mal hat er es nicht. Wenn Hoffmann 1, 71 meint, das 
Fehlen des -v aus dem besonders engen Zusammenhang mit 
dem folgenden Worte erklären zu können, so irrt er wohl. 60, 25 
heißt es dpTupw 7T€[XdK€Fac], zehn Zeilen weiter unten genau in 
demselben Sinne dpipipuiv 7r€[XdK€Fac]. Ich sehe in der Verschieden- 
heit nur ein Anzeichen dafür, daß -v die anderen Formen nicht 
ganz verdrängt hatte. Die Formen auf -v verteilen sich so: 3 
vor Vokal, 13 vor Verschlußlaut oder F, 1 vor v; die ohne -v: 

4 vor Verschlußlaut. Im Plural steht jedesmal -v : dreimal vor 
Verschlußlaut, zweimal vor Vokal. 

In den anderen Orten Kypems war der Singularis auf 
-uiv weit seltener; er ist 7 oder 9 mal erhalten: vor Vokal 
2 mal 42 (117) und Journ. Hell. Stud. 12, S. 330, in Pausa viel- 
leicht Imal 20 (70); vor Verschlußlaut 5 mal, vor v vieUeicht 
Imal, 21 (71). Dem stehen 68 Genitive Sing, auf -ui (d. h. w, uj 
oder {jj\i usw.) gegenüber, vgl. Hoffmann 1, 233 f., dazu Journ. 
Hell. Stud. 11, 63, 5 und 66, 9. Sie verteilen sich so: vor Vokalen 
13, in Pausa 27, vor Verschlußlauten 22, vor c- 6. Es könnte 
vielleicht auffällig erscheinen, daß gerade vor c- 6 Fälle mit 

Indogermaniiche Fon chnngen XX. 24 
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-lü vorliegen, aber es sind das lauter Formen von Inschriften 
aus Abydos in Ägypten, die einen Gen. Sing, auf -v nicht kennen, 
sie fallen daher kaum ins Gewicht Somit besagen die Zahlen weiter 
nichts, als daß -ui außerhalb Edalions bedeutend überwog. Yon 
Genitiven Plur. ist nur eine einzige Form belegt, und zwar mit -v. 
Bergedorf. Eduard Hermann. 


Die syntaktische Entwicklang des lateinischen 
Coiganktivns ImperfektL 

Brugmann hat K. Vgl. Gramm. 588 mit recht die frühere, 
noch von Sommer vertretene Ansicht abgelehnt, daß der sog. 
Konj. Imperf. als Konjunktiv zu dem so-Futurum hinzugebildet 
worden sei. Er sieht in ihm vielmehr ein dem so-Futurum nach- 
gebildetes Präteritum mit optativischer Funktion. Diese Bezeich- 
nung erscheint insoweit gerechtfertigt, als damit das schließliche 
Ergebnis einer komplizierter gestalteten Entwicklung gemeint sein 
soll, die, wie in andern indogermanischen Sprachen, zum unzwei- 
deutigen Ausdruck eines Optativs der Vergangenheit geführt hat 
Im einzelnen ist jedoch die Entwicklung anders verlaufen, als 
z. B. im Griechischen. Hier konnten sämtliche Präterita, wenn 
auch teilweise unter besonderer Kennzeichnung durch die Modal- 
partikel dv, im Sinne eines präteritalen Optativs verwendet werden, 
ohne dabei die Fähigkeit zu indikativischer Verwendung einzu- 
büßen. Im Lateinischen dagegen übernahm ausschließlich die 
italische Neubildung mit dem Formans -se- und späterhin der 
hiemach weitergebildete Konj. Plusquamperf. die Funktion eines 
optativischen Präteritums i), um zugleich, anders als im Griechi- 
schen, darin vollständig aufzugehen. 

Es fragt sich nun, wie die so gebildete Verbalform zu 
dieser ihr dauernd verbliebenen Funktion gelangen konnte*). 
Eine präteritale Neubildung zu dem .90-Futurum, die als solche 


1) Fälle wie labebar longiua, nisi me reünuisses sind anderer Art; 
wegen der Formen auf -ürus eram usw. s. u. 

2) Die spätere, aus der alten sich herausbildende und neben ihr 
hergehende Verwendung im Sinne eines präsenlischen IrreaUs kann hier 
beiseite gelassen werden. 
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zunächst entsprechende Bedeutungselemente enthalten mußte, 
lag nur dann nahe, wenn dieses Futurum zugleich modale Be- 
deutung hatte. Von rein temporaler Grundlage aus hätte ja die 
Neubildung nichts anders besagen können, als daß ein Ereignis 
der Vergangenheit von einem andern Standpunkt der Vergangen- 
heit aus als zukünftig erschiene; die relative Zeitstufe aber 
wurde vielfach gar nicht, in andern Fällen nur durch Bildungen 
dargestellt, die erst sekundär zu dieser Funktion gekommen 
waren (Brugmann a. a. 0. 570). Es ist also auch in diesem Falle 
nicht anzunehmen, daß eine Neubildung zum Zwecke relativer 
Zeitgebung ins Leben gerufen worden ist Wohl aber hatten 
die Formen, die zusammen die lateinischen Futursysteme bilden, 
entsprechend ihrer, wenn nicht durchgehends, so doch über- 
wiegend konjunktivischen Herkunft, neben dem temporalen einen 
bald stärker, bald schwächer hervortretenden modalen Sinn. Diese 
Modalität konnte je nach der Verschiedenheit der Situation ver- 
achiedene Nuancen annehmen ; sie konnte die Handlung als eine 
gewollte, gesollte oder auf Grund der Umstände erwartete bezeich- 
nen. Deutlich ausgeprägt ist der letztgenannte Typus (Prospektivus) 
z. B. Plaut Merc. 140 : At tu edepcl calidam picem bibito: aegrüudo 
0b$oe89$rü ; ibid. 399 : Horunc iUa nihäum quicquam facere poterit; 
Pseud. 965 : Set eccum qui ex incerto faciet mihi quod quaero certtus ; 
Trin. 605 : Non credibüe dices (Mas wirst du nicht als glaubhaft 
erweisen'); Capt 609: He.: Quid^ $i adeam hunc insanum? Ty,: 
Nugas: ludificabitur^ garriet . . . He. : Nthili facio^ tarnen adibo. Es 
wird dabei, wie namentlich das letzte Beispiel zeigt, nicht so sehr 
auf eine künftige Wirklichkeit hingewiesen, als auf das, was zu- 
treffenden Falls zu erwarten steht Auch dicet aliquis zur Ein- 
führung eines Einwurfs, sowie das häufige Futurum in Ciceros 
Orator bei der Schilderung des zu erwartenden Ideals gehören 
hierher. 

Dieses modale Verhältnis gestattete Übertragung auf die 
Vergangenheit (*es war zu erwarten'). Hieraus entwickelte sich, 
zunächst vielleicht nur in Hauptsätzen, die irreale Bedeutung. 
Wenn ich von etwas sage, daß es in der Vergangenheit zu er- 
warten war, so verbindet sich damit leicht die Vorstellung, daß 
Erwartung und Wirklichkeit in Gegensatz stehen, namentlich 
wenn dabei eine Bedingung vorschwebt oder ausgesprochen ist 
Es ist daher leicht verständlich, wenn sich derselbe Vorgang 
später bei den zusammengesetzten Formen auf -ürus eram usw. 

24* 
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("ürum fuiase) wiederholte '). Doch behielten die periphrastischen 
Formen des Verbum finitum in nicht kondizionalen Satzgefügen 
die Bedeutung des in der Vergangenheit zu erwartenden Ereig- 
nisses schlechthin, d. h. ohne Hervorhebung der Irrealität; im 
Konj. Imperf. dagegen trat die Bedeutung der Erwartung hinter 
der der Irrealität zurück. 

Somit ist also bei der Entwicklung des lateinischen Irrealis 
ein futurisches oder genauer ein die Erwartung ausdrückendes 
modales Element beteiligt*), und aus dieser Entstehung erklärt 
sich die Beschränkung der irrealen Bedeutung auf den sog. 
Konj. Imperf. und die periphrastischen Formen. Der Konj. Import 
war also nicht nach Analogie des griechischen Vorgangs ein 
mit allen Bedeutungen in die Vergangenheit versetzter Optativ, 
sondern ursprünglich ein präteritaler Modus der Erwartung, der 
sich zum Irrealis entwickelte. Diese seine ursprüngliche Be- 
schränkung auf den Ausdruck der Irrealität tritt noch in dem 
Gegensatz von nescio quid faceret (modus irrealis) und nescio 
quid fecerit (modus obliquus) zutage. Hätte er von Anfang an 
eine weitere Bedeutung gehabt, so ließe sich nicht verstehen, 
weshalb zu einer Zeit, wo es eine consecutio temporum im 
spätem Sinne noch nicht gab, im letztem Falle sich nicht faceret 
einbürgerte, zumal fecerit wohl erst später zur Vergangenheits- 
bedeutung gelangte (Brugmann a. a. 0. 586). Die uneingeschränkte 
optativische Bedeutung*) hat er erst dadurch bekommen, daß 

1) Bei den an sich schon eine Erwartung enthaltenden Begriffen 
des Könnens undSolIens reichten hierzu die unumschriebenen indikativischen 
Formen der Präterita aus. Genaueres s. Blase Geschichte des Irrealis 75 flf. 

2) Hiernach versteht es sich auch, wie eine Formation, die zwar 
kein Konjunktiv war, aber doch von einem Konjunktiv abstammte und 
konjunktivische Bedeutungselemente enthielt, zu optativischer Funktion 
gelangen konnte. Von den beiden von Brugmann a. a. 0. S. 588, Anm. 
gegen die ältere Ansicht angeführten Gründen kommt also wesentlich 
nur der zweite in Betracht. 

3) Wenn Delbrück Vgl. Synt. 2, 403 sagt, daß der Konj. Imperf. 
nur den Teil des Optativs umfasse, durch den ausgedrückt wird, dafi der 
Satzgedanke der Sphäre der Wirklichkeit entrückt ist, so liegt darin keine 
Beschränkung des modalen Gebrauchsumfangs. Es hat vielmehr für den 
Konj. des Präsens und Imperfekts nur eine Teilung zwischen Gegenwart und 
Vergangenheit stattgefunden. Der Gegensatz zur Wirklichkeit aber kommt 
mit der Versetzung in die Vergangenheit von selbst schärfer zum Aus- 
druck. Innerhalb der Sphäre der Vergangenheit hat dann der Konj. Imperf. 
denselben Gebrauchsumfang, wie der sich nunmehr auf die Gegenwart 
und die Potenzialität im engern Sinne beschränkende Konj. Präs. 
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er zu dem Subjunktiv, d. h. dem vereinigten Konjunktiv und Optativ 
des Präsens, in parallele Beziehung gesetzt wurde zu einer Zeit, 
wo dieser, wie vielfach im altem Latein, noch irreale Bedeutung 
hatte ^). Damit wurden dann dem Eonj. Imperf. auch die andern 
Verwendungs weisen des Subjunktivs zugeführt; z. B., wie schon 
das dem Prospektiv und seinen Abkömmlingen fremde ne beweist, 
in Wunschsätzen, während sich mit dem Deliberativ der Ver- 
gangenheit, einer Abart des Prospektivus-Irrealis, nan verband. 
Duisburg-Meiderich. E. Rodenbusch. 


Die Entstehung von -öz- In der germ. Komparation. 

Neuerdings hat van Holten einen Versuch gemacht (IP. 16, 
63 ff.), seine früher ausgesprochene Meinung (PBrB. 17, 550) 
auf festeren Boden zu stellen. 

In Anerkennung der Berechtigimg des von Brugmann er- 
hobenen Einwandes, daß der Nachweis des Momentes, das den 
eben geschaffenen Parallelismus -töz- zu -i(-), -jo- neben -öz- 
zu -0- vernichtete, geliefert werden müsse, ist es van Holten 
namentlich darum zu tun, das Schwinden von -jjöZ' zu erklären. 

Auf seiner früheren Ansicht beharrend, daß in den reinen 
o-Stämmen zunächst eine Ausgleichung zugunsten der i-losen 
Endung eingetreten sei, führt van Holten folgendes aus : "Also 
zu besagten Positiven [o-Stämmen] Komparative mit den Suffix- 
elementen -öe- und -i5f-, die in der Folge durch Ausgleichung 
zu Normaltypen werden konnten und so auch für die Bildung 
von zu anderen Positivstämmen stehenden Komparativen ver- 
wandt wurden, ein Vorgang, dem als Parallele die Entwicklung 
zur Seite stände der westgerm. adverbialen Positive, deren eigent- 
lich nur den o-Stämmen zukommende Endung -o bezw. -e (bereits 
vor der ümlautswirkung) durch Verallgemeinerung auch für die 
»0-, 10-, t- und M-Stämme in Schwang gekommen war (vgl. ahd. 
Bamfio^ fasto\ as. damo; ags. iade. softe usw.)''. 

Ich möchte mich nun dagegen verwahren, daß van Holten 
so ohne weiteres eine Ausgleichung in den reinen o-Stämmen 
zugunsten der -j-losen Endung annimmt Warum sollte eben -ö»- 
zum Normaltypus werden und nicht vielmehr -jö?-, da ja doch 

1) hl Nebensätzen auch im klassischen Latein, z. B. nach qwui. 
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die reinen o-Stämme, wo jede Ungewißheit hinsichtlich der Zu- 
gehörigkeit des -y- zum Komparativsuffix ausgeschlossen war, 
weitaus zahlreicher waren? Von diesem Gesichtspunkte aus ist 
es durchaus verfehlt, die Ausgleichung in den Positivadverbien 
als Parallele heranzuziehen, weil diese durch die überwiegende 
Zahl der o-Stämme zur Genüge bedingt war. 

Hiermit glaube ich nachgewiesen zu haben, daß van Holten 
den Schwund von -iöz- in den lo-Stämmen nicht genügend be- 
gründet hat, worauf es doch in erster Linie ankam. 

Bei der Erklärung von -ö^- gehe ich wie Streitberg und 
van Holten vom vorgerm. abstufenden Paradigma der adjektivi- 
schen -jo-Stämme aus. Nachdem die Dehnstufe -tos- in alle Kasus 
eingedrungen war, wurde das -|- allmählich mit dem zum Stamme 
gehörigen -/- des Positivs identifiziert und der Steigerungsbegriff 
knüpfte sich in diesen Wörtern ausschließlich an -ö«- an. Von 
mm an haben wir es tatsächlich mit einem neuen Suffix -äz- 
zu tun. Gegen van Heltens Annahme, daß nun -ö^- überall in 
den reinen o-Stämraen für -jö«- substituiert wurde, habe ich den 
Umstand hervorgehoben, daß die reinen o-Stämme, wo keine 
Verwechslung des -j- möglich war, bei weitem in der Mehrzahl 
waren. Die eigentliche Triebfeder der Ausgleichungstendenz wird 
wohl in dem Umstand zu suchen sein, worauf Ehrismann (Ltbl. 
f. germ. u. rom. Phil. 14, 234) hingewiesen hat, daß eine Form 
wie *frödtöza zu dem Positiv Dat got frödamma usw. im Ver- 
gleich mit *alpj(ksa zu Dat got cdßjamma usw. als sprachwidrig 
aufgefallen sein mag, was die Bildung der Form frödöza be- 
günstigte. Soweit wäre die Sache, was die reinen o-Stämme be- 
trifft, erledigt. Hier muß nun der obengenannte Einwand von 
Brugmann zur Sprache kommen, d. h. die Frage, was wohl den 
einstigen Parallelismus *niujöza : niujamtna = frödöza : frödamma 
hinfällig gemacht habe, und warum die -jo-Stämme seit urgerm. 
Zeit ihren Komparativ lediglich mit -iz- bilden. Mir scheint die 
Sache so zu liegen. Erstens waren, wie schon bemerkt, die 
reinen o-Stämme, wo das -j- im Komparativsuffixe in oben aus- 
geführter Weise durchgehends in Wegfall kam, in weitaus über- 
wiegender Zahl vorhanden. Ferner muß in Betracht kommen, 
daß zu jener Zeit die Komparativsuffixe wohl immer noch in 
der Regel an die Wurzel antraten; wenn nun -ö«- als Träger 
des Steigerungsbegriffes empfunden wurde, mußte es auch den 
Wurzeln der -lo-Stämme angehängt werden. Weiterhin wird man 
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wohl annehmen dürfen, daß eine Zeitlang jedes Adjektivum wiU- 
körlich mit -öz- oder -iz- gesteigert werden konnte und daß sich 
allmählich ein Gefühl geltend machte, als ob -Ö2?- von Rechts- 
wegen bloß den reinen o-Stämmen zukäme. Wenn man dem 
Zeugnis des Gotischen trauen darf, ist ja die Steigerung mit 
-dz- von altersher nur in den reinen o-Stämmen zu Hause. Daß 
dabei das Suffix -iz- den -jo-Stämmen zuteil wurde, kann nicht 
Wunder nehmen. Zwar läßt sich hiergegen einwenden, daß im 
außergot auch -lo-Stämme mit -äz?- gesteigert wurden, wie das 
vereinzelte ahd. tiurdro für iiuriro und anord. dyraH für dyrri 
zeigen, und daß sogar im got o-Stänune mit -iz- gesteigert wurden. 
Dies läßt sich aber alles als jüngeres Ausgleichungsprodukt glatt 
erklären. 

Zum Schluß möchte ich bemerken, daß ich weit davon 
entfernt bin, zu leugnen, daß eine Analogiebildung auf Seiten 
der Adverbia, wie sie sich Brugmann gedacht hat, zur Verall- 
gemeinerung von 'öz- in den Adverbien habe beitragen können. 

Gtöteborg. Edvard Strömberg. 


Grlechisoh 6k, k, Ö6c 

Diese Imperative sind sprachgeschichtlich schwierig. Sie 
erscheinen seit Homer, bei dem 6k als Simplex und in i7ri-6€C 
7Tapd-6€c, k nur in ?(p-€C Huv-€C irpö-cc, Ö6c nur als Simplex 
belegt ist. Hinzu kam nachhomerisch (ppk, in Jx-cppec Aristoph. 
Vesp. 162, eine Neubildung im Anschluß an k (vgl. Verf. 
Fleckeisens Jahrbb. 1880 S. 217 ff., IF. 12, 153 f., Prellwitz Et 
Wtb.* 495). Über den üi-sprung dieser Formationen habe ich 
mich Griech. Gramm.' 332 so geäußert: "Entweder waren sie 
Umbildungen von *6tic (ai. dhds)^ *#|c, *öuic (ai. dds) nach ödTOj 
6dT€ usw. (Verf. Mü. 3, 3, G. Meyer Gr.» S. 647), oder 6k, k 
waren Konjunktive wie ai. -dh-a-t dardhrOrt^ die in das Imporativ- 
system hineingezogen worden sind und, mit ödre usw. verbunden, 
den Anlaß dazu gegeben haben, zu ö6t€ usw. die Form öoc zu 
schaffen (Verf. Grundriß 2, 12961)". 

Jener Voraussetzung, die Formen hätten erst nach dem 
Muster von ediui ödie usw. Vokalkürze bekommen, ist die Tat- 
sache wenig günstig, daß in andern Formen der 2. Sg. Imper. 
unter analogen Verhältnissen solche Kürzung nicht stattgefunden 
hat So erfuhren nicht die entsprechende Vokalausgleichung 
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z. B. tcni, KpiVvTi, cröpvö, Ö-€i neben Icrorui tcrSrc usw. Auch 
sollte man denken, daß *0nc, *f|c, *öwc neben den medialen 8^0 
GoO, fo DU (K-€o d(p-oO), öoO (diro-bou Trpo-öoO) an rCenc WOric 
(ixiOeic), Knc, öiöuic ttiöuic (ttföouc) neben den medialen *Ti8€ai 
(TiOecai), dq)-(r) (-(€i), '''biboai (biöocm) eine Stütze gehabt hätten. 
Mißlich ist aber anderseits auch, anzunehmen, ek, ?c seien 
themavokalische Bildungen gewesen von dem Schlage der Formen 
cxic 47ri-cx€c, dvi-arec 0, teils wegen der Differenz der 3. Plur. 
eivTuiv : cxövTwv, die deutlich besagt, daß das € von Gdc Wurzel- 
vokal (vgl. J-6€-^ev usw.) war, teils wegen hoc, das erst nach 
dem Verhältnis von 6dc zu Oixe usw. zu ö6t€ hinzugebildet sein 
müßte, von dem aber nicht nachzuweisen ist, daß es jünger 
war als Gk, fc, und das seinerseits vielmehr nur bestätigt, daß 
das € von 9^q ^c nicht der thematische Vokal gewesen ist 
Kein Gewicht ist bei der Frage, ob unsere Imperativformen 
Injunktive waren, darauf zu legen, daß die aoristischen Injunktiv- 
formen in uridg. Zeit nur erst im Verbot mit *mi (^r|) im Ge- 
brauch gewesen zu sein scheinen, z. B. *m/ dhe$ = ai. mä dhas 
•setze nicht' (Delbrück Grundriß 4, 355 ff. 362 ff.), während Gk 
dem positiven Geheiß angehört. Denn in dieser Beziehung wäre 
Qic gedeckt durch die sicher inj unkti vischen Formen Gere, öore 
und G4o, öoö, TTpoc-XaßoO usw., sowie auch durch cx^c, dvi-crrec, die 
doch wohl ebenfalls dem Injunktiv zuzusprechen sind (vgl. unten). 

Es fragt sich weiter, ob Gec eine Konjunktivbildung wie 
ai. prdü'dhatj dadha-t u. dgl. gewesen sein kann. Wahrscheinlich 
ist auch das nicht. Erstlich müßte man auch hier wiederum 
eine Umdeutung der Form auf griechischem Boden annehmen 
wegen G^vtujv, und öoc müßte auch hier wieder eine nach Voll- 
zug dieser Umdeutung aufgekommene Neubildung gewesen sein. 
Zweitens aber waren diese kurzvokalischen arischen Konjunktive 
wahrscheinlich speziell arische Schöpfungen und jung (Bartholomae 
Grundriß der iran. PhiL 1, 57, Verf. K. vgl. Gramm. 564), und 
sonstige Spuren von die§ßr Art Konjunktivbildung bei Wurzeln 
wie dhe- fehlen im Griechischen. 

So hat man sich nach anderen Erklärungsmöglichkeiten 
umzusehen. 

Den Imperativsystemen der indogerm. Sprachen haben sich 
zum Teil Infinitivformen angegliedert, da der Infinitiv seit ur- 

1) Hesychs KdOe • ^iriböc ist, falls die Glosse unverderbt und die 
Form auf KaBUvai zu beziehen ist (Curlius Verb. 2«, 49), zu KdOec hinzu- 
gebildet worden auf Grund von ^ir(-cx€c: ^trl-cx€, M-circc: ^v<-ctr€. 


Digitized by 


Qoo^<;: 


Griechisch e^c, Ic, boc. 365 

indogerm. Zeit auch konjunktivisch-imperativisch gebraucht worden 
ist (Delbrück Grundriß 4, 453 ff., Verf. K. vgl. Gramm. 604 f.). 
Eine adhortative Infinitivform hat das Aoristsystem des Griechischen 
sehr wahrscheinlich in der als Medium fungierenden 2. Sing. 
öeiHai, einer Form wie av. raose *zu wachsen' (zu raobaHi = 
ai. rödha-tijj das Imperativisch in Parallele mit einer 2. Sg. Opt 
gebraucht ist Y. 10, 4 haama raose gara paiti uta fräbaeia vü- 
paQa *o Haoma, wachse (wachsen mögest du) auf dem Berg 
lind mögest du allerwärts gedeihen' (Griech. Gramm.' 345). Auch 
hat man, was aber weniger sicher ist, die aktive 2. Sg. öeTHov, 
evTTOV für eine nominale Formation erklärt; beiHov könnte, als 
endungsloser Lokativ, mit der ai. Infinitivbildung auf -aant, wie 
neidni^ näher verwandt sein. 

Es fragt sich hiemach, ob nicht 6k usw. Imperativisch 
verwendete Infinitivgebilde gewesen sind. 

Zunächst ließen sich 6k und böc anschließen an die lai 
con-dere ab-dere credere = *-dh98i und dare = *d9si. Ein «-Stamm 
*dheS' *dh9S- *Setzung, Satzung', speziell auch 'heilige Satzung, 
religiöse Handlung', ist als altererbt anzusehen: ^dhes- in arm. 
di/i (Gen. dif) *Götter' aus ^dhes-es^ lat. feriae festus^ osk. fllsnü 
'templum', außerdem *dÄa«- noch in ai. dhiänt/a-s^ Beiwort der 
Götter, lat fänum aus ^fas-no-m (s. Walde Et. Wtb. 206 f. und 
die dort zitierte Literatur). Die starke Stammform *döB' 'Gabe* 
in av. däh' N. 'Gabe' (Nom. Akfc. dd\ dähiita- *der am meisten 
gibt*, ai. dds'Vant- *gabenreich', surdds-^ Gen. su-däsas^ Veichlich 
gebend', wozu lit düsnis *Gabe' dosnas domüs 'freigebig*. Es 
sind dies substantivische s-Nomina von derselben Art wie die 
zu langvokalischen Wurzeln gehörigen abstufungslosen Substantiva 
wie ai. bhds- N. *Licht', av. ydh- N. *Krise, Entscheidung*, lat. /&, 
wozu Inf. /ärf, u. a. (Grundr. 2, 1* S. 536f.). Dürfte man nun ek, 
Ö6c als Fortsetzung der uridg. Lok. Sg. *dh9sij *d9si betrachten, 
so ergäbe sich eine plausible Erklärung für sie. Aber nach dem, 
was wir von urgriechischen satzphonetischen Veränderungen 
wissen, ist dieser Ursprung der beiden Formen auszuschließen. 
Gegen endungslosen Lokativ (*dÄ#s, *d9s) aber spricht die schwache 
Stammform. Auch an den Akk. Sg. N. ist aus formalen Gründen 
nicht zu denken. So scheint dieser Weg nicht gangbar. 

Daneben kommt nun noch eine andere Klasse von Infinitiv- 
formen für 6k, &, böc in Betracht, und dieser diese Formen 
anzureihen scheint mir unbedenklich. 
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IF. 18, 68 ff. und Grundr. 2, 1« S. 63 ff. habe ich unter 
Zustimmung von Wackeraagel Altind. Gramm. 2, 1, 320 t den 
ersten Bestandteil der verbalen Kektionskomposita mit regierendem 
Anfangsglied wie griech. Tepipi-^ßpoxoc 'Menschen ergötzend*, 
tXKeci-TTeirXoc *Gewand schleppend', dpuc-dp^iaTcc *Wagen ziehende', 
ai. ddii-värorB 'Schätze gebend', rity-äp- 'Wasser strömen lassend' 
für alte Imperative auf -tt, genauer für Imperativisch gebrauchte 
Infinitive auf -ti erklärt, die zu den Verbalabstrakta auf -tf- 
oder zu denen auf -t- (oder zu beiden zugleich) gehören. Wie 
sich diese Infinitivbildung außerhalb der Komposition im Aw. 
in frähati-ca 'und zu fördern' (vgl. frädat-gaeQa- 'die Lebewesen 
fördernd') erhalten hat (IF. 18, 72, Bartholomae Altiran. Wtb. 
1013), so im Griechischen, wie ich annehme, in unsem Oec, 
?c, Ö6c, die demnach ihrer Stammbildung nach zu 0€ac, 4'ac 
(cuv-ecic, (i(p-€ac, K-eac, TTpo-ecic)^), öocic gehören. Sie sind die 
vor vokalischem Anlaut des folgenden Wortes aufgekommenen 
Formen, entsprechen also den Anfangsgliedem in ipuc-dp^arcc, 
Krric-avöpoc usw. 

Daß von Doppelformen, die durch den Wechsel zwischen 
konsonantischem und sonantischem Anlaut nachfolgender Wörter 
ins Leben getreten sind, die eine verallgemeinert wird und die 
andere darüber ausstirbt, kommt auch sonst oft genug vor. Da 
es sich hier um den ursprünglichen Auslaut -H und um Verall- 
gemeinerung der antesonantischen Gestaltung handelt, vergleichen 
sich am nächsten Trpöc = TTpoii und ttöc = Kori: npöc wurde im 
Att Ion. und im Lesb., tt6c im Arkad. Kypr. auch antekonso- 
nantisch durchgeführt (s. hierüber jetzt Günther IF. 20, 24 ff., 
37 ff., dem ich in allem Wesentlichen beistimme). Wie man 
dazu kam, 0k usw., nicht *0€a usw., zu verallgemeinem, liegt 
auf der Hand, d^c, £c, ööc mußten bei ihrem Gebrauch als 
2. Sing, den Sprechenden wie Formen von der Art des cx^c, 
überhaupt wie Formen mit der Personalendung -c erscheinen, 
während *6da, *ki, *ö6ci, wenn man von dem nicht adhortativen 
iccx absieht, solchen Anschluß nicht hatten. 

Jetzt drängt sich aber auch noch die Frage auf, ob nicht 
in cxk, -CTT€C zweierlei zusammengefallen ist, nämlich die alte 
Injunktivbildung auf uridg. -^s (vgl Hesych dt^c* dtc, qp^pc 

1) Das Simplex fcic hat Plato (Krat.411D. 420 A) aus den Kom- 
posita abstrahiert, etwa so, wie wenn man heute nach der ansHeg, auf- 
Hiegj abstieg ein der stieg^ nach die annähme^ abnahmt^ zunähme ein die 
nähme bilden wollte. 
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n. a., Griech. Gramm.* 332) und ebensolche Imperativische In- 
finitive wie 0k. Die Form cx^c gehörte dann zugleich zu cx^oc, 
so wie das erste Glied in dpxcd-Tuioc, 'Apxeci-Xöoc zu dpKecic 
gehört, und man verstünde um so leichter, wie die inj unkti vischen 
Formen im Griechischen auch im Aorist dazu gekommen sind, 
bei positiver Aufforderung verwendet zu werden. Ich begnüge 
mich damit, auf diese Möglichkeit hingewiesen zu haben. 
Leipzig. K. Brugmann. 


Etymologische Beiträge. 

1. Ahd. thwesben. 

Dieses Woi*t, für welches meines Wissens noch keine be- 
friedigende Etymologie gefunden ist, leite ich von einer idg. 
Wz. *tuesgi^' : *iuo8q¥- her. Zu dieser Wurzel gehören u. a. lat. 
iesqua^ -orum "unfruchtbare Steppen, Einöden', lit tüszczcts leer*, 
abg. tbMh *leer', ai. tucchas, tucchyas *loer, nichtig'. 

Thwesben ist durch ^thtcasbjan aus urgerm. *pmsbjonon ent- 
standen und dies aus idg. *tuosq¥j. durch Übergang von idg. yy zu 
gerra. /"resp. ft. Hier b durch die Wirkung des Vernerschen Gesetzes. 

Auch die Bedeutung spricht für diese Anknüpfung. Schade 
(Altd. Wb.) übersetzt (htces^n mit 'auslöschen* (vielleicht weil 
es Otfr. I, 17, 52 mit irlesgen parallel steht: er uudta nan ir- 
thtvesben ioh um thia frutna %rlesgen\ außerdem auch mit Ver- 
tilgen, verderben'. Bedeutungen, die sich sehr wohl mit der Be- 
deutung der Wz. Huesq}^' *leer sein' oder dgl. vereinen lassen. 
Von sprachgeschichtlichem Gesichtspunkte aus wäre "veröden* 
eine treffende Übersetzung. 

2. Ahd. zerben. 
In seinem Et Wb. der ai. Sprache wirft Uhlenbeck unter 
dfbhati *flicht' die Frage auf, ob nicht ahd. zerben (*zarbjan) 
•drehen* zu diesem ai. Verbum zu stellen sei. Dieser Vermutung 
kann man, scheint mir, nur zustimmen. Daß Uhlenbeck nicht 
mit größerer Bestimmtheit diese Etymologie vorgetragen hat, 
dazu haben ihn vielleicht nur die auf den ersten Blick ziemlich 
verschiedenen Bedeutungen der beiden Wöiier bewogen. Daß 
sie jedoch vereinbar sind, läßt sich beweisen. Das deutsche 
Wort Wand gehört, wie Meringer (Etym. zum gefl. H.) gezeigt 
hat, zu den Verben winden und wenden. Wie aisl. veggr, got. 
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toaddjus (aus idg. *^ : *m(- •flechten*) bedeutet es eigentlich 
•Hürde, geflochtene Wand*, setzt also die Bedeutung 'flechten' 
für idg. *^endh- voraus. 

3. D. Stimme. 

Wie got atibna zeigt, geht Stimme auf eine urgerm. Form 
*stimnö zurück, welche ich aus idg. "^stim^nä ableite. Es scheint 
mir, daß *8tim9nä mit no-Suffix aus dem Element *8f»w- gebildet 
ist, das dem ai. Part stimüas^ schwerfällig, träge, still* zugrunde 
liegt Ich nehme an, daß die idg. Wz. *8fim- *zum Stocken 
bringen, zusammendrängen* oder dgl. bedeutet habe. Falls dies 
richtig ist, ist Urverwandtschaft mit lat ato, d. stehen usw. 
kaum abzulehnen. Für ^sUm^nä erschließe ich die Bedeutung 
•zusammengedrängter Haufen, Schar (von Menschen oder Tieren), 
die mit Lärm zasammenströmt*, dann *Lärm, Geschrei' überhaupt^ 
'lautes Rufen* usw. Dieses scheint in der Tat die älteste Bedeutung 
von Stimme gewesen zu sein, wenigstens dem Angelsachsischen 
nach zu urteilen, wo st^n, stifn lÄrm, Geschrei* bedeutet. 

Zam Bedeutungsübergang vgl. das schwedische Substantiv 
stim^ welches 1. *Schar, Menge* (von Fischen im Wasser), 2. *Lärm* 
bedeutet; hierher ein denom. Verbum stimma 1. "scharenweise 
schwimmen (von Fischen), wimmeln* z. B. von Menschenhaufen^ 
2. *lärmen*. Schw. stim ist mit aisl. stim "Anstrengung, Ringen', 
mhd. stim^ steim "Gewühl, Getümmel* identisch und ist wie ai 
stimas "träge* aus Wz. *8teiä "verdichten* gebildet Die Bedeu- 
tung dieser Wurzel geht also auf demselben Wege, den ich für 
*^im- zu *8tim9nä angenommen habe, von "verdichten* zu "lär- 
men*. Die Bedeutung "sprechen* geht oft aus der von "lärmen* 
hervor, z. B. aksl. gavan "Lärm*, govoriti *lärmen* : russ. govorh 
•Rede* govoritb "sprechen*; ahd. sprehhan "sprechen* : aisl. spraka 
•prasseln, knattern*, lit spragiti "prasseln*. 

4. D. kehren. 

Dieses Wort leitet Kluge durch westgerm. *karrjan auf 
germ. *karzjan zurück. Die Wurzel ^kars- glaubt er auch in Karü 
zu finden, er ist aber nicht imstande, sie weiter zu verfolgen. 

Ich stelle sie zu griech. x^^jiov n. "geflochtener Schild, Flecht- 
werk* aus idg. *gers' "flechten*, daneben Tfctpcava aus idg. *jffa-. 
Zur Bedeutung vgl. was ich oben unter 2. zerben von "flech- 
ten* : "drehen* oder "wenden* vorgeführt habe. 

Lund. Herbert Petersson. 
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Komposita, Bahuvrihi- 344, 
Schwund des Verschlußlautes am 
Ende des Vordergliedes der griech. 
Komposita 224, der Typus t€Phi(|üi- 
ßpoToc 366. 

Konjunktiv Imperfekti, lat., 
syntaktische Entwicklung 358. 
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Komsonantismus «-mobile 
196, Wechsel von <y- und t- im Idg. 
349; Wechsel von sh- und k- im 
Idg. 353. — -dn- im Ind. 360. — 
Arm. y aus / 222. gr. t aus qi^ 14 ; böot. 
TT 12 f., Schwund des v im Kyprischen 
355. — Idg. /y- zu lat. p 349, zu 
/ 349; idg. th im Lat. 354; Dissi- 
milation von l-l im Lat. 331, lat. 
d zu l 331. — Germ. -W- aus -In- 
325, 'tk' zu -kk' 348, Dissimilation 
der Konsonanten im Germ. 261, 
Schwund des z im Ahd. 255, germ. 
ptc zu engl. hi€ 332, urengl. h hat 
sein dunkles Timbre aufgegeben 269, 
grammatischer Wechsel 320. 

Lehnwörterdes Germ, aus dem 
Vulgärlatein und Rom. 258, ndl. aus 
^em Lat. gr. 328, ital. aus Germ. 330. 
Metathesis im Griech. 24. 
Numeri, syntaktischerGebrauch 
der Numeri, Singular, kollektiver 
204, Dvandvadual 204, elliptischer 
Dual 205, Dual 167, 193, werden zu 
Singularen 192, 193, zu Pluralen 
umgedeutet 188. Plural, Gebrauch 
des 164 f. 187 f., zur Bezeichnung 
der Masse 173, von Milch 173. Plural 
und Sing, im Germ, formell zu- 
sammengefallen 180 f., von (du 184 f., 
von Bier 186, von Abstrakten 197, 
von Festen 199, von Tod 200, Ver- 
wandtschaftsnamen im Plural 202, 
genereller Plural der Konkreta 205, 
Plural einzelner Nominalbegriffe 206, 
Plural statt Singular 210, aisl. Plural- 
formen mit sing. Geltung 207, Instr. 
Plur. in Adverbien 198. 
Plural s. Numeri. 
Präfix, 8U' im Germ. 321. 
Präposition, griechische, in 
den Dialektinschriften Iff. 

Gestalt der Präpositionen, ^v, 

€VC 3fr., IV, tc 10, ^CT€, €VT€ 11, 

il 14ff., äxp^ M^Xpi 18 f., €v€Ka, gv€K€v, 
?v€K€ 19, ir€bd und |ui€Td 21. 50, 
upoc usw. 24 fr. Das bewegliche 
Schluß-c 31, bid 32, dirO 33, öird 


34, öird 34, kqtO 35, ötr^p 35, öv, 
Ov 35, btai, KQTai, irapal 36, dir 37, 
^ir 37, irapd 37, trdp 38fr., dv 42ff., 
KttTd, KdT 46 ff., ircpi, nip 50 f. 

Gebrauch der Präpositionen : d^a 

66; diicpl 66; dv, dvd 67 f.; ftviwecv 

69; dviiiT€pov 69; ^trdvuj 69; fiveu 

69; fiv€uc c. Akk. 69; dvT( 70, dvri 

'während* 71; JvavTi 72; ^ovriov 

72; dtrö 72 ff.; dxp», M^Xpi 79; ^crc 

79f.; ^€Tt\ M^cra 80; ^uic 80; bid 

80ff. mit Akk. 81, mit Gen. 82; ^v, 

^vc 84 ff., mit Akk. 85 ff. örtüch gö, 

zeitlich 89, modal 90; mit Dat. ort* 

lieh 91, zeitlich 92, abstrakter IH; 

mit Gen. 94 ff.; Icw 96; ^vrdc 96; 

gvboc 96; Ivboi 96; «vcxa 96f.; ß 

97 ff. mit ablativischem Genitiv 98, 

örtlich 98 ff., zeitlich 101. modal 

102, mit echtem Genitiv 103; irap^ 

104; inil 104; ^kt6c 104; Gcw 104; 

ttoi 105; «oc 105; ixQ6c 105; «xeui 

105; ^iri 105 ff., mit Akk. 106 ff., 

örtlich 106ff., zeitlich 109f., modal 

109; mit Dativ 111 ff. mit echten 

Dativ 111, mit lokalem Dativ 113 ff., 

mit instrumentalem Dativ 115 f., mit 

dem Genitiv 116, örtlich 118, zeitlich 

119, mit ablativischem Genitiv 119; 

KOTd mit Akk. 120, mit Gen. 124, 

mit Abi. 125, Kdru) 126; ^crd, irebd 

126, mit Akk. 127, mit Dativ 128, 

mit Genitiv 128 f.; mctoSö 130; 

dinc6€, ÖTricu) 130; irdp, trapd mit 

Akk. 131, örtUch 131, zeillich 134, 

modal 134, mit dem Dativ 135, mit 

dem Genitiv 135; ircpi mit Akk. 137, 

mit Dat.-Lok. 138, mit Gen. 138 ff.; 

irXdv, itX/|v 140; trpöc usw. mit Akk. 

141, mit Dat.-Lok. 146, mit Genitiv 

147 ; npö mit Gen.-Abl. 148, mit Lok. 

149; öirtrpö 150; irpdce€(v) 150; 

^MirpocBc 150; wplv 150 ; cuv löOff.; 

ö 52; öir^p mit Akk. 153, mit Dat.- 

Lok. 156f., mit Gen. 156; KordTrcpec 

159; öwo mit Akk. 169, örtlich 159, 

zeitlich 160, mit Dai 160, mit Genitiv 

161; xdpiv 162; xu)pk 163; d)C 163. 
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Reduplikation, Erhaltung im 
Got. 266, Schwinden im Nord. 266, 
Reduplikationstypus des Germ, bei 
mehrkons. Anlaut 310 f., Schwund der 
R. im Germ. 310. Perfekta ohne Redu- 
plikation 307. 

Serbische Parallelenzuridg. 
Vokalreduktion 337. 

Silbentrennung im Griech.ö9. 

Spindel 348. 

Stammbildung, Wechsel von 
-S' und -J5-Stamm im Germ. 182 f. 

Sichel, Benennung 318. 

Stellen Verzeichnis: 
Od. E 287 S. 225. 
Beow. 1074 S. 206. 
Edda, Sig. Kv. en. sk. 67 Bugge S. 16ö. 

Tag, lunarer 228. 

ai. iithi 228. 

Verbum, gr. O^c, ^c, boc 363. 
Indikativformen der schwachen e- 
Verben im Got. 246, Aoristformen 
im germ. Perfektsystem 262, 308 f. 
Schwundstufe im «- Aorist263,Stamm- 
bildung der reduplizierenden Prä- 
terita 262, redupl. Verben mit au 
im Präsens 270 ff., mit i im Präsens 
277 ff., mit ö im Präsens 288, mit ä 
im Präsens 293, mit a im Präsens 
293, engere Berührungen zwischen 
au- und ö- Verben im Fries. 292, 
Perfekta ohne Reduplikation 307, 
1 Plur. ahd. auf -mw 268. 

Vokalismus, idg.^ im Ind. Aor. 
nicht berechtigt 271, ei im Idg. 2ö2, 
VI* und ru im Idg. 347, Reduktion 
der gestoßenen Längen im Idg. 254, 
Dissimilation zweier u 349, ge- 
schleiftes idg. H bleibt ei und wird 
germ. e 239, idg. ai zu 5, äi bleibt 
239. Wechsel von la und u im 
Griech. 83, o zu u im Ark.-Kypr. 
83, Apokope der Vokale in den 
griech. Präp. 37 ff., allgemeine Über- 
sicht 51 f., Erklärung 52, Assimilation 
der VokalquaUtät im Griech. 343, 


Synkope im Griech. 52 f. Schwund 
von Vokalen zwischen 2 Explosiven 
im Griech. 55. idg. 9 im Germ, durch 
u vertreten 251, w-Umlaut von a 
im Germ. 194, 245 germ. e* und ^, 
ihr Verhältnis 240, urgerm. e* 229 ff. 
e in betonten Monosyllaba = c* 241, 
e* nicht notwendig mit Schleifton 
verbunden 254, e* in den einzelnen 
Kategorien 251, e* in gewissen Dia- 
lektenspontan zu 1 270; geschlossene 
c-Qualität aus der minder betonten 
in die haupttonige Stellung über- 
tragen 279; ei vor Konsonanz 244; 
nicht haupttoniges e* 257 f. germ. e 
und parallel 233, urgerm. ö aas 
Ou 234, urgerm. öu zu au vor Kons. 
234; urgerm. Reduktion der Lang- 
diphthonge 234; urgerm. Langdiph- 
thonge eij #M, fm, en, e/, er 243, 
Kürzung der Langdiphthonge vor 
Konsonant 244 f., Langdiphthonge 
in nebentonigen Mittelsilben 246 fg., 
im absoluten Auslaut 245, ^ im 
absoluten Auslaut 244, Langdiph- 
thonge in unbetonten Endsilben 
248 ff. got. e mit ei wechselnd 231 ff., 
2 «-Laute im got. 231 ff., westgerm. 
und nord. -ö und -u zusanmienge- 
fallen 195; lat. e im ahd. durch e 
und «wiedergegeben 259, lat. /ahd. 
stets zu i* 260, lat. ae zu ahd. e* 
260; Ebnung, anglische 268, ae. o 
im zweiten Teil von Komposita aus 
ai entstanden 320, Diphthong in 
ags. ledc 268. 

Volksetymologie 220. 

V r i d d h i, Ausgangspunkt des339. 

Wortstellung, Stellung des 
attributiven Genitivs und A4j. im 
Idg. 349. 

Wurzeln, äu- W. 221. 

Wurzelnominaim Griech. 336. 

Wurzelvariation 285. 

Zeitbestim mungenimLit.211. 
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L Indogennanisehe Sprachen. 


Altindisch. 

4h' 335. 
qhäs- 335. 
accha 14. 
atirthas 338. 
ddtdit 321. 
dnas 325. 
dnilas 342. 343. 
anti 62. 
anna 350. 
annävfdh 345. 
fl/w 62. 105. 
d/>» 105. 
abhi 105. 106. 
arcd 335. 
asi^ 340. 

(JAaMt^ 210. 212. 
ähvat 222. 
äskandati 326. 
fY<fo 333. 334. 
ii? 320. 
i^yati 320. 
frm(i« 341. 
«Är^ 325. 
uk^dn- 319. 
utkafifha 348. 
firf 153. 
wpa 62. 
;^d<> 328. 
f^i^ 340. 
/mo« 334. 
iMi 320. 
Araj9r/Ä 352. 
kapöla- 353. 


ibopd/f- 353. 
ifcar- 353. 
k%rti4 348. 
A:^7 340. 
kfapäbhi^ 212. 
ifc^frrfm 173. 
Ä^rtf/* 173. 
^dyot/ 329. 
gff-^ 344. 
ir«rw^ 341. 
ghrati 222. 
caATtfr^ 348. 
carüram 342. 
Jaghana- 351. 
iawo« 319. 
^•tfnu 340. 
ß-gkrati 222. 
jüapaytUi 223. 
jnaptds 223. 
>«ap^/^ 223. 
jßäsyati 223. 
jnubddh' 345. 
toma^ 183. 
tamisram 183. 
tdmisrä 183. 
/rfra^f 323. 
^drcw 323. 
^arÄ;u/ 348. 
^dt^ 326. 
^örcf« 323. 
fö/M- 353. 
<»VÄi 228. 
tucchas 349. 


349. 


367. 


tucchyaa 367. 


fttiffm« 326. 
tulayati 353. 
/w/a 353. 
ftirt- 326. 
tüvifmat' 'S2S. 
tüf^{4 349. 
^r/«5 348. 
<M2a« 338. 
*f»flk^ 332. 
ivaeasyctB 332. 
ivarapas 349. 
/poro/f 348. 
(2cMiAa< 364. 
dätivüras 366. 
(ftfru 340. 
(7^ 363. 
ddsvant 365. 
d^Ai 321. 
(fircis 334. 346. 
(^r^o« 348. 
dftas 348. 

depcl« 321. 340. a46. 
dä^ 324. 
dytft4/ 334. 
dru^ 345. 
dhi^yas 365. 
<2Aüifui9 342. 
nal^<fMi^ 210. 212. 
ndpat- 220. 221. 
noManit- 223. 
nasä 197. 
fkw/ 197. 
tMMd^ 197. 
nastd^ 197. 
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ndsa 196. 197. 
näsikä 196. 197. 
fifpf- 3Ö3. 
ne^äni 36d. 
näü^ 338. 
päffaii 173. 
pdyäfßsi 173. 
/wri 62. 
paicd 241. 
pa^isuräft 183. 
Iw^fMtl* 183. 
pdränii 245. 
pt^ayati 352. 
|>utöw 361. 
i^rtf 62. 
iw<fti 24. 62. 71. 
prätidhat 364. 
praddnam 198. 
^/t 351. 
d/ia^a- 351. 352. 
*Arfr^<w 334. 338. 
bfMsat 3öl. 
dA^ 36Ö. 
bhäsada 351. 
bhindtii 338. 
^>Atnna- 350. 
Mar;Vw 342. 
dAÄ^ci« 338. 
Mrd;a<? 338. 
bhräjds 338. 
ma<^ 341. 

madhu 183. 184. 340. 
madhura^ 183. 
madhülam 184. 
madhuldh 183. 
mädhyas 14. 
m(irfa« 346. 
mälam 344. 
malinäs 344. 
mitöjnu 345. 
mfihdm 255. 
m/t((8 345. 
mjiydva^ 200. 
m^t- 350. 
yundkti 338. 
yd^flw 338. 
rdk^^bhi^ 197. 
rdtw 329. 


rdtribhi^ 212. 
rtfm 239. 
rifKiik^« 338. 
r«y.d[p 366. 
nrfci« 319. 
rwrrfff 319. 
rüpam 347. 
rörrf« 328. 
r«Ea« 352. 
röpayati 321. 
rdu/f 329. 
/fyo^e 324. 
/M<ä 347. 348. 
vdrtyän 341. 
vavak^e 325. 
i?or;- 347. 
vartate 347. 
vartanam 348. 
fHir^wr 347. 
raWu/am 347. 
vartulä 348. 
vartsas 347. 
pardÄ- 347. 
varpaa 347. 
W/ 333. 346. 
vi-vyayati 353. 
1^340. 
t^(<8 346. 
t7*Ar<w 347. 
iT*ika- 347. 
f?r*/flw 347. 
r/^<w 347. 
ppUam 347. 
re^(w 334. 
^umf9 346. 
itfp^t- 353. 
Srapdyati 223. 
ir^ya^t 223. 
^i?ä 335. 346. 
«dA;Aä 341. 
«fM^^ 365. 
suh-dpoB 223. 
«äc^tmd 308. 
stimitas 368. 
«<fma« 368. 
«tu^pano« 223. 
snapdyati 223. 224. 
^^' 221. 


9nti- 222. 
9nt4/d 194. 
«nau^i 221. 
arötas 352. 
/i^w<i8 335. 
hadaii 351. 
Ao^ 318. 
Ai^ 343. 
hru- 347. 
Är«ar- 222. 
ÄP/- 347. 

Prakrit. 

MÄ;ibtf(t/^ 348. 
rukkha 347. 

Awestisch. 

adäfma 320. 
aoda 338. 
ana 63. 
ariuxdö 336. 
'rtWÄrti 338. 
e^mJ 183. 
ßanj' 354. 
(föA- 365. 
(töAt^a 365. 
paHi 60. 62. 
^ri346. 
bäzäui 341. 
i^r»-? 336. 
i9r»»ö 346. 
fra-^ätö 222. 
fradatiäa 366. 
wawiaka 348. 
napto- 223. 
n^^Aa 196. 
mar»idikäi 336. 
miid9tn 255. 
yaozaiti 327. 
y^lA- 365. 
iHir»«- 335. 
wr^rfXw- 347. 
p»i 340. 
pfe- 333. 
rao«e 365. 
2«kiaA- 351. 
hitxa 341. 
Ai^tfMi 341. 
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Altpersisch. 
naham 196. 

Armenisch. 

aic 336. 
dalar 317. 
rffVP 365. 
met/^ 343. 
yef 60. 127. 
yuzem 327. 
«ay 222. 
sirt 340. 
«nar 168. 
snarff 168. 
r»r»«- 336. 
/«/m 322. 
Htm 322. 

Griechisch. 

ÄßOTOC 61. 

d€XX6irob€C 221. 21 

224. 225. 
ÄCT^ia 222. 
dTTprfvcii 36. 
ÄT€C 366. 
dtXpitivacGai 64. 
&r]^x 222. 
dedvoTOC 344. 
'Aei^vYio 169. 
ai 8. 

Aillöoio 12. 
at^a 318. 
al|uiaTr)p6c 184. 
atE 336. 
aliröXoc 224. 
aix^^ 316. 
dKd^aroc 344. 
dKpdxoXoc 224. 
dXK( 336. 
6XXv 34. 
&XoE 336. 
d^aOoc 343. 
djLidpioc 35. 
ö^TiToc 222. 
dmuiöviov 63. 
6^iTaib€C 64. 
d|Liir^cai 64. 
d^q>^XX€Tov 32. 


d^cpi 59. 62. 64. 
d^^iOoXdccioc 66. 
d^cpiXX^Tui 31. 32. 
d^cpi^dxccOai 67. 
ducptW 31. 
d^cpicßoT^u) 31. 
d^icpopeOc 224. 
dv 42. 43. 44. 62. 
ävd 35. 42. 43. 44. 62. 
dvaeOu) 36. 
dvd \iicoy 68. 
dvoEicpöp^iTE 222. 
dvboKa(a 43. 
dv^OcKav 36. 
dvcOciKaiv 36. 
dv^eriKCv 36. 
dv^eucc 36. 
Äv€^oc 342. 343. 
öv€u 32. 
Ävcuv 32. 
ftvcuc 32. 
dv^Vioc 220. 
dve^vTo 42. 
dv(a 325. 
dvid(r)u) 326. 
dviapöc 325. 
ftvioc 325. 
Ävic 32. 
dvvioiTO 58. 
Ävxa 70. 

dvTi 59. 62. 64. 70. 
dvT(e€oc 70. 
dvTiq)^po^ai 70. 
dvq)OTdpoic 8. 
dvDj 63. 
Ävuiecv 69. 
dvdjTCpov 69. 
dir^ 33. 37. 
dirdpßoXov 88. 
dirö 33. 34. 37. 54. 62. 64. 
diToiva 53. 224. 
dTrt» 33. 37. 
dpdxvn 346. 
dpT<>piwv ir€ 367. 
dptOpDJ ir€ 357. 
dp(bnXoc 321. 
dpdnXoc 321. 
dpK€c(TUioc 367. 


'ApKCclXcUK 367. 
dpKuc 346. 
"ApTc^iv 58. 
dpx^KQKOC 222. 
dpX€c(^oXiToc 222. 
dcirdpoToc 343. 
dT' 37. 

ÖTpaicTOc 348. 
aöcpuu) 53. 
auXaH 336. 
aöcauToO 54. 
aÖTf^^ap 226. 
dcp^u)Ka 277. 
&Xpi 18. 32. 
öXpic 32. 
6t|i 54. 
ßdXavoc 343. 
ßdpaOpov 343. 344. 
ßapOc 341. 
Bi^cale 169. 
ßpÖTXoc 322. 
ßpoTÖc 334. 
ßpuiT6c 344. 
ßüüv 234. 239. 
TdXa 173. 
ToX^vöc 344. 
yd^oi 199. 
Tdpcava 368. 
T^pavoc 341. 
T^ppov 368. 
tXgOE 336. 
TXdcpu 183. 
yXacpupöc 183. 
TOvcOc 319. 
TÖvoc 319. 
Tövu 340. 
Toüvora 226. 
rpaiKÖc 256. 
ba^dXnc 344. 
b^GTai 321. 
b^OTO 321. 
bciHai 365. 
bcTEov 365. 
bi\iac 327. 
bi\i\u 327. 
b^vbp(€)ov 327. 
b^o^ai 324. 
b^pcOpov 343. 
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b^puj 223. 332. 
bcuo^ai 324. 
bcÖTaxoc 324. 
b€(rr€poc 324. 
bf\Xoc 321. 
bT^oßöpoc 227. 
bf\c€v 227. 
bf65. 
bid 32. 33. 
bxai 36. 
bxi 33. 
bUKi 82. 

bl€T/|C 60. 
biln^ax 321. 
Aiöc 334. 346. 
biÖTi 82. 
bipi^cioc 33. 
b^n'^öc 344. 
bodccaro 321. 
bopKdc 336. 
böpH 336. 
böpu 340. 
böc 363. 
bpaTT^xnc 224. 
bparöc 348. 
bp^iravov 223. 
bp^iruj 223. 224. 
bpoccpöc 183. 
bpöcoc 183. 
bpUTÖ^oc 345. 
bpiDirag 224. 
bpdjirru) 224. 
^TTOvoc 15. 
^^vovTo 34. 
^p^^axoc 222. 
tfpezo 222. 
^Tpi^Topa 222. 
^bdpnv 348. 
ieaw 13. 
cibdjc 337. 
€iXaiT(vai 187. 
eUairivn 187. 
€iX(lTOb€C 221. 
£(vd£T€C 226. 

eivdxic 225. 
civdvuxcc 225. 
cTvaroc 225. 
€lc 4. 


224. 


€CccaTU)irtv 16. 
^K 14. 
•EKdßn 224. 
4Kd-[F]€pToc 224. 
^KYovoc 15. 
^KTÖC 104. 
CKq)p€C 363. 
hcX^cxai 8. 
^KCciiTCTrXoc 366. 
4Xk6x(tu)v 224. 
AOcoTO 34. 
^^iraciv 10. 12. 
S^irpocOc 150. 
^v 3. 

CvavTi 72. 
^vavriov 72. 
'EvavnöviKOC 72. 
'EvavTiocp/mou 72. 
^NauirdicTU) 57. 
^v TdXaEiv 174. 
fvboi 96. 
Ivboc 96. 
^v€Ka 19. 
^v€Ka 19. 
|V€K€ 19. 
^V€K€V 19. 

^v€v/|K0VTa 227. 
^viauTÖc 71. 
^vicircc 364. 366. 
^vvdcTCc 225. 227. 228. 
^wa^TTipoc 228. 
^vva€T/|pu) 227. 
^vvcaßoiuiv 227. 
^vv€airf^Xwc 227. 
€w€Ka 19. 
^vW|K0VT0 225. 227. 
^wf^^ap 225. 226. 227. 
^wcöptuioi 227. 
^vc 3. 54. 
?VT€ 3. 9. 11. 
h^VT€ 11. 
^vTÖc 96. 
il 14. 
« 57. 
iUx 364. 
«/jKovra 227. 
il?\Hap 226. 
^HHovaxdbnv 59. 


llox 104 f. 
«oc 104 f. 
axx) 96. 104. 
in' 37. 

^irdvOcToc 45. 
^irdvu) 69. 
inil 104. 
irti 37. 62. 64. 
ijtiQ^c 363. 
^iiivo^(av 37. 
imopKiw) 105. 
ini noXuE^voi 37. 
^iTixaip^KOKoc 222. 
^TTixuipeiv 323. 
Itinacxc 12. 
^p^Tfic 222. 
^p€T^öc 222. 
^p€OTo^al 328. 
^pieoXic 317. 
^pienX/|C 317. 
^ppYlTuia 277. 
F^p(p)nv 144. 
^ppu)Ta 277. 
^puTÖvra 328. 
^pOTMTiXoc 328. 
^pucdp^arcc 366. 
^pucCxeujv 319. 
^pucTÖc 321. 
lp()\x> 321. 
^c 3. 14. 
^c 363. 364. 
icxc 366. 
kK/|b€Ka 57. 
^cc 15. 57. 
Icra 11. 

^CT€ 3. 9. 11. 80. 
^CT€ 11. 
^CXOTOC 14. 

lc\x> 96. 
^T 37. 

?TT€ 11 f. 80. 
€Ö 152. 

€()b€(€X0C 321. 

cöenX/jc 317. 
«cp€c 363. 
*EcpidXTTic 105. 
^(picXöbu 105. 
^cpuriwdjTm 105. 
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itpiopKoc 105. 
^xeöc 67. 104 f. 
€xeu) 104 f. 
^caiLi(u)v ö9. 
Id 33. 
laxöpoc 33. 
Z!a^(au 34. 
Z^pcOpov 343. 
Zcdc 321. 334. 339. 
ZeO 339. 
Zf^v 239. 
röpE 336. 
f^mccoc 8. 
edXcioc 317. 
eoXepöc 317. 
eoXta 317. 
eoUciov 317. 
eaUta 317. 
eaXXöc 317. 
edUu) 317. 
edXoc 317. 
edvaxoi 200. 201. 
Gdvaxoc 342. 344. 
G^c 363. 
ecciriäci 169. 
e€Tdc 343. 

enx^u) 317. 
enXi^ 348. 

Gf\Xuc 317. 
evYiTöc 344. 
^oivai 187. 

eoivn 187. 
eo^6c 342. 
tapöc 33. 
t€p6c 33. 320. 
hiXaHdcTO 8. 
tfiiraciv 10. 
iv 3. 10. 
topK€C 336. 
fc 3. 10. 

*lce^ot 170. 

rcTTi 364. 
fröc 333. 334. 
tTTDJ 12. 
lupK€c 336. 
UeuTipöc 184. 
xdßßoXcv 53. 
KabbOcai 58. 


KdOe 364. 

Kde(e)nK€ 55. 

Kaeuraic 50. 
Kaxira 224. 
Kai€Td€Ccav 224. 
KaK€i|Li€vau 47. 
KttKicf^ai 53. 
KaKpiO/|Ti 47. 
KaKp(vr) 47. 
KdXa^oc 343. 
KdXXmc 56. 
KdXXiiT€v 53. 
KoXxaivuj 322. 
Kd^aToc 344. 
Ka^MOv(r) 53. 
KavveOcac 53. 
Kdirirccov 53. 
KoFoiKiac 47. 
Kdtrpoc 352. 
Kap(fp9 343. 
Kapoipujv 343. 
xdpnvov 343. 
xapp^Zlouca 53. 
Ka0{>öov 56. 
Kdc 70. 

Kaccripaxöpiv 46. 
Ka(T) 35. 46. 47. 48. 50. 

65. 
KOTd 34. 35. 47. 48. 50. 

46. 62. 64. 
xardbe 59. 
KarabiKdv 52. 
Korai 36. 
xaraißdrac 36. 
KaTbouXicimöc 48. 
KdrOave 53. 56. 
xarOcvTi 46. 
Karröu) 66. 
Kari) 35. 47. 
xoTußXacpe^v 47. 
KorOircpOc 159. 
KaTucrdcri 47. 
xoTucppovf^cai 47. 
xdxuj 126. 
KarOövvu 47. 
xaTüt)ppdvT€pov 47. 
xaudEaic 53. 
xa((p)(puTab€ÖavTi 50. 


x^aboc 342. 

K€Xaiv€(pif)C 55. 

Kcpaöc 341. 

Kf)bd^ul 57. 

xf^p 340. 

KiKuwoi 170. 

xXdtrrui 223. 

xXoiröc 334. 

k\iy\t6c 344. 

xövaßoc 342. 

Köpavvoc 343. 

Kp^CCDJV 341. 

Kp(^VTl 364. 

xößiTov 322. 

Kößoc 322. 

Kuvöc 346. 

xCicOoc 351. 

xCiccapoc 351. 

xOdjv 335. 346. 

xO&Xov 321. 

X€(ßu) 324. 

Xeioc 324. 

Xcipiov 324. 

X€ip6c 324. 

AtitiJü 341. 

Xiyupöc 184. 

XMÖc 324. 

Xiira 183. 

Xiirap^ui 324. 

Xmapöc 183. 

Xol^öc 324. 

XOxoc 347. 

^oXaxöc 343. 344. 

Mcrapoi 170. 

^^Ou 340. 

Mcic 334. 

^^aepov 342. 

M^ac 344. 

niXi 183. 

|ii€XiT- 184. 

ficXiTTipöc 183. 

\iicoc 14. 

^€CT^ 12. 14. 

lüi^CTa 12. 14. 58. 

^^c(pa 14. 

M6Td 14. 21. 50. 59. 62. 

64. 
M€Ta5ö 130. 
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|üi€Ta(p€p6vToc 22. 

|i€T^UIV 22. 
|i€TOlK|^€V 22. 

im^ToiKoi 22. 
M€Tr' U. 58. 
\xixp\ 18. 32. 
M/|v 334. 
fiopröc 346. 
MouvuxioTc 169. 
Mouvuxlaci 169. 
liuiXupöc 184. 
|üidivux€C 221. 
va(u) 221. 
Ndirac 223. 
vaOc 338. 
V€lKOC 320. 
N€M€ot 170. 
v^iTiTO 224. 
v^iTobec 218. 220. 
v€cpp6c 347. 
v^u) 221. 

Vl^K€CTOC 61. 

VTiXiirouc 224. 
W|1T0b€C 219. 

v/|Ttoivoc 219. 
yi\x\u 221. 
v(<pa 333. 
vönoc 222. 
vot(c 222. 
voToc 222. 
vOicrac 212. 
VUKTOC 211. 
Ecivoc 226. 
EOXa 188. 
g(iv€C 363. 
ÖTirpaviv 36. 
Ätbo/jKovra 227. 
ÖT^oov 225. 
ÖTbiiiKovra 227. 
oTkoc 334. 
o^a 320. 
ol^oc 334. 
olvoi 188. 
otcÖTTTi 183. 
olcrpoc 320. 
oicumipöc 183. 
*OXu^iT(ar€ 169. 
*0Xu^1riacl 169. 


öv 35. 43. 
ÄvdXav 36. 
6vdXou^a 36. 
övYpacp^v 36. 
dvTpai|i€i 36. 
6vTpdi|i€iv 35. 
ÄveeeiKacv 36. 
öv^eeiKC 35. 36. 
6v^eeK€ 36. 
övia 325. 
dvu 355. 
6in 54. 
öm-eev 106. 
öiricec 130. 
Äiricui 130. 
öiriTeorUa 12. 
6piy\u 329. 
*Opop(aci 169. 
6po0u) 328. 
öpxic 352. 
öccppi^co^ai 222. 
*OTpövna 169. 
ö(ppOc 234. 
ÖX€Öc 341. 
1TaAd^aTpa 57. 
iraAd^arpi 38. 
iravf^^ap 226. 
ird(v)Ta 355. 
irap 37. 38. 40. 41. 42 

62. 
irapd 37.38.40.42.62.73. 
iTapde€c 363. 
Tiapai 36. 
irapaißdrac 36. 
irapaxpf^lia 38. 
tiapi^ 104. 
irope^vTui 38. 
irapKoXicioc 38. 
TTap^€v(cKoc 37. 38. 
TTap|üi€viTdboc 37. 
TTap^^vovToc 37. 38. 
TTap^ovibnc 62. 
irapq>^pr)v 40. 
iTaTf|bbdiT\i 58. 
irdroc 352. 
ircbd 21. 60. 62. 73. 
TTcbdroTOV 22. 
TrebaT^vqc 22. 


TTebttTovoc 22. 
TTcbaicXeiui 22. 
TTcbdKpiTOC 22. 
TTebdKDJv 22. 
HcbdUoi 22. 
TTcbavTcXic 22. 
iiebdFoiKoi 22. 
TT€bap(To 22. 
irebaq>opdc 22. 
ir€b^€iv 23. 
iT€b* tapov 22. 
iT€bidjv 22. 
TT€b(T)aT€(Tvouc 23. 

1T€VTafiaplT€ÖlUV 8. 

iTCvr/iKOvra 227. 
iT^oc 352. 
irep 51. 62. 65. 
TT€pTacf\ci 169. 
TT€pT€v(ba 50. 
iT€p( 50. 51. 62. 65. 73. 
TT€pKX€(bac 50. 
TT€pqoeapiäv 51. 
TiepTt 24. 31. 
TT€p(p(Xa 50. 
TT€TaT€iTv(uiv 22. 
TTcToXXic 22. 
(ir)€Totc 22. 
TTCTOtC 22. 50. 
ii?\ 241. 
iT/|iTOKa 241. 
iT/|pa 328. 
TTTipiv 328. 
irnptc 328. 
Tri- 106. 
irfaXoc 184. 
iriÄu) 352. 
TTXaTaiflci 169. 
irXuiToc 234. 
iro- 25. 

iro( 24. 28. 29. 52. 54. 60. 
TTolbiKoc 27. 
iTo(n 183. 
iToinpoc 183. 
irocTctxovn 25. 
iToXdc 340. 
iroprl 24. 29. 
it6c 24. 25. 52. 53. 61. 
65. 366. 
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irocKaTußXdt|iii 4r7. 
iroccf^^ap 226. 
iroT- 25. 27. 29. 
iroTi 24. 26. 27. 29. 50. 

54. 60. 65. 366. 
iroToi 187. 
iroToc 187. 
TTp^C 24. 
iTpocc 363. 
irpoeGa 14. 58. 
Trpoc 24. 29. 52. 53. 54. 

65. 366. 
irpöcGev 150. 
iTpoTnv( 149. 150. 
irpoTl 62. 65. 366. 
iTpöxvu 345. 
mrrf\ 329. 
TUiT^ii^ 329. 
-nvyxby 329. 
irOiLiaToc 33. 
iruvvoc 351. 
trOE 329. 
ird) 235. 
irdjiroTC 235. 
()f|Tvum 278. 
fiXva 190. 
iixvac 190. 
i)iv€c 188. 
i)\c 188. 190. 
ii<)l€\v 328. 
f)0^a 321. 
i)ü^öc 321. 
()6ciov 321. 
f)ucioc 321. 
t>\jc6c 347. 
()üt/| 347. 
()öt/|p 321. 
{)ut(c 347. 
^Otoc 321. 
{)ajH 278. 
cdKOC 332. 
cav(c 350. 
ci^c 349. 350. 
CKdvbaXov 326. 
cxavbdXTiöpov 326. 
CTÖpvö 364. 
ccpdpoTOC 343. 
IcpnTTot 343. 


cx^c 364. 366. 367. 
cx^cic 367. 
ToXaFöc 344. 
TdXapoc 344. 
TdXac 344. 
TGvi 355. 
TcXafidjv 344. 
T^^a 322. 
T€X^(c 322. 
T^pmuv 337. 
Tepi|i(^ßpoToc .366. 
TXriToc 344. 
To(v€OC 355. 
t6v€ 355. 
Töiroc 323. 
TopeOc 323. 
Topfioc 323. 
Topoc 323. 
Topoc 323. 
Top()vr\ 349. 
xpöirn 330. 
TuXn 326. 349. 
TU)v( 354. 
ö 152. 
öFaic 153. 
Otpoc 325. 
0€uEd^€voc 163. 
ö^oi 66. 
öv 35. 

Ov^enKc 36. 

(»v^eucc 36. 

ÖTTd 34. 

Öirap 35. 

ÖTT^p 35. 73. 

Oir<5 34. 37. 62. 64. 73. 

öiTOT€Tpa|üi^^voc 37. 

Oirirpo 34. 37. 150. 

OtK» 34. 35. 

öcirXnH 153. 

öcxaroc 152. 

öcTcpoc 152. 153. 

öcrpiH 152. 153. 

(pdXarS 343. 

cpdXnc 352. 

(pdXXoc 352. 

q>dp€v 8. 

cpX^TW 338. 

(pXöS 338. 


(povai 201. 
q>op€()c 341. 
(pp^c 363. 
(puiXeoc 234. 
XdpiTcc 197. 
XÄui 361. 
XcXibdiv 318. 
X/|v 334. 
Xnvöc 336. 
XÖbavoc 361. 
XpCMiru) 328. 
Xpo^aboc 342. 
Xpö^oc 328. 
Xuipt 32. 
Xuipic 32. 
dibivDj 329. 
iIiXaH 336. 
OiXH 336. 
dtipuT^a 328. 
dipuT/j 328. 
\bpvf\i6c 328. 
ilipOo^ai 319. 329. 
dic-cppö^qv 222. 

Neugriechisch. 

fxd 32. 
Tiaxd 32. 
\xi 59. 

Albanesisch. 

dal' 317. 
0*«^ 348. 

Lateinisch. 

abdere 365. 
o^« 54. 

a/«inai 183. 184. 
aiata 183. 184. 
aranea 346. 
arca 328. 
arcänus 328. 
orc«o 328. 
arcera 328. 
armft77«m 328. 
armiM 341. 
arar 328. 336. 
am 203. 
hraasicae 188. 
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cassia 326. 

celäre 223. 

dpi 305. 

cepimu» 308. 

cerebrum 342. 343. 

cervu8 341. 

dam 223. 

c/tfpo 223. 

commissätiönes 187. 

condere 366. 

coniuges 203. 

credere 365. 

cwMr« 322. 

cti^Vti« 322. 

cM/mM« 343. 

Ctf/w« 351. 

cum 120. 

cum^^r« 322. 

cfi*rpw 320. 

dapes 187. 

«iap8 187. 

dare 365. 

rfet« 321. 340. 

die 211. 

(2m 32. 

r/»Ä 211. 

divus 321. 340. 346. 

ducis 346. 

rfiM^um 324. 

ccce 348. 

ecquis 348. 

«?• 313. 

egi 305. 313. 

etww 340. 

epulae 187. 

erö^o 328. 

faex 336. 

fänum 365. 

/ar» 365. 

/a« 365. 

faux 336. 

/^/*ar 348. 

feriae 365. 

/>«<M* 365. 

/!/« 203. 

frumenta 188. 

/limu« 342. 

generf 203. 


^^K 340. 
^ZfiMftM« 331. 
glarans 331. 
gracida 330. 
Oraecus 232. 
^Ä^c« 197. 
gratiae 197. 
gurgulio 322. 
gurgustium 322. 
gurgtUia 322. 
hesternO 218. 
Äidre 318. 
Ätnfre 332. 
hirundo 332. 
Äoc 348. 
inänis 325. 
interdiü 211. 
fr« 320. 
irritäre 327. 
tVi« 333. 334. 
Juppiter 321. 
/ac 173. 
/oc/Ä 173. 
7ama 327. 
/ä«ae 188. 
lancea 350. 
7d/M« 344. 
Ze^tim 324. 
/f^^' 203. 
/wa: 336. 
mä/u« 350. 
me//a 181. 
metw 341. 
mensis 334. 
m^u« 316. 
me^o 222. 
mortis 200. 
mortuus 349. 
mtt^to 188. 
nare 221. 
när«« 188. 
«5r«n 190. 
wärw 188. 190. 196. 
nOsus 196. 
nflrfär« 222. 
näif 203. 
nfp^^tf 223. 
n«ptto 223. 


nepös 220. 221. 
nepfa 223. 
Neptünus 223. 
nitidus 52. 
w»>i> 333. 346. 
nix 333. 334. 
noäe 211. 
noaibus 212. 
noc/ü 211. 
noto 325. 
nübilus 184. 
nuptias 199. 
na^Hx 223. 
0* 105. 
oÄ« 54. 
ontM 325. 
onustus 325. 
/)änus 349. 
parentes 203. 
paries 349. 
iXJrfres 203. 
i)?^t 298. 
p^na 258. 
pendo 316. 
i)«pt^» 298. 
i)era 328. 
perna 348. 
per nix 348. 
j)>ctfm 175. 
picc« 175. 
^>ocK2a 186. 
polleo 349. 
iK>r 62. 
postis 349. 
potaiiones 187. 
prac 36. 
pretium 24. 71. 
protinus 329. 
jm^»/ 329. 
im^M) 329. 
pugnäre 329. 
pugnus 329. 
pulvfnus 349. 
jww^ro 329. 
quattuar 349. 
raru« 328. 
ratictM 328. 
r«^^« 329. 
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rem 239. 
ren 347. 
rudena 321. 
ruere 319. 
rüga 347. 
rugio 328. 
römor 319. 329. 
t-umpo 321. 
nio 328. 
rüta 347. 
«codi 308. 
scamnum 3ö3. 
scancTo 326. 
scapulae 353. 
scapus 3Ö3. 
«cöpa 353. 
««cÄc^o 348. 
«edf 308. 
spOnsälia 199. 
«fo 368. 
fo^w/o 350. 
telo 353. 
tenebrae 183. 
/Äno 354. 
^^nw 329. 
tergum 351. 
f^^iM 351. 
<ermJ 337. 
^ero 323. 
tesqua 349. 367. 
^«nea 349. 350. 
töles 349. 350. 
tolleno 353. 
fo//o 353. 
tönsillae 349. 
iorquere 348. 349. 
^tfm«o 326. 
t?^^o 347. 
vertieillus 348. 
t^tfrfo 347. 
tnna 188. 
mfrc 329. 
ümar 325. 
ufM^e 232. 
unguenta 188. 

Utf^M« 14. 

ufeo 325. 
uvidus 325. 


Oskisch. 

f/^a 365. 
harn 120. 
/»IHM 324. 

ümbrisch. 

scapla 353. 
»fkito 221. 

Franstfsisch. 

(üouer 323. 
crailler 330. 
(?ra3rt«er 330. 
eslochier 318. 
esloucher 318. 
fiangaülea 199. 
/{•m0 260. 
gargou83e 322. 
grailler 330. 
rompre 331. 
<r»pe 330. 

Italienisch. 

gargoüfza 322. 
ne^o 52. 
scriccio 330. 
^rtppo 330. 

Spanisch. 

«rtpa 330. 

Gallisch. 

Ambirenus 62. 
Drutalos 345. 

Irisch. 

adff»a< 351. 
ainme 63. 
ar^r 343. 
c«7»m 223. 
cii/ 351. 
de»/ 317. 
dolecim 350. 
^»m 352. 
^eoif 351. 
maio/e 350. 
m/334. 
r»^»fn 329. 


ropj? 321. 
rosescaind 326. 
rüathar 328. 
«er* 347. 
«nä»m 221. 
«nim 353. 
tarr 351. 
fi'r^e 352. 

Bretonisch. 

wi^h 343. 
'Stripen 330. 

Komisch. 

«r 343. 
frcÄ 343. 

Kymrisch. 

amynedd 63. 
CM7rt<7 docA 186. 
cwthr 351. 
etra 343. 
taen 352. 
fripa 330. 

Germanisch. 

Aflims 164. 
a/M^- 184. 
Merofledis 249. 
Meruifus 249. 
Saüchamims 164. 
«tt- 321. 
5tte5» 249. 
Sugambri 321. 
Vatvima 164. 

Gotisch. 

af 63. 

oiauJfc 271. 313. 
aikei^ 260. 
o/A« 336. 
ana 62. 63. 
and 63. 71. 
amto- 70. 
anstai 249. 
atwf« 320. 
ar/an 305. 
armaiö 246. 
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arms Ml. 

barusnjan 325. 

baurgs 178. 336. 346. 

beru^'ös 308. 

bi 106. 

bih;i 241. 

bisuf^ani 231. 

dishniupands 275. 

duJvi 241. 

duße 232. 241. 

rfMi&« 231. 

faheps 247. 

/tti/aÄ 294. 

fatfaip 294. 

faiflokun 288. 

fairzna 245. 

fawr 62. 

/aMra 62. 

f^a 244. 254. 

/Wmw- 349. 

figands 246. 

/i/tf 340. 

/föfifi« 234. 

ßdr 236. 

fragiftim 198. 199. 

fr« 313. 

^af>rö^ 280. 

garapana 211. 

gatairan 223. 

gapwastjan 349. 

ir»7i6a 317. 318. 

glaggwö 322. 

^ö/;ait 317. 

^r#ii« 231. 

habaip 246. 

AaAoA 294. 

^t'Aa^ 266. 

haihald 294. 

Äar/w 340 

her 238. 251. 

Ättfr« 250. 

hlaupa 263. 

A/»/an 223. 

AwiM 322. 

hadre 232. 

/i^tA;ö/7 288. 

haiwa 241. 

Ä;? 231. 232. 235. 241. 


hHleik8 268. 

f(Mia 308. 

tnu(h) 70. 

tMi> 153. 

iusila 325. 

iusiza 325. 

yitijfca 327. 

jiMÄron 327. 

kaisar 256. 

Aratlni« 341. 

Zr#A» 231. 232. 256. 

laüaik 266. 

/ai?ö< 309. 

lailäun 288. 

/a/« 277. 

Zt«i- 347. 

maimait 266. 

maUan 257. 

m«Ärf 236. 

niehöps 178. 

mes 256. 

mt7ij& 184. 

miVwÄ» 173. 342. 

mizdo 255. 

noAtom 212. 

nahtam jah dagam 210. 

naÄ<« 178. 

nasides 248. 

n«^;a 236. 

nöta 234. 

gainön 329. 

ra>röi& 280. 

reiks 178. 

riurei 319. 

r»fir« 319. 

«at'ai» 241. 

M««ö 277. 280. 

8etum 308. 

«im/^ 231. 

8kdf 308. 

sleipan 231. 

«/iPjpan 231. 

spinnan 352. 

«unaM 249. 

«fatiM 342. 

staistald 294. 

stautan 329. 

8e»6na 368. 


«ra 243. 
swaleiks 268. 
M<^« 241. 243. 
9wihunps 321. 
swistar 249. 
^atföib 280. 
twainUigum 208. 
j^fM^ 232. 
j&/ 232. 241. 
^ur/i 231. 
/5« 234. 
pwastipa 349. 
«/•63. 

ufrakjan 329. 
«fi<« 232. 241. 
wp 153. 
uslustum 198. 
waddjus 368. 
ioaiwö 280. 
trofö 338. 
tratirm« 340. 
tr«l< 251. 

weUwöda 178. 337. 
u^^ 308. 

Althochdeutsch. 

anagdierzon 314. 315. 

äno 70. 

ar^e^ 246. 

arhenc 304. 

äriMW 330. 

äriubUhho 330. 

ärittp 330. 331. 

ö« 313. 

du'aA^ 63. 

bah 351. 

daA^ 351. 

balko 343. 

W 106. 

Wa^ 283. 

biara 328. 

biezza 259. 

5»AW;< 305. 

5iri«wn 276. 

biruuuis 276. 

^tVM 283. 

d/tt<^>n 292. 

bora- 325. 
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hriaf 260. 

briat 283. 

bi^ust 179. 

brüfloufti 199. 

bürg 178. 

buro- 325. 

</am^tfi» 198. 

dar 238. 305. 

rffira 250. 

de 260. 

(/M 260. 

desde 235. 

rffes^c 235. 

rfrÄ«a/a 353. 

dinstar 183. 

(//o< 195. 

dd 236. 

(/ö^en 326. 

rfösön 326. 

dü'U(u)idaro 235. 

c^Tfrfa 317. 

endi 70. 

6/w/t 249. 

er*>« 305. 

ernustin 198. 

farsterc 314. 315. 

farwiaz 283. 

/öw/o 361. 

f^aana 245. 

/Tan< 246. 

/f^^>ar 260. 

/Tra 259. 

firleiz88i 283. 

fliet{u)ma 260. 

/•ö/* 195. 

/wr/ei^ 283. 305. 307. 

<^a/an 317. 

galm 317. 

gahtar 317. 

gellan 317. 

gesieren 213. 

gester on 213. 

gingen 297. 

gisihu 195. 

giumo 245. 253. 

giwurtin 198. 

^M0//tÄ 317. 

AaÄfm 247. 257. 


Ao/m 343. 

Ä«ar 238. 

AeAara 311. 

A^'o/^ 305. 

Ae/an 223. 

A«2^ 304. 

Äuwr, -wm 270. 

ÄH> 276. 

ÄfVni 343. 

äiVkz 341. 

hiutu 215. 

Ano/ 168. 

AoftM 181. 

(zi) houbiton 164. 165. 

214. 
hro8 195. 
Aträr 245. 
(h)we 241. 
Atr/o 241. 
(Ä)u^ 241. 
{h)uuo 235. 
»ar 305. 313. 
infenc 304. 
intpheing 305. 
intphienc 306. 
Mr/a^ 283. 
kafengun 304. 
coAftsr 270. 
capleruzzi 289. 
ifcewc 304. 
kesuefin 270. 
A:iA/fW 305. 315. 
chiminnerödes 248. 
kiscrerot 274. 
Arra^o 322. 
krahhön 330. 
cÄr^Ä 256. 
crü^a 260. 
cAiio 234. 
langseimi 818. 
(/•wryw«r 270. 
/«of 274. 
«a^ 283. 
mötfn 222. 
mänöd 178. 
mo«^ 350. 
meas 256. 
m«ato 255. 


meMid 255. 
meissa 257. 
mäto 255. 
miaz 270. 
m*?i4Ä 178. 180. 
minnön 198. 
morgane 215. 217. 
«oA/ 178. 
noA^t 214. 
nahtigala 317. 
noA/« 167. 
fUMa 196. 
nuosk 234. 
ntfo^ 234. 
i>/fn 259. 
pheing 304. 
pAte^o/ 260. 
phisal 260. 
Piet{ar) 260. 
jjfff/ 304. 
piheialt 297. 312. 
i>fno 259. 
j>/«rMz 274. 291. 
pleruzzun 289. 
p/to2r 289. 291. 
prester, priester 260. 
quUilön 329. 
rW^un 283. 
recken 329. 
Wo^ 283. 
/^^ 260. 
-rfA 178. 
reo/" 289. 
ruod 328. 
«ä€n 285. 
8amfto 361. 
«an< 343. 
«e»m 318. 
9%da 259. 
«ib«a 270. 
acreoi 274. 
screrot 311. 
«crtrun 310. 
«/af 277. 
Wtaf 283. 
snüden 222. 
«niü^ 222. 
«mMao 221. 222. 
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80 248. 
spirun 310 
spisa 260. 
aprehhan 368. 
steoz^ stioz 274. 
steraz 274. 
steroz 274. 282. 
stioz 274. 
Ä«r«> 274. 
atOz 338. 
sundarwint 222. 
^Äär 245. 
^A« 260. 
^Ä«« fartea 167. 
^Äö 236. 
thwesben 367. 
/»Wi 317. 
^ior 195. 
tiuriro 363. 
tiuroro 363. 
/örfa 200. 
^oWo 317. 
^OMm 342. 
Triere 260. 
triuwön 198. 
<Mri 192. 193. 194. 
uatra^f 63. 
ühha 325. 
untarfeille 305. 
unthurufteom 198. 
uor 305. 
urguol 317. 
üzsceit 270. 
Waidemär 247. 
M?«ron 198. 
M»«!» 305. 
M?«att 305. 
widarspirun 310. 
M^> 241. 
wtMahhan 260. 
tr»n/ 253. 
ir»a, tt7»> 241. 
M^o 241. 
«Wo/' 289. 
(tc)reid(t) 327. 
(ir)ritfon 327. 
umnnön 198. 
aren fuaszon 167. 


2rerÄen 367. 
2rta^a/ 260. 
2r>aAAa 260. 
ariart 251. 
2rt houbiton 167. 
zuo 236. 
2nrä 255. 
2rttmo 234. 
zuuo 236. 

Mittelhochdeutseh. 

übendes 215. 

ö^nto 215. 

arabacke 351. 

*or(c)- 325. 

bortiure 325. 

borverre 325. 

rfiM«en 326. 

(fo^ö^n 326. 

erknellen 325. 

rte 306. 

üM^ 351. 

^e/m 317. 

^>> 306. 

gräzen 284. 

Ate 306. 

/(>w/ß 215. 

hinten 215. 216. 217. 

iesch 270. 

jauchen 327. 

Ar/a^ö 331. 

A:ro^« 322. 

/u/J>» 275. 

mäzen 198. 

müvride 209. 

moc^« 317. 

morgen 217. 

morgens 215. 

morne 217. 

morwen 217. 

morn^yui 218. 

momendee 218. 

momcn^ 218. 

mornun^ 218. 

tklA/en 216. 

nM^ 212. 213. 214. 

216. 
n«A^in/ 216. 


rieme 259. 
rten^ 319. 
ruckezen 328. 
H^^en 328. 
rüejen 222. 
rMf<! 347. 
sampt 343. 
sluhtisch 318. 
snüben 224. 
9na(;«n 222. 
snüfen 224. 
snupfe 224. 
^(Ttm 368. 
^im 368. 
«<»M2f 329. 
«M'»e/' 270. 
ewifum 270. 
/a^«« 215. 
/otfcA« 352. 
föd« 200. 
fo/ 317. 
tüimmer 323. 
2fe houpten 166. 

Nenhochdeatsch. 

od^ne^ 217. 
6ei naeA< 211. 
£e»8«6 259. 
bei tage 211. 
bekletzen 331. 
W«rc 188. 
brummig 328. 
^Wc 352. 
Darm 321. 
(^um6 326. 
des nachts 211. 
(/«« tags 211. 
doW« 317. 
er^>r 186. 
emtebier 186. 
/•nede 208. 209. 
fud 351. 352. 
gähnen 318. 
^c//en 317. 
^^^^n 332. 
gest(e}rig 218. 
gesterigs 218. 
gestern 213. 
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gildebier 186. 
gram 328. 
gräs^ 188. 
grimm 328. 
grossen 320. 
Hengst 319. 
Äeu/e 215. 
heuten 215. 216. 
W/«cr 188. 
kaffee 186. 
A^r^ 368. 
kehren 368. 
kindelbier 186. 
kirchbier 186. 
Artete 331. 
Är»a// 325. 
ilrna//«it 325. 
A-neip« 322. 
knurrig 328. 
kopfhappm 170. 
kopfhaupten 170. 
ilra^^n 322. 
ArrdM^^r 188. 
/.r«^ 322. 
/ocibefr 318. 
moose 188. 
morgen 215. 216. 
morgend 217. 
morgenig 217. 
morgeniieh 217. 
morgig 217. 
mom 217. 
mornderig 218. 
mornderiga 218. 
momdrig 218. 
morndrigs 218. 
morwe 217. 
muckelicht 317. 
muglich 317. 
micÄ/ 210. 
»dfcA^ 214. 
ndfcÄ/e 214. 
nahten 214. 
>xJcÄ^e» 212. 213. 214. 
nächtens 216. 
nächtens 216. 
noArn« 366. 
nccÄ< 214. 


;f«rA^ 214. 
niMe/n 196. 
nOtfeZn 196. 
nOs^er 196. 
ocA«e 319. 
rau^n 331. 
i2<>üil^n 346. 
ruc*«n 328. 
/?MAr 328. 
«amjp 343. 
schinden 332. 
schnauben 223. 
schnauze 222. 
«cAnef42ren 222. 
schnupfen 223. 
«cÄw/if 353. 
«pttf^e/ 260. 
^d^n 368. 
«f«»«8 329. 
«<% 366. 
irf»>*- 326. 
stimme 868. 
«fo«««n 329. 
«fracA; 329. 
stracks 329. 
strecken 329. 
to^ wm^ itocA^ 211. 
tausend 326. 
<ö« 186. 
fÄi« 200. 
to«en 326. 
<«cÄc 188. 
fiW/e 317. 
Übermorndig 218. 
Hbermomderig 218. 
unAre 325. 
unterwegen 208. 
t7orAa»«?«n 208. 
u^am^ 367. 
trtmmer» 323. 
«er6«n 368. 
bair. s^kopfr 170. 
zufrieden 208. 209. 
2ru haupten 165. 
2rM häupten 165. 170. 
;?M köpfen 170. 
zuweilen 208. 


Altsächsisch. 

o/a 336. 
oteA 336. 
olo/at 184. 
andlang 
anuuellun 304. 
an«ui0«n 304. 
&a/Ä;o 343. 
*ar- 325. 
bartcirdig 325. 
öföfan 292. 
^Mf 283. 
bref, bHef 260. 
^^TMWf 193. 
darno 361. 
<2«fa 309. 311. 
düli 317. 
dor« 194. 
drte(2 283. 
duru 193. 
fathmos 342. 
/«ftar 260. 
/•eW 304. 
/en^ 303. 304. 
ffrion 259. 
^o/m 317. 
geing 304. 
^e»^ 303. 
gengun 304. 
gibiudu 195. 
^ttfii^ 303. 
gühuldion 198. 
^noe 283. 284. 
griotan 284. 
Ä€<, -<m 269. 
Ä«u 275. 287. 
AeuM7un 275. 
held 304. 
Ai0/<2 304. 
hiudu 215. 
Wtop 274. 
Äm/> 289. 
hwo 235. 
kennian 319. 
/ef 323. 
/« 283. 
;»8<}un 198. 
nieda 255. 
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milukas 181. 
minniun 198. 
mw 267. 260. 
nerides 248. 
nidon 198. 
obaraeu 287. 
oftflHrf 320. 
of8t 320. 
quxdian 329. 
jwwa 259. 
rÄ« 283. 
Rüra 328. 
^lan 272. 285. 
scricOn 330. 
«^oit 198. 
firpenn 303. 
atridiun 198. 
*M7io^ 289. 
thar 238. 
<Ä« 241. 260. 
theod 195. 
Mfe 241. 
Mtod 195. 
ihiud 196. 
<i>^7a» 260. 
wäran 198. 
ir«/rf 304. 
t£je« 304. 
weop 289. 
irc/w n 289. 
wield 304. 
in>p 283. 
irr^f 327. 
wundron 198. 
trtinntt/n 198. 

Mittelniederdeatseh. 

viettc 299. 
r/e<e 260. 
vrede 209. 
ponib 298. 
runik 298. 
giren 332. 
gungen 298. 
Ä«/; Ä«f* 276. 
A-{a/to 331. 
krage 322. 
krakelen 330. 


Ärrö<7 322. 
crf/e 260. 
m^r, mir 258. 
nese 192. 193. 194. 
noster 196. 
nii«/«r 196. 
ri«n« 259. 
rüne 319. 
«cÄnÄ: 330. 
apark 343. 

NenniederdeatBch. 

d^Kffen 326. 
düsen 326. 
du^in'cA 326. 
piWen 332. 
ju9keln 327. 
A;än 319. 
klad 331. 
Ärtö^cr 331. 
Wö/w-» 331. 
klateren 331. 
kläterig 331. 
A;raA?en 330. 
nuseln 196. 
na9«e/ 196. 
ntZ9«e/n 196. 
pyVe^ 260. 
siamern 319. 
«/ä^;« 326. 
«/oÄ» 318. 
sloksen 318. 
slokeren 318. 
«/uA;, ir/oik 318. 
«?ßib 318. 
slukörig 318. 
Stuten 329. 
fÄfer 324. 
wrinsken 319. 
u^en«A;en 319. 

Altniederfränkisch. 

afrf/fenc 299. 302. 
dtir» 192. 193. 194. 
intfinc 298. 302. 
nahti 215. 
«c/ip 283. 302. 
Slip 283. 302. 


lodogermaniiche Forschungen XX. 


Mittelniederlttndisch. 

bannen 302. 

hassen 302. 

^« 259. 

biconsten 208. 

Mo^'en 292. 

ftrw/'260. 

deemster 183. 

raZ/tfn 302. 

iwic 299. 303. 

viene 303. 

wnc 299. 303. 

vlieme 260. 

^Ainc 299. 

gie 306. 

gieren 332. 

ginghe 300. 

^lew? 293. 

Ae2^ 303. 

Au^ 303. 

Ä»«« 276. 287. 

hm 303. 

Ämc 299. 

Aflife 216. 

hüden 216. 

(Ä)*«rcÄ 270. 

in vrede 209. 

m rrM^en 208. 209. 

inghe 800. 

cri«< 287. 

crite 260. 

/i>jp 299. 

mäten 198. 

m^ rrec^en 208. 

nese 192. 193. 194. 

PtVeer 260. 

Hep 299. 

ropp 321. 

rouwen 288. 

«f«u 287. 

W/^en 303. 

spannen 302. 

jrjt>t>^0/ 260. 

stoet 303. 

«fofi< 303. 

<#Ä<?r 324. 

teer 324. 

fc rr«i^n 208. 
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t$ zeden 208. 
txke 260. 
timperen 300. 
tripe 330. 
wallen 302. 
wies 302. 
wiese 302. 
«r»>K 287. 
frt>^ 285. 
woei 287. 

Neaniederlftndisch. 

gierzwalw 332. 
^/i;n 318. 
^0«^ 298. 
hersenen 343. 
Aro«^ 322. 
moggel 317. 
moArAr«/ 317. 
pier 328. 
raun 319. 
Äoer 328. 
ru»n 319. 
sluik 318. 
Wwt'A-«^ 318. 
stiel 329. 
»fMfV 329. 
^««rftfr 324. 
trijp 330. 
^tfem 318. 

Friesisch. 

ben(n) 301. 
W? 285. 
briast 193. 
/>n^ 302. 
/«it^ 298. 
finszen 300. 
/b/ 297. 
ful 297. 
ir^w^r 301. 
9(h)eng{h) 302. 
g(h)ing{h) 302. 
^iw^r 298. 
gingen 301. 
gizzen 300. 
50» 298. 
JM» 298. 


^n^a 297. 

A/^^ 301. 

A«f, -^ 269. 

htld 802. 

Ätr 239. 270. 

hliope 275. 

Ä/op« 275. 

Ärepen 292. 

hw^g 301. 

mäie 255. 

meide 255. 

ifw^oÄwi 172. 178. 174. 

mtde 255. 270. 

fiMe 196. 

nosteren 196. 

onbrinse 300. 

ontfingh 302. 

pwe/ 260. 

prestere 260. 

röp 289. 

röp 289. 

«d 248. 

»no^/e 222. 

«w/c 268. 

ted{d)re 324. 

^^ 241. 

Her 324. 

IT? 285. 

irt^ 302. 

Altenglisch. 

agläc 316. 
S^/(»ca 316. 
dhr^op 274. 
affest{i}an 320. 
^«7/-rÄ 247. 
ämirian 316. 
mnlifofi 260. 
fiP^ <fc^ /V^m 167. 
(«< (ffl^ Mafdum 165. 
beamum ond brödrum 

204. 905. 206. 
Wo^ 274. 
^<; 259. 
ö/cliran 315. 
ble/la 314. 
Weifrf 300. 
bUot 289. 


MA>ir 286. 

M^HMm 292. 

br^fian 260. 

*rAw< 193. 

brä 234. 

brjfdealo 186. 

d«i// 317. 

<2i£»fa« 200. 

drfo 317. 

doru 194. 

-rfreonf 274. 313. 

dura 191. 

duru 189. 191. 192. 19a 

196. 
d^le 317. 
eade 361. 
eo/Mfa 188. 
I ealu 183. 
eoM 336. 
ea;o(f 183. 
ealoda 188. 
m/m 187. 
efslan 320. 
e^Ttf^e 317. 
«ifet; 260. 
Snde 245. 
enlefan 245. 
eo/o^ 268. 
eW 320. 
/"«o^it 301. 
fearu 195. 
/•^/or 260. 
/VW 245. 
/^eWa 192. 
/>»i5 300. 
Fenix 260. 
/'m>W 800. 
feoll 300. 
/iM/a 316. 
/Wbr 289. 
fil^me 260. 
forpjflman 322. 
^o/iait 317. 
^(»ton 318. 
^o/^ 322. 

3ffn3 295. 297. 29a 307, 
gealdor 317. 
^Äi/^ 322. 
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^ebeodu 195. 
^emme 300. 
^eofu 195. 
^eocu 194. 
^eon^ 301. 
^eon^a 297. 
je«pr0octt 195. 
g&an 327. 
yiW/a» 317. 
li'flckwe 293. 
ji/Min 198. 
jtmm 300. 
3i<m3 298. 
5rö« 334. 
ir^otan 284. 
gretan 320. 
Acp/e 248. 
ÄeÄ/ 267. 296. 
AeA^on 312. 
Uni 300. 
Ä^o/- 274 275. 
heold 300. 
Äearo^ 341. 
hiow 275. 
Ä^/ 267. 268 f. 
häon 269. 
Ä^« 275. 286. 
hldfof-d 301. 
Miapan 301. 
Ä/eod 314. 315. 
Ä/^Oi) 274. 
Ä/^ou; 292. 
hlupon 275. 
hniopan 275. 
An»^tt 191. 
Ano/ 168. 
Anu^tt 191. 
hofu 194. 
Äo/< 195. 
holu 194. 
Aomia 192. 
Aoi) 322. 
hopu 194. 
Ä<wp 319. 
hrdaw 288. 
Är^op 289. 
AreoM^ 288. 
hriotca 288. 


269. 


292. 


hrdwun 283. 

Aii 235. 

Aun^a 326. 

huntian 326. 

Ayj>e 322. 

hyspan 319. 

Airif 241. 

Atrt/c 268. 

iun^ 298. 

c^Ma» 245. 

eennan 319. 

dr/>« 260. 

cn(Wan 293. 

cnyU 325. 

cnyll{8)an 325. 

c<Nfti 194. 

co/u 194. 

crCbcetung 330. 

cracian 330. 

cr^Ai 260. 

Cr«c£W 256. 

cwänian 329. 

cweoäu 195. 

cirüfan 329. 

/e/^ 323. 

/Ä? 270. 

/f o/c 267. 268. 269. 282. 

312. 
leori 269. 282. 312. 
leortun 315. 
/A 282. 
listum 198. 
/t< 283. 
locu 194. 
/u/^wm 197. 198. 
Iu9tum 198. 
mcegenpysse 326. 
mc^^um 202. 204. 205ff. 
meagol 317. 
m«cf 255. 
meolce 181. 
meolcum 164. 172. 174. 

175. 176. 214 
m«)/fwr 178, 179. 
meorc^ 255. 
milc 177. 
mH)/oc 177. 179. 
müe 260. 257. 


mo/cen€ 176. 

müga 317. 

müAa 317. 

müwa 317. 

m^M 257. 

m»^a» 320. 

nafs(8) 196. 

nmS'^ristU 189. 

mwtf 190. 

fU989e 196. 

noeadyrlu 189. 

IMWM 190. 

ner«^ 248. 

no9a 189. 191. 

it($«a 196. 

ndse 196. 

fkMe 191. 

mwrfyr/ 196. 

no8u 189. 191. 192. 193. 

194. 196. 
no8um 188. 189. 
0/^245. 
a?/«rf 320. 
ce/es^us 320. 
ofost 320. 
o/«< 320. 
ondrH 282. 
onäreord 282. 
ondgwearu 195. 
onciurtr 286. 
oncnchr 286. 
onrtKfM; 286. 
o< 245. 
PÄre 260. 
pin 259. 
1>Ä 257. 
p(sle 260. 
prSdicien 260. 
rÄf 282. 
recen 329. 
rechne 329. 
r/ccan 329. 
r«o/an 321. 830. 
reoc 328. 
r eonig 319. 
r«orrf 269. 282. 
reordon 312. 
re<w 328. 
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rafe 328. 
ricene 329. 
ropp 321. 
rdwan 222. 
ryn 319. 
rpian 319. 
«dira» 272. 
8(kwe 286. 
«fa//a 308. 
siow 286. 
«^ 286. 
«^« 286. 
siwm 286. 
sü^ 2Ö9. 
Sl^en 260. 
«>^e 317. 
«fÄ»d 270. 
schade 270. 
«c^d 270. 
scolu 194. 
»crfc 330. 
«torf 326. 327. 
slmc 318. 
«/ear 318. 
slipde 307. 
«worw 194. 
9n6wan 292. 293. 
tö/lf« 361. 
8olu 194. 
«or^ 195. 
»p^on 301. 
stSfn 368. 
9/^n 368. 
steold 300. 
»^tic^a 192. 
«^Mrfw 191. 
studa 191. 
«^tMfu 191. 
sutol 321. 
«ij<f 222. 
»irtf 243. 
«roT 243. 
awdpan 270. 
«f€>/ 243. 
swdc 268. 
«u»/05 289. 
aweop 270. 
sweotol 321. 


«trti^ 321. 
temprian 300. 
<«or»an 324. 
^uf(fer 324. 
/»«^re 324. 
^/^e 260. 
'Hium 2ffJ. 
tfdre 324. 
Ucintiium 2ffl, 
da 255. 
^/San 323. 
paceian 332. 
(f(lm 176. 
di 241. 
^#aW 323. 
jKir/ 353. 
ptoeorh 349. 
^y« 326. 
Pyasa 326. 
unsnifttrum 198. 
ar 325. 
M'C^dp 289. 
M^fl^ 289. 
witBp 289. 
M^eman 323. 
tt^^c 308. 
iceold 300. 
fTwfc 300. 
wiop 289. 307. 
•r^oar 301. 308. 
wexa{n) 301. 
tWmf 245. 
wöm{a) 323. 
Mwti 195. 
«H^ 301. 
wrdd 327. 
irr^ncan 347. 
torinde 347. 
wrtdan 327. 
wundrum 198. 
^c« 325. 
^«f 320. 

Mittelenglisch. 

A/^A/6 269. 
AA^0 269. 
crawe 322. 
/tipen 275. 


mofel;« 317. 
mukke 317. 
dehenen 318. 
<^eii 324. 
^Aären 323. 
<^ir>M 332. 
firen 324. 
/n>e 330. 

Neuenglisch. 

aU 186. 
o/^oir 323. 
bidaie 186. 
&r*ia/ 186. 
churehale 186. 
cte/ 331. 
derkale 186. 
c;(X 331. 
crac* 330. 
crooit 330. 
cratc 322. 
ibw// 325. 
leetale 186. 
motr 317. 
painter 322. 
«coto/« 186. 
«(^ecO; 330. 
screech 330. 
«Ar«>A; 330. 
^rübe 330. 
slade 326. 
«/owcA 318. 
sntvel 224. 
^AtMicik 332. 
fidb 260. 
tt're 324. 
fripe 330. 
Twinity 276. 
unbroken 331. 
«roeib 332. 
M'Aif^/e 332. 

ürnordisch. 

A:t<nimw(yt)tfi« 245. 249. 
Bwestar 245. 249. 
Wiwila 248. 
M'rto 248. 
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Altwestnordiflch. 

Um 29Ö. 
fengom 295. 
gekk 295. 
greit 281. 
heilt 295. 
heit 309. 
hekk 295. 
AeZj) 296. 
A<^ 295. 
Mt 309. 
Äi(5 273. 
holp 296. 
W^ 281. 
/Ä309. 
Ut 281. 
02(^0 296. 
(>//r 182. 184. 
reiß 281. 

Altnordisch und 
AltisUndiflch. 

ästom 198. 

flrf< fötum 166. 167. 

a< Ä(>/Jom 165. 171. 

at Qlprum 182. 

<Uter 197. 

öii/ibr 343. 

betuigßum 207. 

bef*gsng8 

beßiom 207. 

M 314. 

biugga 273. 

biuggiom 273. 

ö/<& 280. 

^/ 234. 

M/t 234. 

6H<^ 193. 

buggiom 273. 

Dettingr 317. 

Mmari 236. 

dyWo 317. 

dyrar» 363. 

rfyrr 192. 193. 194. 

rfyrrt 363. 

tfi«a 320. 

fekk 295. 


/"eWom 294. 

hgfßa'hlutr 171. 

feil 294. 

h^fßa-ekip 172. 

/^a/< 294. 

hgfda-4al 172. 

figndom 207. 

hgfuß-gerß 171. 

/o« 195. 

h^fuß-ekip 172. 

folklißpndont 207. 

ÄpWom 207. 

AJtodrO; 171. 

Ar(^om 207. 

/<Jte-/l9; 171. 

Arö« 348. 

/"ÄoÄ/iKr 171. 

Äu/ 241. 

f6ta-ßae 171. 

huävQgnom 207. 

^a/a 317. 

t<5A?, -om 271. 

galdr 317. 

»<J», -om 271. 314. 

^eK 318. 

»wÄw» 271. 

geingu 295. 

iw^om 271. 

^Ki/to 317. 

Wö^ 331. 

i^Ä 318. 

i(TöJba 330. 

gingr 29'A 

AroWna 329. 

5^ 317. 

An^a 329. 

(7r«itibfV 256. 

langekipam 207. 

grera 274. 311. 

/<tta 307. 

^Ä 280. 

/eÄ 283. 307. 

gritum 307. 

/<(p 307. 

Aa/^0 308. 

lito 281. 

handar 192. 

/»^om 307. 

Aane 248. 

lida 277. 

HeimddUr 317. 

«fl/r 314. 

Äei« 2^. 

mc^M-^ 185. 

AetVe 308. 

meiss 257. 

hMom 294. 

meufr 257. 

Ä4rf/ 294. 

mi6lk 178. 

A«;^ 294. 

moM 195. 

hiU 315. 

ifkJno/r 178. 

A^ 266. 

mügi 317. 

hiame 343. 

mö^ 317. 

Ät(5 272. 314. 

nasar 190. 

hioggom 272. 

na««« 234. 235. 

ÄiV/mom 207. 

nee 196. 

Äf< 267. 

n(»« 190. 

hiü 272. 

fH^ttom 207. 210. 212 

hiuggiom 273. 

olda 296. 

hiuggom 272. 

oddom 207. 

WuJp 271. 313. 

o//a 296. 

Wffpom 263. 271. 

ofo-a/r 183. 

hfffoßUvXr 171. 

Omi 323. 

htffßabrik 171. 

ömr 323. 

?ipfPa-btd9tr 171. 

dmun 323. 

»(>/^i-/I(>/ 171. 

or^ 195. 

hgfßagerß 171. 

(^o; 308. 
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ql 184. 187. 

ßadra 250. 

hqfda-ua 172. 

9lpr 183. 184. 187. 

pau 234. 244. 

Äröefr 353. 

iflpi'i 185. 

j5aii«* 326. 

ibetZa 352. 

ffipnm 181. 187. 

pausn 326. 

ifcar» 352. 

(fipum 181. 

^i^M 326. 

kpngur-väfa 

rämr 329. 

^•(5/r 814. 

laupum 272. 

rtidr 327. 

Puk-r 326. 

^1» 272. 

rera 289. 

^nrnr 163. 

/e/mn 280. 

rip 280. 

prim tigum 208. 

liupum 271. 

rtrfa 327. 

/K<r 241. 

/nimm 271. 

riüfa 330. 

Pysja 326. 

ma«^ 350. 

r(Ja 222. 

^y«« 326. 

(>/187. 

römr 329. 

ua?om 308. 

glda 182. 

fiia 319. 

vdr 245. 305. 

#fcitr 347. 

r^ 329. 

t>«^^ 367. 

re/^eOa 352. 

ryrr 319. 

ver 251. 

rjüp-keri 352. 

r^rrf 319. 

9tWr 245. 

«rfto-(>/ 182. 185. 

«rf 243. 

vgkr 325. 

skaud 352. 

safnade 248. 

r(ii(;m 325. 

«iyöda 352. 

aafnader 248. 

v^pnom 207. 

w 243. 

«e>mr 318. 

Mmr^e 248. 

sprund 352. 

«era 277. 280. 


«^e^^* 352. 

skor 195. 

NeuisUndiseh. 

«/<?^5rr 352. 

«/ö<f 326. 

^«Äa 318. 

Pisl 353. 

«/ö(f» 326. 

Öl 184. 

^«rr 349. 

alera 280. 

(J/Wr 186. 


«/On- 268. 

sktnkja 330. 

Mittelnorwegisek. 

slBda 327. 

<»7 Ä<JAfa 171. 

hgldo 296. 

8noppa 224. 

Pjökka 332. 

Äjr^ 296. 

»nor 195. 



*n(w 196. 
wiila 292. 

AltnorwegiBch. 

ÄaAr 351. 

Nennorwei^iscli. 

sarg 195. 

bikkja 352. 

klatra 331. 

«(»iborn 198. 

Wo^^a 273. 

*puöa 329. 

9|>raA^ 368. 

bioggom 273. 

mukka 317. 

Stirn 368. 

Wm^^« 273. 

oWer 186. 

«ttif 241. 243. 

«u^^to 273. 

öm« 323. 

suipam 263. 

hiuggom 273. 

ry, r;oa 319. 

«ii»p(>r< 321. 

«r/f-(>/ 182. 185. 

seimen 318. 

sijni 249. 

erfda-qlda 186. 

»ifcra:e330. 

ty«^<pr 249. 

/^wrf- 351. 

ir^o^ 326. 

^aÄ:a 277. 307. 

fudhundr 352. 

«/acta 326. 

tu föta 171. 

/y«a 351. 

slad{e) 326. 

tirr 251. 

^ö« 352. 


<f«7ar 321. 

grey-bdka 352. 

Ostnordiseh. 

<Mau 234. 244. 

Äio^^a 273. 

/lA? 295. 

tueimr 163. 

hgfda-kodde 171. 

fiol 296. 

T|?r 840. 346. 

h^fda4opt 172. 

/SW 296. 
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grm 280. 

r<? 281. 

Gutnisch. 

grera 289. 

anepa 272. 

biggui 274. 

gritu 281. 

«ttjffpa 272. 

daupum 199. 202. 

hcBU 294. 

8{w)ä 243. 

/?«« 295. 

hioggio{m) 273. 

Ä(ir)ö 243. 

hieldn 295. 

hiult 296. 

^« 235. 

Äß 267. 

^ä^ 281. 

volto 296. 

tfff^^ 273. 

/öf 280. 289. 309. 

M^/m 296. 

jasU 295. 

rap 280. 


tet*i> 271. 

tök 280. 

Mittelsehwedisch. 

liko 266. 

(t7)W/c 296. 
Runischschwedisch. 

fil, fei 295. 
/Stt/Zo 296. 

Wa^ 281. 
wp/< 294. 

{h)auk 273. 
Äia^^ 273. 
(Ä>*«i 272. 
(h)iuku 272. 
Ä(>^^ 273. 

het 266. 
Aiu/ifo 296. 
hog 273. 
ÄJr^ 273. 
Äoi^^o 272. 273. 

Altd«iiisch. 

hitae 272. 
/«l? 272. 

Nendänisch. 

uku 272. 

hug 273. 

dyUe 317. 


ÄM^^o 272. 273. 

hoved-gjerde 171. 

AltschwediBch. 

hyg 273. 

Ar/orfre 331. 

aiV 266. 

Wöp 271. 

Ar/«/ 331. 

at hofpum 166. 

Idp 271. 
/#p 271. 
lopp 271. 

mokke 317. 

*y^^» 274. 
hggu 274. 

nour 196. 
ry 319. 

«tö^^r 199. 

/u|) 271. 

akrige 330. 

fofÄ: 295. 

/wi>po 271. 

«torfe 326. 

fal 295. 
fof/ 294. 

Igpp 271. 
«rö 243. 

slükBret 318. 
«^a^ 352. 

falt 295. 


tWfwite 319. 

/Ja/ 295. 

Nenschwedisch. 

vrinsker 319. 

^r5< 281. 
gret 281. 

feil 295. 
^•(;o 318. 

Litauisch. 

Äe^fl 272. 

grit 281. 

a/fi« 184. 

hiog 273. 

ÄinÄr -295. 

atka$ 336. 

Äto^^o 272. 

Ww^ra 331. 

a^ 72. 

Ät#^ 273. 

lU 281. 

api 54. 

hiü 273. 

/*«/> 272. 

(irA;/a« 342. 

Ä»ti^ 273. 

moa 317. 

ätlaikas 338. 

hdta 272. 

mo*ika 317. 

WHfo« 3i2. 

/öf 281. 309. 

nö« 196. 

MI« 351. 

l(Pt 309. 

rirf 281. 

derffbos 199. 

Z« 281. 

rya w^ 319. 

(fÄxw 321. 340. 346. 

/oppa 263. 

airika 330. 

doanaa 365. 

nofs 196. 

irftm 368. 

rfo^ntU 365. 

jr/ 184. 185. 187. 

stimtna 368. 

dümaa 342. 

0ldum 181. 185. 187. 

werf 327. 

rf^Unis 365. 

rädh 281. 

m' da 327. 

e;^fW 316. 
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Mas 336. 

uigertüves 199. 

rjujq 329. 

eHüoB 352. 

roi^r^ 212. 

r*«f 319. 

gaidgs 329. 

vdma «S39. 

rtino 319. 

gid6ti 329. 

rafmw 339. 

a#;>28ö. 

j/szmas 316. 

re£<^ 338. 

snücha 194. 

kariös 340. 

iqsis 334. 

<tf 62. 120. 

itü«^« 351. 

ifM^lf^f 327. 

ifgnqti 354. 

lainas 324. 

iwilgat 199. 

tfmf 176. 

/tffTcw 324. 


Hrq 323. 

/Äflw 324. 

Preußisch. 

<i>;> 176. 

löma 327. 

a/M 184. 

trüpü 330. 

mä«to« 351. 

aysmis 316. 

f«W 367. 

mSliu 342. 

ey^iro 316. 

rOf 333. 

noA^fml* 212. 

Aran'a 340. 

voda 338. 

waÄTC^d 212. 

peisda 351. 

9r««fu) 348. 

neiiniomh 198. 

^Mn^ 354. 

rÄ(») 64. 

»lA^fi 320. 348. 


zabüvenü 273. 

tuisis 196. 

Lettisch. 

2odt 351. 

i)ef 62. 65. 

elks 336. 

zadü 351. 

p/nai 173. 

e«m« 316. 

r«i<€/if 222. 

jw^Vw« 173. 

läma 327. 

i«/i^r 343. 

pitüs 187. 

/am 327. 

Sliza 343. 

py^ÄJ 351. 

/äni» 327. 


pri galvü 168. 169. 

naiks 348. 

Nenbnlgarisch. 

rafiArcw 347. 

i>^ 24. 54. 

a^n«ate 312. 

r<iu/f 319. 

rät 329. 


r^ju 329. 

rc< 329. 

Czechiseh. 

rwÄJ^i 347. 

za'udet 327. 

pichovy 352. 

rupas 321. 
rytmetfj 212. 

Altbulgarisch. 

r WarrfcÄ 168. 
Polnisch. 

«^/t^ 224. 

(^ 64. 


«Ol* 285. 

büati 352. 

uf gfowaeh 168. 

«ifto« 342. 

<?ipr^ 223. 

Russisch. 

sijöti 342. 

dfro/f 348. 

bet^gza 342. 

«/ti^<» 318. 

dymü 342. 

HU golovdchü 168. 

spragiti 368. 

govorüi 368. 

govorüi 368. 

szefmenys 187. 

^otH>rÄ 368. 

^ODOr« 368. 
mo/dH 173. 

szefmens 187. 

ieÄ« 14. 

timsras 183. 

/t^Vt{ 324. 

mo/oil^ 173. 

^ur«a« 351. 
<Mr«<J/t 351. 

lomü 327. 
mi9o 232. 

|H>r(Jm 342. 
raj 329. 
rrf/o^ 329. 
8ol6ma 343. 

fÄÄÄCWW 367. 
^^/omf> 198. 

mrütvü 349. 
no«ä 196. 

^^/om« 198. 

0« 184. 

tH^n 339. 

<»<frf» 349. 

pri 62. 


^wÄArf» 349. 

roHJ 329. 


tvinti 349. 

revq 319. 329. 

Serbisch. 

^t?ora 349. 

r;et'<? 329. 

pOdra 352. 
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Verlag von KARL J. TRÜBNER in Strassburg. 


Soeben erschien: 

t 

W. Wilmanns 
DEUTSCHE GRAMMATIK 

Gotisch, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutsch. 

Dritte Abteilung: Flexion. 

Erste Hälfte: Verbum. 

ERSTE UND ZWEITE AUFLAGE, 
gr. 8^ X, 315 S. 1906. Brosch. M. 6. — , in Halbfranz gebunden M. 8. — . 


Früher erschienen: 

Erste Abteilung: Lautlehre. 2. verbesserte und vermehrte Auflage, 
gr. 8^ XX, 425 S. 1897. 

Broschiert M. 8. — , in Halbfranz gebunden M. 10. — . 

Zweite Abteilung: Wortbildung. Zweite Auflage, gr. 8®. 671 S. 

1899. Broschiert M. 12.50, in Halbfranz gebunden M. 15. — . 


„ ... Es ist sehr erfreulich, daß wir nun ein Buch haben werden, welches 
'wir mit gutem Gewissen demjenigen empfehlen können, der sich in das Studium 
der deutschen Sprachgeschichte einarbeiten will, ohne die Möglichkeit zu haben, 
eine gute Vorlesung über deutsche Grammatik zu hören ; in Wilmanns wird er 
hierzu einen zuverlässigen, auf der Höhe der jetzigen Forschung stehenden 
Führer finden. Literarisches Centralblatt 1893 Nr, 40, 

On ne saurait donc trop recommander la lecture assidue de ce livre, 
non seulement aux germanistes de profession ou aux ötudiants qui aspirent 
ä le devenir, mais encore et surtout aux professeurs d'allemand de nos lycde* 
et Colleges. Revue critiquc 1906 Nr. 39. 


Verlau von KARL J. TRÜBNER in Strassburg. 


KURZE 

VERGLEICHENDE GRAMMATIK 

. DER 

INDOGERMANISCHEN SPRACHEN. 

Auf Grund des fünfbändigen „Grundrisses der vergleichenden 

Grammatik der indogermanischen Sprachen von K. Brugmann 

und B. Delbrück*' verfasst 

VON 

KARL BRUGMANN. 


1. Lieferung: Einleitung und Lautlehre, Gr. 8« VI, 280 S. 1902. 

Geheftet M. 7.—, in Leinwand geb. M. 8.— 

2. Lieferung: Lehre von den Wortformen und ihrem Gebrauch, Gr. 8<*. VIII und 

S. 281—622 mit 4 Tabellen. 1903. Geheftet M. 7.—, in Leinwand geb. M. 8.— 

3. (Schluß-)Liefening : Lehre von den Satzgebilden undSach- und Wörterverzeichnis, 

Gr. 80. XXII und S. 623—774. 1903. 

Geheftet M. 4. — , in Leinwand gebunden M. 5. 

Zusammen in einen Band geheftet M. 18. — , gebunden in Leinwand M. 19.50 
gebunden in Halbfranz M. 21. — . 


„ . . . Über das Bedürfnis eines solchen Werkes dürfte kein Zweifel 
bestehen ; es ist freudig zu begrüssen, dass der dazu am meisten Berufene, 
der Begründer des Grundrisses, diese Arbeit selbst übernahm, dass er 
selbst das grössere Werk in ein Compendium umzuarbeiten sich entschloss. 
Natürlich musste der Stoff innerlich wie äusserlich gekürzt werden. Das 
letztere geschah durch Beschränkung auf Altindisch, Griechisch, Lateinisch, 
Germanisch und Slavisch, das erstere durch Einschränkung des Beleg- 
materials und Weglassung von weniger wichtigen Dingen, wie z. B. des 
Abschnittes über den idg. Sprachbau im allgemeinen; die phonetischen 
Bemerkungen enthalten nur die zum Verständnis einer Lautlehre nötigen 
Angaben.... Man staunt, dass es dem Verf. trotz aller Kürzungen gelungen ist, 
innerhalb des gewählten Rahmens den Stoff des Grundrisses so vollständig 
wiederzugeben. Präcision und Sachlichkeit des Ausdruckes, sowie eine 
straffe Disposition haben dies ermöglicht; der Klarheit der Darstellung 
entspricht die übersichtliche Anordnung des Stoffes 

So ist das neueste Buch, das B. der Wissenschaft geschenkt hat, 
ein wertvoller Berater für alle, die sich mit der idg. Sprachwissenschaft 
oder einem Zweige derselben beschäftigen. Mit Spannung sieht man 
dem Schluss des Werkes entgegen, weil die Bearbeitung der Flexions- 
lehre im „Grundriss" weiter zurückliegt als diejenige der Lautlehre ; der 
zweite Teil wird sich daher voraussichtlich von seiner Grundlage noch 
mehr unterscheiden als der vorliegende Teil. Möge der verehrte Verf. 
bald zur glücklichen Vollendung des Ganzen gelangen.** 

A. Thnmby Literaturblatt für german, und roman, Philologie IQOJ, Nr. 5. 
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Soeben erschien: 

GRUNDRISS 

DER 

VERGLEICHENDEN GRAMMATIK 

DER 

liNDOGERMANISCHEN SPRACHEN. 

KURZGEFASSTE DARSTELLUNG 
der Geschichte des Altindischen, Altiranischen (Avestischen und Altpersischen) 
Altarmenischen, Altgriechischen, Albanesischen, Lateinischen, Umbrisch-Sam« 
nitischen, Altirischen, Gotischen, Althochdeutschen, Litauischen und Altkirchen- 

slavischen. 

von EABL BRD6MANN und BBETH6LB »BLBSOCI 

ord. Professor der indogermanischen Sprach- ord. Professor des Sanskrit und der vergleichen* 

wisttnschaft in Leipzig. den Sprachkunde in Jena. 

Zweiter Band. 
Lehre von den Wortformen und ihrem Gebrauch. 

Von 

Karl Brugmann. 

Zweite Bearbeitung, 

Erster Teil. 

Allgemeines. Zusammensetzung (Komposita). Nominalstämme. 

Gr. 8^ XIV, 685 S. 1906. M. 17.50, in Halbfranz geb. M. 20.—. 


Früher erschienen: 

I. Band: EINLEITUNG UND LAUTLEHRE von Karl Brugmann, 
Zweite Bearbeitung, l Hälfte (§ 1—694). Gr. 8^. XL, 
628 S. 1897. M. 16.—, 

— — — 2. Hälfte (§ 695 — 1084 und Wortindex zum l. Band). 

Gr. 8®. IX u. S. 623—1098. 1897. M. 12.—. 

— — WORTBILDUNGSLEHRE, 2. Hälfte, l Lief.: Zahlwort- 

bildung, Casusbildung der Nomina (Nominaldeklination), Pro- 
nomina. Gr. 8®. 384 S. 189L M. 10.—. 

— — _ 2. Hälfte, 2. (Schluss-)Lief. Gr. 8«. XII, 592 S. 1892. 

M. 14.-. 

INDICES (Wort-, Sach- und Autorenindex) von Karl Brugmann. 

Gr. 8®. V, 236 S. 1893. M. 6.— , in Halbfranz geb. 8.50. 

lU. Bd.: SYNTAX von B. Delbrück, l TeU. Gr. 8«. VUI, 774 S. 

1893. M. 20. — , in Halbfranz geb. M. 23. — . 

IV. Bd.: 2. Teil. Gr. 8<>. XVII, 560 S. 1897. M. 15.—, 

in Halbfranz geb. M. 18. — . 
V. Bd.: 3.(Schluss-)Teil. Mit Indices (Sach-, Wort- und Autoren- 
Index) zu den drei Teilen der Syntax von C. Cappeller. 
Gr. 8^ XX, 606 S. 1900. M. 15. - , in Halbfranz geb. M. 18.—. 
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Slavische Chrestomathie 

mit 

Glossaren. 

Von 

Dr. Erich Berneker, 

ao. Professor an der deutschen Universität Prag. 


Gr. 8^ IX, 484S. 1902. Geheftet M. 12 — ; gebunden in Leinwand M. 13.- 


Inhalt: L Kirchenslavisch: l Altkirchenslavisch (Altbulgarisch). 
2. Bulgarisch-Kirchenslavisch. Mittelbulgarisch. 3. Serbisch-Kirchen- 
slavisch. 4. Russisch-Kirchenslavisch. — IL Russisch (Altrussisch, Gross- 
russisch, Weissrussisch.) — III. Kleinrussisch. — IV. Bulgarisch. 
— V. Serbisch-Kroatisch, a. Alt-Serbisch -Kroatisch, b. Die 
heutige Volkssprache. — VI. Slovenisch. — VII. Cechisch. a. Alt- 
öechisch. b. Die heutige Volkssprache. — VIII. Slovakisch. — 
IX. Polnisch, a. Altpolnisch, b. Die heutige Volkssprache, c. Kas- 
zubisch. — X. Ober-Sorbisch (Ober-Lausitzisch). — XI. Nieder- 
Sorbisch (Nieder-Lausitzisch). — Polabisch. 

„Das Bedürfniss nach einer Chrestomathie aller slavischen Sprachen 
wurde — namentlich an den Universitäten mit nichtslavischen Hörern, so weit 
hier das Slavische eben gepflegt wird — lebhaft empfunden. Diesem Bedürf- 
nisse soll das vorliegende Buch nachkommen. . . . 

. . . Wir wünschen dem Buche, das recht sorgfältig redigiert wurde, den 
besten Erfolg und sind überzeugt, dass es recht gute Dienste leisten wird.'* 

Deutsche L'Uteraturzeitun^ t()02, Nr. 40. 

j3iei^o(J)6eittf<^en£)rtt(lcr 

i>tt IJeformöttonejett. 

S3on 

ailfreö (BfOQe. 

8«. Xm, 127 @. unb 79 SCofeln. 1905. 
®e^)cftet 3W. 8.50, gcbunbcn 3)^. 10.—, nur in 250 (gycmtJkrcn gebrucft. 

Aus dem Vorwort : Die meisten Drucke derRefonnationszeit sind ohne Angabe von Drucker 
und Druckort erschienen ; ihre Heimat zu ermitteln, ist die wichtigste Aufgabe der Bibliopjraphic 
dieses Zeitraums. Eine Vermutung über Herkunft und Verfasser einer Schrift, die Aus- 
beutung ihrer Sprache zu grammatischem Zweck, ein Urteil über den textkri tischen Wert 
eines Druckes, ein Ucberblick über die Verbreitung eines Textes ist immer erst möglich, 
wenn man ihren Drucker oder doch ihren Druckort kennt. Die Berechtigung dieser Forde- 
rung und ihre Wichtigkeit sind längst anerkannt, an ihrer Erfüllung wurde bisher meist 
in der Weise gearbeitet, daß sich jeder, der mit diesen Dingen zu tun hatte, Titelseiten 
und Typen von Drucken, auf denen sich der Drucker genannt hatte, durchpauste und seine 
Kopien mit den heimatlosen Drucken verglich. Diese Arbeit einmal für alle zu tun und 

jedem, der künftig des Weges kommen wird, zu ersparen, ist die Absicht dieses Buches. 
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ALTIRANISCHES 

WÖRTERBUCH 

VON 

CHRISTIAN BARTHOLOMAE 

Lex. 8^. XXXH, looo Seiten (2000 Spalten) 1904. 
Geheftet M. 50. — , in Halbfranz gebunden M. 53. — . 


Urteile der Presse: 

„ . . . Was heute ein altiranisches Wörterbuch bieten kann, ist besser 
als was Justi seiner Zeit bieten konnte, und was das neue Werk Bartho- 
lomaes uns bringt, ist um so ausgezeichneter, als er nicht nur mit unge- 
heurem Fleiße die Resultate der bisherigen Forschung zusammengetragen 
und kritisch verarbeitet, sondern auch aus Eigenem viel Neues und Richtiges 
beigesteuert hat. Es steht auf der Höhe der Wissenschaft unserer Zeit 
und bildet wie den Abschluß der bisherigen so die Grundlage der künftigen 
Forschung ; es ist für unsere Fachwissenschaft ein epochemachendes Buch, 
nach dessen Erscheinen es keinem Sprachforscher mehr gestattet ist, am 
Iranischen, wo es immer in Betracht kommt, achtlos vorüberzugehen, wie 
es in letzter Zeit nur zu oft geschehen ist. . . .** 

Literarisches Zentralblatt igo^.^ Nr. 4X), 

Ein monumentum aere perennius hat sich der Verfasser mit diesem 
großartigen werk errichtet. Der um die Sprachwissenschaft hochverdiente 
Verlag von Trübner und die Drugulinsche offizin haben ihr bestes getan, 
um es vor die weit in der gediegensten ausstattung treten zu lassen. Das 
werk ist überhaupt dazu angetan, Epoche in der Wissenschaft zu machen. . . 
Jede Seite des großartigen werkes bringt neue belehrung, jede seite auch 
anregung zu fragen und Vermutungen. . . Das werk Bartholomaes wird 
für lange zeiten maßgebend sein, nicht nur — was selbstverständlich — 
auf iranischem, sondern auch auf arischem und sogar allgemein indo- 
germanischem gebiet. 

Zeitschrift für die Kunde des Morgtnlandes, XIX. Bd., Heft 2 (Johansson), 

Soeben erschien: 

ZUM ALTIRANISCHEN WÖRTERBUCH. 

NACHARBEITEN UND VORARBEITEN 

VON 

CHRISTIAN BARTHOLOMAE. 

80. XIII. 287 S. 1906. 

Erschien als Beiheft zum XIX. Band der „Indogermanischen Forschungen". 
Preis für die Abonnenten dieser Zeitschrift M. 9 — , fSr die Sonderausgabe M. lo.— 


Der Verfasser des monumentalen Altiranischen Wörterbuchs gibt in dieser Schrift 
zahlreiche wertvolle Erklärungen, Nachträge und Berichtigungen, ebenso eine Reihe wissen- 
schaftlicher Auseinandersetzungen bezüglich unklarer oder mißverstandener Stellen. [^ 
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Soeben erschien : 


(£tn iBerfuci^ 
t)on 

(Dttd £.abcnb^tf 

S\ XXIV, 365 ©eiten. 1906. ®c^eftct UIJ 6.—, gebunben UIJ 7.-. 


Urteile der Presse: 

„Ladendorfs Schlagwörterbuch muß als ein gut gelungener 
erster Wurf bezeichnet werden, aus dem sich mit der Zeit, ähnlich wie 
bei den naheverwandten „Geflügelten Worten" Bächmanns, ein Standardwerk 
seines Arbeitsgebietes entwickeln wird, zumal wenn sich der Verfasser ent- 
schließen könnte, auch die Schlagwörter der letztvergangenen Jahrhunderte ein- 
gehender zu berücksichtigen, ein dankbares Feld, das noch vielfach brach liegt. 
Der Titel ist nicht gerade glücklich gefaßt; das Wörtchen „historisch" ist bereits 
mißverstanden worden, es zielt nicht auf „historische Schlagwörter* (die natür- 
lich ebenfalls einbezogen sind), sondern will die historische Entstehung und 
Entwicklung der Schlagwörter andeuten. Was das Buch in dieser Hinsicht 
bietet, ist im ganzen und großen fleißig gesammelt, sorgfältig erwogen 
und anschaulich dargestellt..." Literarisches Zentralblatt i^x^, Xr. ij;. 

Wir verstehen unter „Schlagwörtern" solche Ausdrücke (oder 

auch Wendungen), die in einer bestimmten Zeit zu bestimmten Anwendungen 
individualisierender Art geprägt und verwertet worden sind 

Es ist daher dankbar zu begrüßen, daß Ladendorf den kühnen und glück- 
lichen „Versuch" einer erstmaligen Kodifikation gewagt hat " 

Richard M. Meyer in der Detitschen Literatvrzeihmg ujoö, Xr. q. 

„Die Ergebnisse der Schlagwortforschung, dieses jüngsten Zweiges der 
deutschen Wortforschung, der nicht älter ist als unser Jahrhundert, hat Otto 
Ladendorf in dem Versuch seines Historischen Schlagwörterbuches zusammen- 
gefaßt. Der Verfasser hat sein fleißiges Werk selbst bescheiden als Versuch 
bezeichnet, und in der Tat, es wäre gewagt, nach so kurzer Zeit des Sammeins 
mehr bieten zu wollen. Ist doch das Reich der Schlagworte ein weites, unbe- 
grenztes, wie das der verwandten Modewörter und geflügelten Worte, • welch 
letzteres Büchmann und seine Nachfolger nach mehr als 40 jähriger Arbeit noch 
nicht völlig erforscht haben und nie völlig erforschen werden. Derartige Arbeiten 
können nie abschließend vollendet werden, so wenig die lebende Sprache einen 
Abschluß kennt — es sind inuner nur einzelne Abschnitte, die nach bienen- 
fleißigem Sammeln und Schaffen zu einer annähernden Vollendung gelangen. — 
. . . Welch eine Fülle von Witz und Geist, von Liebe und Haß, von Kämpfen, 
Streben und Hoffen kommt in diesen Schlagworten zum Ausdruck! Welch buntes, 
belustigendes, anregendes Bilderbuch, das man nicht aus der Hand legt, ehe 
man es ganz durchblättert, durchlesen hat! — Das meiste, was Ladendorf bietet, 
entstammt dem 19. Jahrhundert, auch die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ist stark von ihm berücksichtigt worden, aber daß auch die Deutschen vor 1750, 
in den Zeiten Gottscheds, der Sprachreiniger, des Dreißigjährigen Krieges, der 
Reformation, der Humanisten, Schlagworte kannten, lehrt sein dankenswertes 
Buch nicht. Da dehnen sich noch weite, fast ganz unerforschte Gebiete, die 
zu den künftigen Auflagen des „Ladendorf" viel beisteuern werden! — Zur 
Mitarbeit an diesem Werke, das als würdiges Gegenstück zu Büchmanns Ge- 
flügelten Worten bezeichnet werden kann, ist jeder berufen — jeden noch so 
kleinen Beitrag wird die Verlagsbuchhandlung dankend für den Verfasser ent- 
gegennehmen!'* 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 4. FebruarrT^Qö^Nr 2S. 
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Soeben wurde vollständig: 

WÖRTERBUCH 


DER 


ELSASSISCHEN MUNDARTEN 

BEARBEITET VON 

E. MARTIN und H. LIENHART 

Dl AUFTRAGE DER LANDES VERWALTUNG VON ELSASS-LOTHRINGBN. 

Erster Band. Lex.-8^ XVI, 800 S. 1899. Geheftet M. 20.—, 

in Halbfranz gebunden M. 22.50. 

Zweiter Band. Mit einem alphabetischen Wörterverzeichnis und 

einer Mundartenkarte von Hans Lienhart. Lex.-8®. IV, 1160 S. 1907. 

Geheftet M. 32. — , in Halbfranz gebunden M. 35.—. 


Dieses Wörterbuch ist die Frucht jahrelangen Sammeleifers und 
angestrengter wissenschaftlicher Thätigkeit. Es soll nach dem Vor- 
bild des schweizerischen Idiotikons den Sprachschatz der heutigen 
clsässischen Mundarten, soweit diese sich zurück verfolgen lassen, 
zusammenfassen und nach dem gegenwärtigen Stand der Sprach- 
wissenschaft erklären. Dabei wird die Eigentümlichkeit des elsäs- 
sischen Volkes in Sitte und Glauben, wie sie sich in Redensarten, 
Sprichwörtern, Volks- und Kinderreimen kund gibt, so weit als 
möglich zur Darstellung gebracht werden. Das sprachliche Gebiet 
wurde nach den Bezirksgrenzen von Ober- und Unterelsass abgesteckt. 

«Das grossangelegte Werk macht einen ausgezeichneten Eindruck und 
ist hinter der Aufgabe, die es sich stellte, und den Erwartungen, die n^an ihm 
entgegenbrachte, nicht zurückgeblieben. . . . Eine so ergiebige grammatische 
Fundgrube wie das schweizerische Idiotikon konnte es unter keinen Umständen 
werden. Bei dieser Sachlage thaten die Bearbeiter wohl daran, «die Eigen- 
tümlichkeit des elsässischen Volkes in Sitte und Glauben, wie sie sich in 
Redensarten, Sprichwörtern, Volks- und Kinderreimen kundgibt, so weit als 
möglich zur Darstellung» zu bringen. In diesem litterarischen und kultur- 
geschichtlichen, völkerpsychologischen Inhalte liegt das Schwergewicht des 
Werkes. . . . Wir zweifeln nicht, dass das elsässische Wörterbuch seinen Platz 
in der ersten Reihe unserer Mundarten werke einnehmen wird. ...» 

Deutsche Litter aturzeitung 1897 ^^' SO- 

«... Das elsässische Wörterbuch ist keine Aufspeicherung sprach- 
wissenschaftlicher Raritäten. Es ist eine lebensvolle Darstellung dessen, wie 
das Volk spricht. In schlichten Sätzen, in Fragen und Antworten, in Anekdoten 
und Geschichtchcn kommt der natürliche Gedankenkreis des Volkes zu unmittel- 
barer Geltung. Die Kinderspiele und die Freuden der Spinnstuben treten mit 
ihrem FormeTapparat auf. Die Mehrzahl der Artikel spiegeln das eigentliche 
Volksleben wieder und gewähren dadurch einen wahren öenuss. Wenn man 
Artikel wie Esel oder Fuchs liest, wird man bald verstehen lernen, dass in 
deren Schlichtheit und Schmucklosigkeit der Erforscher deutschen Volkstums 
eine sehr wertvolle Quelle für das Elsass findet . .» Strassd. Post j8qj Nr, 344, 

«Cela dit*, je n'ai plus qu'ä f^liciter les auteurs de leur intelligente ini- 
tiative, de l'exactitude et de la richesse de leur documentation, des ing^nieuses 
dispositions de plan et de typographie qui leur ont permis de faire tenir sous 
un volume relativement restreint une önorme vari^td de citations et d'infor- 
mations. Ce n'est point ici seulement un rdpertoire de mots: c'est, sous chaque 
mot, les principales locutions oü il entre, les usages locaux, proverbcs, facdties, 
devinettes, randonndes et rondes enfantines dont il öveille l'^cho lointain au 
cccur de l'homme mür.» V. Henry, Rroue critique, 31 Jano. I8g8, 

• que j'«i eo portefcuUlc une frammairc et un vocabulairc du cfiifl^g^ ^^Qß^l^ 
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Demnächst erscheint: 

Synkretismus. 

Ein Beitrag zur genpanischen Kasnslehre 

von 

B. Delbrück. 

8^ IV, 242 S. 1907. M. 6.—. 

Der Synkretismus ist eine unentbehrliche Ergänzung zu der von 
Professor Delbrück bearbeiteten indogermanischen Syntax, die den 
3., 4. und 5. Band des Grundrisses der vergleichenden Grammatik 
der Indogermanischen Sprachen von Karl Brugmann und B. Delbrück 
bildet (s. S. 5 dieses Anhangs). 


Soeben erschien: 


Das Markuskreuz vom Göttinger 
Leinebuseh. 

Ein Zeugnis und ein Exkurs zur deutschen Heldensage 


von 

Bruno Creme. 


8^ 49 Seiten. Mit einer Tafel. 1906. M. i. — . 

Eine wichtige Untersuchung zur Teil- und Wielandsage an der Hand 
eines Fundes in der Umgegend von Göttingen. 


Soeben erschien: 


Otto der Schütz in der Literatur 


Gustav NoU. 

8«. 143 S. 1906. M. 4.—. 

I. Die Sage von Otto dem Schützen bei den hessischen Chronisten 
und am hessischen Hofe. — II. Die Sage von Otto dem Schützen 
in der neueren Literatur, i. Prosabearbeitungen. 2. Dramatische 
»""beitungen. 3. Episch-lyrische Bearbeitungen.^^^^^^^GoOgl^ 
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Demnächst erscheint: 

Wörterbuch 

der 


Siebenbürgisch-sächsischen Mundart. 

Herausgegeben vom 
Verein für siebenbürgische Landeskunde. 

1. Band. 1. Lieferung. Lex.-8^ ca. 10 Bogen, ca. M. 4.—. 


Das auf etwa 3 Oktavbände von je 6o Bogen berechnete sieben- 
bürgische Wörterbuch wird in Lieferungen von je lo Bogen ausgegeben, 
die in kurzen Abständen einander folgen werden. Für die Sprachforschung 
ist das Werk von größter Bedeutung, da es das für die Kenntnis älterer 
und neuerer Dialekte unendlich wichtige siebenbürgische Sprachgut, das 
sich in seiner Abgeschlossenheit urwüchsig und kräftig erhalten hat, in 
Vollständigkeit dem Forscher erschließt. Schon» Lei bniz hatte die Not- 
wendigkeit eines Wörterbuchs der siebenbürgischen Mundart betont. In 
Jahrhunderte langer Sammelarbeit haben die besten Männer Siebenbürgens 
die Anregung zu verwirklichen gesucht, und der Verein für siebenbürgische 
Landeskunde hat es als Ehrenpflicht angesehen, für die Verwirklichung 
der Leibnizischen Forderung seine Kräfte einzusetzen. Eine gleiche Reich- 
haltigkeit sprachgeschichtlichen und volkskundlichen Materials ist noch in 
keinem Dialektwörterbuch geboten worden. 

Soeben erschien: 

Handschriften proben 

des sechzehnten Jahrhunderts 

nach Strassburger Originalen 

herausgegeben von 

Dr. Johannes Ficker ^^^ Dr. Otto Winckelmann 

Professor an der Universität Strassburg. Archivar der Stadt Strassburg. 

KLEINE AUSGABE. 

35 Tafeln in Lichtdruck mit Transskription und biographischen Skizzen. 

In Mappe M. 20. — . 

Diese kleine Ausgabe bietet eine Auswahl der wichtigsten Proben aus 
dem im vorigen Jahre vollständig gewordenen großen Werk von Ficker und 
Winckelmann. Sie ist für den Unterrichtsgebrauch bestimmt, sowohl für 
den Selbstunterricht als für den Gebrauch in Semina rien. Es galt, vor 
allem die Handschriften der für die allgemeine wie für die städtische Geschichte 
bedeutendsten Männer, und in zweiter Linie Proben vor Augen^zu führen, die 
in ihrem Duktus besonders eigentümlich und lehrreich sind. VjOOQiC 
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ber atomauen. 

SSorträge unb Stigmen 

t)on 

1|etnrtti| Httorf. 

8*. XI, 540 ®. 1903. ®c^eftct OH 6. — , In Celnwoiib gcBimbcn ul 7.—. 

Sn^alt: ^oriuort. — 33om 9lolanb«Ileb jum Orlando furioso. — Shilfer Äarl« 
?iIfler[Q^rt. — 3)le fleben §[nfQntcn bon Coro. — «u8 5cr ®cf*id6tc 5c8 franaöfifc^n 
Dramo«. — ©pielmann^gcfd^tc^tcn. — Petrarca« ©IbKotlJef. — 3WoIi^rc. — ^ou^out«. 

— "l^i ©orpoften bcr ftanäörif^cn Äuffläriuig (®t. (Sbtcmonb — ®o^Ic — grontcncOc). — 
Dte Säfattragöbtcn 33o(tairc« unb ©^ofefpcareö. — SBoItairc unb ©offuet ol« Uniberfoh 
Ölftortfcr. — Sttjcl fonbcrbatc ©cttiac. — 3)eniig !Dibcrot. — ©ie t3oItalrc a^Jouffcau« 
geinb ßetootbcn ift. — JDer öerfoftcr öon „Paul et Virginie". — SWabamc bc <Sta6l. 

— ein ©ptac^cnftrclt in bcr ratifc^en ©rfimela. — grebcrl SWftral, bcr !Dic^tct ber 
aillr^io. — 3um ©cbäc^tnüS: ßubtoig StoOtct. gofob Socc^tolb. ©ofton ?>Qrt«. 

Soeben erschien : 

Der empfindsame Roman 
in Frankreich 

von 

Max Freiherrn von Waldberg, 

Erster Teil: 

Die Anfänge bis zum Beginn des XVIII. Jahrhunderts. 

Kl. 80. XIII, 489 S. 1906. Geheftet UK 6.—, gebunden uK 7.—. 


„ . . . Die Bedeutung des Buches v, Waldbergs beruht nicht bloß auf der Erschließung 
neuer Quellen für den Roman des 18. Jahrhunderts; sie liest ebenso sehr in der ganz 
eigenartigen Beleuchtung, in welcher es uns die Menschen des Zeitalters Ludwigs XIV. 
erscheinen läßt. So steif und regungslos, wie man sie sich gewöhnlich vorstellt, sind die 
Zeitgenoasen der Allongeperilcke nicht gewesen. Und wenn auch die ,bienscance' ihnen 
nicht erlaubte, in der Öffentlichkeit die Regungen ihrer Seele zu unverhüllt zu zeigen, wenn 
sie allein waren, im Boudoir ihrer Maitressen, da ließen sie sich gehen, da warfen sie die 
Maske weg und hielten die Tränen nicht zurück, die ihnen das Herz so schwer machten. 
Einen Beitrag zur Genealogie der menschlichen Seele kann man deshalb v, Wald- 
bergs Buch recht wohl nennen. Als solches verdient es die Beachtung nicht bloß 
der Fachgenossen; als solches wird es sich gewiß auch viele Freunde im 
weiteren Kreise der Gebildeten erobern." 

Deihtg€ zur Allgemeinen Zeltung igoö, Ar. 87. 

„ . . . v. W. hat sich um die französische Literaturgeschichte durch die eigenartige 
Beleuchtung, in der er diese bisher im Dunkel gebliebene Periode rückt, unzweifelhaft ein 
großes Verdienst erworben. . . . Hoffentlich schenkt er uns bald die Fortsetzung, damit wir 
ein vollständiges Bild des französischen Romans von Mme. de Lafayette bis auf Rousseaus 
Nouvelle H^loise erhalten." 


H. Schneegans im Liter ansehen ZentralhlatQ/^^(y^(^8, 
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^tmuernngen, Sieben nnb 8tnMen 

Submtg ^rieblänber« 

3toci ^änbc. 
Älein 80. IX. 656 Seiten. 1905. ©e^cftet ui 9.—, in ßeinmanb geöunben ui 10.50. 


^[n^olt: 


I. «(uö alten Spieren. — II. Slu« ÄönlgSbcröet ©efclbrtenfrelfcn. — III. iDrei oft* 
prcuBifc^ Sel&rer. — IV. diad^ti (1851). — V. Sluö JRom (1853/54). — VI. (gtiunerungcn 
an äurgcnjctt). — VII. S)rct afabemUd)c 9fJcben. — VIII. Über blc antilc Äunft im 
@egenfa§ jur mobcmcn. — IX. 3)a8 iRoctilcben bet 5lntl!e Im SWlttctaltcr. — X. S^ant 
In feinem S5er^ältnlö gut Äunft unb fc^önen ^tm. — XI. Äont in feinem iöerl^Itniö 
jut ^Jollrtf. — XII. Steifen in ^tolien In bcn testen Dier gia^rl^mibetten. — XIII. «uö 
gtatlen. - XIV. granaöflfc^ UrtcKe übet 5)eutft^ranb. 


„Mit dieser Veröffentlichung von Nebenarbeiten hat der Verfasser der 
„Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms" der deutschen Bildung einen 
großen Dienst erwiesen und zugleich seinen Kollegen von der Philologie ein 
Muster geistiger Vielseitigkeit geboten, dem innerhalb dieses Kreises wenig 
an die Seite gesetzt werden kann .... Grenzboten, April IQOÖ. 

Unter den hier vereinigten Aufsätzen Friedländers ist keiner, der es nicht 
verdiente, dem weiten Kreis der Gebildeten zugänglich gemacht zu werden: 
wer einige Stunden genußreicher Sammlung und Einkehr verleben will, mag zu 
diesem Buche greifen. Vossische Zeitung, 3. Mai ig^. 

L. Friedländer, der berühmte Verfasser der „Sittengeschichte Roms", hat 
seine „Erinnerungen, Reden und Studien* in zwei handlichen Bändchen ge- 
sammelt, die schon äußerlich den schweren, unfaßbaren Sammelbänden anderer 
Gelehrten gegenüber eine gewisse Modernität andeuten. — Hier nun haben 
wir wirklich einen „Philologen" im hohen Sinne des Wortes: einen Freund aller 
Kunstwerke menschlicher Sprache und Vernunft .... Ich denke, sich so als 
Lebender unter Zeitgenossen zu fühlen bei allen Großen, bei Praxiteles und Winckel- 
mann und Kant, bei Martial und Turgenjew — das wiegt doch mehr, als blos 
mit Cicero oder Voltaire oder Dehmel sich ins Zimmer zu sperren. 

Die Xation, T(jo6 Sr. 2$, (Richard M. Meyer.) 


iDcr |tnnrctd)c 3unfcr ^ ^ ^ ^ 
IDon (Dui|ötc pon öct: tttanc^a 

von tniguel J)e (Cervi^ntee ^aavt^x a. 

UeberfeQt, eingeleitet unb mit 
i^rlduterungen rerfehen von 

Äubwi^ Jöraunfele. 

neue revidierte Oubildumeauegabe. 
JCr|ler Äant> (3)e« erften %t\\z^ erfte |)älfte). 8°. XLI, 31 8 S. 1905. 
Sweiter 25anb (^eö erften %z\\t^ ^meite ©älfte). 8*». VI, 406 6. 1905. 
£)ritter 23anö CDeö ^melten %vXt9> erfte ^älfte). 8\ IX, 397 B. 1905. 
Vierter 25anb (3)c« ameiten 5:cileö adelte ^älfte). 8<>. IX, 374 ^. 1905.^ 
^teiö jebeö 53anbe§ ße^eftet J^ 2.50, in Öelrntjanb gebunben Ji 3.50.^^ 
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Soeben erschien : 

Das Gilgamesch-Epos in der 
Weltliteratur. 

Von 

P. JENSEN. 

Erster Band: 

Die Ursprünge der alttestamenüichen Patriarchen-, 
Propheten- und Befreiersage und der neutestamentlichen 

Jesussage. 

Mit 3 Abbildungen im Text und 3 Übersichtskarten. 
Lex. S^. XVIII, 1030 S. 1906. Preis M. 40.—. 

Inhalt: i. Analyse des Epos. — 2. Nachweis, daß ihm eine Ge- 
schichte des Sonnenjahres, des Jahreslaufs der Sonne am babylonischen 
Himmel und eine des Tages zugrunde liegt. — 3. Nachweis, daß die 
Systeme fast aller alttestamentlichen Patriarchen, Propheten- und Be- 
freiersagen, dazu auch das der Tobit- Tobias -Sage, Absenker einer 
Ursage sind, und daß diese im wesentlichen das uns bekannte Gilgamesch- 
Epos ist; ferner, daß sich in ihnen an einer festen Stelle die im Epos 
nur erwähnte Plagenreihe und die darauf folgende im Epos erzählte Sint- 
und Sündflut findet. — 4. Erörterungen über die Bedeutung dieses Fundes 
für die alttestamentliche Literaturgeschichte. — 5. Nachweis, daß der 
ganze Rahmen des Lebens Jesu ein „israelitisches Gtigamesck-Kpos**^ ist, 
— 6. Bedeutung dieses Fundes für die Evangelienkritik. 


Aus dem Vorwort. 

Als die eigentlichen Ergebnisse dieses ersten Teils betrachte ich 
nur die Analyse der israelitischen Gilgamesch-Sagen. Was ich sonst ab 
und zu, vornehmlich in Anmerkungen, gebe, soll lediglich auf künftige 
Veröffentlichungen vorbereiten, soll nur vorläufig andeuten, inwiefern die 
herrschenden Ansichten, z. B. über so viele alttestamentliche Dinge einer 
radikalen Umwälzung entgegengehen. 


Der zweite Band wird die Absenker in der griechischen Sage be- 
ha ndeln . 


Digitized by 


Google 
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Soeben erschien: 

Iföincrtrau 

JAHRBUCH DER GELEHRTEN WELT. 

HERAUS6B6EBEN 

▼OB 

Dr. K. TRÜBNER. 

SECHZEHNTER JAHRGANG. 

1906—1907. 

Mit dem Bildiu« ▼<» Nicholai Mttrrny Butler, 

Präsidenten der Columbia-University, New-York. 

16«. XLYII, 1644 Seiten. Preis in Halbpergstment gebunden M. 1&*-. 


Dieses Jahrbach &tellt sich die Aufgabe, authentische Aufschldsse ru geben Ober 
die Organisation und da« wissenschaftliche Personal aller Universitäten der Welt, sowie 
aller technischen und landwirtschaftlichen Hochschulen, ferner über sonstige wissen- 
schaftliche Institute: Bibliotheken. Archive, arch&ologiscne und naturwissenschaftliche 
Museen, Sternwarten, gelehrte Geeellschaften etc. Ein vonst&ndiges Register tlber 
ca. 38 000 Namen ermöglicht es, die Adresse und das Amt jedes einzelnen Gelehrten 
festzustellen. Die intensiven internationalen Beziehungen auf wissenschaftlichem Gebiet 
haben das Jahrbuch hervorgerufen und ihm bereits ein^ weite Verbreitung gesichert. 
Der Herausgeber ist seinerseits bemOht, es mit jedem Jahr veUstindtger zu gestalten. 


f.— y. Jahrg. herausgeg. von Dr. R« Knknla und K. Trübner; VI. und VII. von K. Trttbner; 

VIII. und IX. von Dr. K. Trübner und Dr. F. Mentz; X.-XV. von Dr. K. Trttbner. 

I. Jahrgang: 1891—1892. 16o. VI, 369 S. geb. M. 4.— 

Beschränkt sich auf eine Zusammenstellung des lehrenden Personals der Haupt- 
nniversitäten der Welt. 

n. Jahrgang 1892—1893. Mit dem Bildnis Theodor Mommsen's 
radiert von W. Krauskopf. 16o. VI, 827 S. geb. M. 7.— 

Im IL Jahrgang wurde die Aufgabe des Buches dahin erweitert, dass die tech- 
nischen, tierärztlichen und landwirtschaftlichen Hochschulen, die Forstakademien und 
sonstige gelehrte hOhere Anstalten, ferner diejenigen selbständigen Bibliotheken etc., die 
für die gelehrte Welt von Interesse sind, mit aufgenommen wurden mit kurzen Notizen 
Ober Geschichte, Verfassung, Organisation, finanzielle Verhältnisse, Studiengang etc. Die 
meisten Angaben, die einer jährlichen Veränderung nicht unterworfen sind, namentlich 
die historischen, sind unter Verweisung auf Bsnd 11 in den späteren Jahrgängen weg- 
gelassen, ebenso wurde in den späteren Jahrgängen verfahren; dthalb »ind die BätuU 
Il—Xir auch für die BttätM4r des XV. Bandst von Wert. 

m. Jahrgang 1898—1894 Mit dem Bildnis L. Pasteur's, radiert von 
H. Manesse. 16«. XVI, 861 S. geb. M. 7.— 

IT. Jahrgang 1894—1895. Mit dem Bildnis Lord Kelvin' s, radiert von 
Hubert Herkomer. lö«. XVI, 930 S. geb. M. 8.— 

V. Jahrgang 1895— 1896. Mit dem Bildnis G. V. Schiaparelli's, radiert 

von Oreste Silvestri. 16o. XIX, 989 S. geb. M. 8.— 

VI. Jahrgang 1896—1897. Mit dem Bildnis M. J. de Goeje's, radiert von 
Therese Schwartze. 16«. XXIV, 1082 S. geb. M. 9.— 

Vn. Jahrgang 1897—1898. Mit dem Bildnis Fridtjof Nansen's, radiert 
von Joh. Nordbagen. 16». XXIV, 1130 S. geb. M. 10.— 

Vm. Jahrgang 1898-1899. Mit dem Bildnis von F. F. Martens, ra- 
diert von Joh. Lindner. 1&. XXIV, 1155 S. geb. M. 10.— 

IX. Jahrgang 1899—1900. Mit dem Bildnis von Charles W. Eliot, 
radiert von Joh. Lindner. 16<>. XXXII, 1200 S. geb. M. 10.— 

X. Jahrgang 1900— 1901. Mit dem Bildnis von Wilh. Conrad Röntgen, 
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Orammar of the Vedlc Dialects by A. A. Macdonell (Grundriß 
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tischen Dialektinschriften (Beiheft zu den Indogermanischen 
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Entwicklungsgeschichte von Hölderlins Hyperion (Quellen 
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Die Indogermanen. 

Ihre Vertxreitimg, ihie Urheimat und ihre Kultur. 

Von 

fiermafi Hirt, 

Professor an der UniversitSt Leipzig. 

Erster Band. 

Gr. 8^ X, 407 S. 1905. Mit 47 Abbüdungen im Text. 
Geheftet M 9. — ; in Leinwand gebunden M 10. — . 

Inhalt: 
L Buch. Die Verbreitung und Urheimat der Indogermanen. i. Teil : 
Die Nachbarn der Indogermanen; 2. Teil: Die indogermanischen Sprachen, 
ihre Verbreitung und ihre Urheimat. — II. Buch. Die Kultur der Indo- 
germanen und der übrigen europäischen Stämme, i. Teil: Allgemeine 
Vorbemerkungen. Die Wirtschaftsform. Materielle Kultur. 

Soeben erschien: 

Zweiter Band. 

Gr. 8^ VII und S. 409 — 771. 1906. Mit 4 Karten und 9 Abbildungen im Text. 
Geheftet jä 9.^; in Leinwand gebunden M 10.—. 

Inhalt: 
n. Buch. Die Kultur der Indogermanen etc. 2. Teil : Gesellschaft. 
3. Teil: Geistige Kultur. — III. Buch. Anmerkungen und Erläuterungen. 
Bemerkungen zu den Karten. Register. 

WALDBÄUME UND KULTURPFLANZEN 

IM 

GERMANISCHEN ALTERTUM 

VON 

JOHANNES HOOPS 

o. Professor an der Universität HsroELBERG. 

Mit acht Abbildungen im Text und einer Tafel. 

80. XVI, 689 S. 1905. 

Geheftet Jf, 16.—, in Leinwand gebunden Jt, 17.50« 


„Ea ist somit eine Fülle weittragender Probleme, die in dem vorliegenden 
Buch behandelt wird, und die verschiedensten Wissenschaften werden mit 
diesem gelehrten und scharfsinnigen, in klarer und schöner Sprache geschriebenen 
Werke sich auseinanderzusetzen haben . . . ." 

Deutsche Literaiurzeitung 1906, Nr. 6. 

„Mit lebhaftester Freude wird jeder Freund der indogermanischen Alter- 
tumskunde das ausgezeichnete Werk des Heidelberger Anglisten begrüßen. 
Der Verfasser wandelt die Pfade, die vor einem Menschenalter Victor Hehn, 
der Unvergeßliche, gebahnt hat, und erscheint durch den Reichtum seiner 
Kenntnisse und die ruhige, klare Sicherheit seines Urteils als des Meisters 
würdiger Nachfolger . . . Man scheidet von dem stattlichen Buche mit dem 
Gefühl herzlicher Dankbarkeit gegen den Verfasser." 

Literarisches Zentralblatt f9o6, N^^^W. Streitberg). 


Verlag von KARL J. TRÜBNER in Strassbürg. 


Soeben erschien : 


SYNKRETISMUS 

EIN BEITRAG ZUR GERMANISCHEN KASÜSLEHRE 

VON 

B. DELBRÜCK 

8^. VII, 276 Seiten. 1907. M. 7.—. 

Der Synkretismus ist eine unentbehrliche Ergänzung zu der von 
Professor Delbrück bearbeiteten indogermanischen Syntax, die den 
3., 4. und 5. Band des Grundrisses der vergleichenden Grammatik der 
Indogermanischen Sprachen von Karl Brugmann und B. Delbrück bildet 

Verlag von Georg Reimer in Berlin. 

Praktische Grammatik der 
neugriechischen Schrift- und Umgangssprache. 

Mit Übungsstücken und Gesprächen 

von 

J. K. Mitsotakis. 

XII u. 260 Seiten. 1891. Gebunden M. 12.— 
(Lehrbücher des Orientalischen Seminars zu Berlin, Band V). 


Chrestomathie der 
neugriechischen Schrift- und Umgangssprache. 

Eine Sammlung 

von Musterstocken der neugriechischen Literatur in Prosa und Poesie* 

Zusammengestellt und mit erläuternden Anmerkungen und biographisdien 

Notizen versehen 

von 

J. K. Mitsotakis. 

IX u. 360 Seiten. 1895. Gebunden M. 16.— 
(Lehrbücher des Orientalischen Seminars zu Berlin, Band XIV). 
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